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Vorrede des Verfaſſers. 


Da die Regierung mich in den abgewichenen Jahren 1797 und 1798 zu der 


\ ehrenvollen Stelle eines Lehrers der practiſchen Heilkunde in Pavia berufen hatte, 


war ich verpflichtet, in dem kurzen Zeitraum von zwei (ſogenannten) Schuljahren 
die Therapie in allen ihren Abtheilungen durch meine Vortraͤge zu lehren. ö 


Dem zufolge erläuterte ich die Lehre von den ſtheniſchen und aſtheniſchen 
Krankheiten, nicht minder von den allgemeinen und örtlichen mit derjenigen Aus: 
fuͤhrlichkeit, die ſich mit der durch die akademiſchen Geſetze vergoͤnnten Zeitkuͤrze ver: 


trug. Und da zugleich die im Buͤrgerſpital eröffnete practiſche Anſtalt mir in dieſem 


ganzen Zeitraume die guͤnſtige und zugleich ſeltene Gelegenheit darbot, wo nicht alle, 


doch den größten Theil der vornehmſten Krankheiten zu unterſuchen und zu behan: 


deln, fo gewaͤhrt es mir noch jetzt Zufriedenheit, daß ich mit der Fackel der Erfah⸗ 
rung einer anſehnlichen Anzahl von Zuhoͤrern vorleuchten konnte, die beliebten, un⸗ 
ter meiner Anleitung ſich der Heilkunde zu widmen, und daß ich auf dieſe Weiſe zur 
mediciniſchen Ausbildung von auserleſenen Juͤnglingen beitrug, von denen viele be: 
reits zur großen Erleichterung der leidenden Menſchheit und mit öffentlichem Beifalle 
ihren fo nuͤtzlichen als ſchweren Beruf üben. 


a kommt es ohne Zweifel nicht zu, eine Schutzſchrift der mediciniſchen 
Wahrnehmungen zu verfaſſen, die in dieſer cliniſchen Anſtalt gemacht, und von 


meinen Schuͤlern aufgeſchrieben wurden. Sie liegen in ſchoͤnem Drucke und ſo 


lehrreichen als praͤchtigen Kupfern in meinem Werke: 
Annotazioni medico - pratiche sulle diverse malattie trattate wette 
Clinica medica di Pavia negli anni mpcexcvm. e MDECXCyIm 
N ol. 3. con sei Tavole in rame; Pavia, 1802. 4. 
Rz 


dem Publicum vor Augen, und ich unterwerfe mich und . ſeiner Anparthzälſcheg 
Beurtheilung. 


Die verſchiedenen Ueberſetzungen davon, und die befriedigende Art, womit 
man Auszuͤge und Anzeigen derſelben in mediciniſchen Zeitſchriften bekannt gemacht 
hat, (wovon ich nur unſer vaterlaͤndiſches Giornale di Medicina und Giornale 
di amena ed utile Letteratura nennen will) nicht minder die ehrenvollen Di⸗ 
plome, welche mir von verſchiedenen beruͤhmten Akademien zugeſendet worden, ſo⸗ 
bald der erſte Band davon ans Licht trat; dies alles laͤßt mich mit Recht hoffen, daß 
dem Publicum die Fruͤchte meiner literarischen Beſchaͤftigungen nicht mißfaͤlig m 


Ich fand für gut, meine cliniſchen Bemerkungen mit analogiſchen Reſlerio⸗ i 


nen, die die Frucht des Nachdenkens uͤber die beſten heilkundigen Schriften ſind, 


auszuzieren, damit meine Eleven, wenn ſie dieſelben beim wirklichen Betrachten der 


von mir abgehandelten Krankheiten durchgiengen, die Quellen moͤchten kennen ler⸗ 


nen, aus welchen ich die Vorſchriften ſchoͤpfte, die mir bei der Ausuͤbung der heilen 


den Kunſt zum Leitſterne dienen mußten. Da ich ſelbſt noch ein junger Arzt bin, 


vertraute ich mich ganz dem Studium ſowohl dieſer aͤltern als auch neuern Lehrer, 


wenn mir die Pflicht gebot, meine Eleven in der ſo ſchwierigen Kunſt der Heilung 


zu unterweiſen. Auf dieſe Art glaube ich hinlaͤnglich die Methode gerechtfertigt zu 
haben, die ich befolgte , ſowohl beim Entwurf der Vorleſungen, die ich auf dem Lehr⸗ 


ſtuhl erläuterte, als auch beim Niederſchreiben meiner medicinifch- practifchen Bemer⸗ 
kungen, in welchen meine Eleven im Zuſammenzuge die Hauptlehren finden werden, 
welche uns den Stoff zu unſern taͤglichen Unterhaltungen gaben. Der alte hippo⸗ 
kratiſche Spruch: die Kunſt ſei lang, das Leben kurz und die Ausuͤbung ſchwer, iſt 
nur allzuwahr, und ich habe daher mit meiner Lehrart Urſache, zufrieden zu ſeyn, 
durch welche meine Eleven in den Stand geſetzt wurden, die Huͤlfsmittel kennen zu 
lernen, welche die Heilkunde der menſchlichen Natur darreicht, damit ſie ſo viele 
Krankheiten beſiegen koͤnne, die ſie zu unterdruͤcken trachten. 


Die Abhandlung von Wuͤrmern, die auf Koſten des lebendigen e 


Körpers leben, ſollte, laut ausgetheilter Ankuͤndigung, auch einen Theil meiner oft⸗ 
erwaͤhnten Bemerkungen ausmachen. Allein in der Folge achtete ich fuͤr beſſer, ſie 


davon zu trennen, da der theoretiſche Theil derſelben mehr Platz einnimmt, als in 


2 


x 


Vorrede. * 


einem Werke ſchicklich waͤre, bei deſſen Abfaſſung ich mehr von dem blos practiſchen 


Standpuncte ausgieng. Und wenn ſich auch gleich ſo genannte Wurmkrankheiten 
im Elinicum der Beobachtung darſtellten, ſowohl als in meiner Privatpraxis, ſchie⸗ 


nen fie mir doch in der Sammlung meiner Beobachtungen nicht von auszeichnender 


Wichtigkeit zu ſeyn, und ich glaubte, ſie dem Publicum nicht mittheilen zu muͤſſen. 
Aus dieſen Grunden iſt von den Wuͤrmern in meinen mediciniſch⸗- practiſchen Bemer⸗ 
kungen nicht beſonders die Rede. 


Viele meiner Schuͤler, die ſich noch an meine muͤndlichen Vortraͤge uͤber 
Wuͤrmer und Wurmkrankheiten im Schuljahre 1798. erinnerten, aͤuſſerten bei meh⸗ 
rern Anlaͤſſen ein wahres Verlangen, das Schriftliche davon zu beſitzen. Es iſt alſo 


nicht Haſchen nach unnuͤtzem Beifalle, was mich auf den Entſchluß brachte, die vier 


Vorleſungen, woraus gegenwaͤrtige Abhandlung beſteht, dem Drucke zu uͤberlaſſen; 


ſondern Gefaͤlligkeit gegen diejenigen, welche wuͤnſchen, ſich uͤber einen ſo weſentlichen 


Theil der Mediein zu belehren, und doch nicht vermoͤgen, die zahlloſe Menge von 
Werken in verſchiedenen Sprachen zu Rathe zu ziehen, die in dies Fach einſchlagen, 
und bei uns nicht leicht anzuſchaffen find, Und um fo mehr entſchloß ich mich Hierzu; 
da genauere Pruͤfung der Schriften italieniſcher Aerzte mich uͤberzeugte, daß es darin 
an einer ſoliden Kenntniß der Eingeweidewuͤrmer und der ſich auf ſie beziehenden 


f Krankheiten mangle *). 


Wenn aber ſchon der Leſer meine Abſicht loͤblich finden mag, fo bin ich doch 
weit entfernt, mir zu ſchmeicheln, daß ich ihn gaͤnzlich befriedigt habe. Ich gefalle 
mir bei dieſer Sache nur in ſo ferne, als ich dabei meinen Eifer fuͤr Menſchenwohl, 
und die Vervollkommnung der Heilkunde, fo viel oder wenig zu beiden ich beizutra⸗ 
gen vermag, erproben konnte. Mit Deutlichkeit und Praͤciſion bemuͤhte ich mich, 


dieſe Vorleſungen niederzuſchreiben, um ohne Verwirrung und Doppelſinn geleſen 


und verſtanden zu werden. Gelang mir das, ſo kann ich we mein Styl habe 
eine nüßliche Vollkommenheit Ae 


=) Auch im Deutſchen haben wir der guten und zugleich wohlfeilen Schriften Aber Würmer und Wurnr⸗ 
krankheiten nicht fo viele, daß die von Brera ſelbſt au mich . Verdeutſchung 1 Wer⸗ 


N kes eine ne Arbeit 15 duͤrfte. 
n f Anm. d. Ueber ſ⸗ 


vs Vorrede. 


Hauptſächlich habe ich mich bemüht / in vier Vorleſungen den Inhalt von an 
ſich auſſerordentlich weitlaͤufigen Materien zuſammenzudraͤngen, und manchen Zweig 
der Naturkunde und Medicin, der hieher gehort, darzubieten. Ich ſchrieb für aus⸗ 
uͤbende Aerzte / und nicht für Naturforſcher, folglich beruͤhrte ich nur kurz das, was 
zur Naturgeſchichte der Eingeweidewuͤrmer gehört, und hielt mich mehr an das, was 
auf die practiſche Medicin einen unmittelbaren Bezug hat. Eine genaue Darſtelung 
der innern und aͤuſſern Theile des Wurmkoͤrpers, die ſyſtematiſche Kenntniß der 
Kennzeichen, wodurch ſich die vornehmſten von ihnen unterſcheiden; einige Reflerio⸗ 
nen über ihren Urſprung, ſo viel namlich die Sache mediciniſcher Competenz iſt; die 
Geſchichte der krankhaften Erſcheinungen, die bei dem Hervortreten derſelben ſich zei⸗ 
gen / wie auch der Krankheiten, die allermeiſt von ihnen abhaͤngig find, oder zu deren 
Entſtehung ſie zuweilen Anlaß geben; und endlich eine genaue Pruͤfung der ſchicklichen 
Hilfsmittel, welche die Kunſt empfiehlt, um fie aus dem Korper hinauszuſchaffen, 
und zugleich zu verhindern, daß der lebende Korper nicht von neuem durch ſie belaͤſtigt 
werde; dies iſt der Inhalt der in dieſen vier Vorleſungen bearbeiteten Materie, aus 
denen ſich nach Belieben ein raͤſonnirender Arzt noch Stoff genug zu anderweitigen 
Betrachtungen herausnehmen kann. 


Ich habe nicht unterlaſſen, fo viel moͤglich die beruͤhmteſten Schriftſteller in 
Fache der Naturgeſchichte und Medicin zu benutzen, welche uͤber die Eingeweidewuͤr⸗ 
mer etwas durch den Druck bekannt gemacht haben. Blos um meinen Schuͤlern die 
Vorleſungen inſtructiver zu machen, habe ich mir die Einſichten von allen zugeeignet; 
und laſſe das Ganze nun ungeaͤndert abdrucken. Aus den Allegaten, die ich gut 
fand, einer jeden Vorleſung beizufügen, wird der Leſer die Quellen beurtheilen koͤn— 
nen, aus welchen ich die zuverlaͤſſigſten Kenntniſſe gefchöpft habe. Er wird dadurch 
in den Stand geſetzt, ſich in den beſten Werken, wache von dieſer Materie a 
Raths zu erholen. 


Fuͤnf treffliche Kupferſtiche von Meiſterhand eines der geſchickteſten Kuͤnſtler 
habe ich fuͤr tauglich erachtet, dieſen Vorleſungen beizufuͤgen. Auf dieſe Art aus⸗ 
gearbeitet, ſetzen ſie den Leſer in den Stand, um ſo leichter die Theile zu uͤberſehen, 
wodurch ſich die in meinem Werke beſchriebenen Wuͤrmer characteriſiren. Ich kann 
verſichern, daß die Abbildungen aͤuſſerſt treu ſind, und auch im kleinſten Puncte den 
Urbildern gleichen, denn ich habe ſie Stuͤck vor Stück mit der beruͤhmten Goͤtziſchen 


Vorrede. VII 


Sammlung verglichen, die ſich im Naturalienſaale der Univerſitaͤt zu Padia befindet. 
Aus gerechter Hochſchaͤtzung des Verdienſtes jener beruͤhmten Naturforſcher und 
Aerzte, die ſich unermuͤdet auf das Studium der Naturerzeugniſſe legten, habe ich es 
für meine Pflicht gehalten, in meinen Kupfertafeln die menſchlichen Eingeweidewuͤr⸗ 
mer wiederum darzuſtellen, welche ſchon von ihnen mit der größten Genauigkeit find 
unterſucht und gezeichnet worden. Die Kupfer, die man in den Werken eines, 
Bonnet, eines Marx, eines Pallas, eines Goͤtze und eines Werners findet, 
find die koſtbarſten, aber auch zugleich die inſtructivſten, die in Betreff der menſchlichen 
Eingeweidewuͤrmer bisher erſchienen find ). Aus dieſen war ich bedacht, die wich- 
tigſten Abbildungen ausheben zu laſſen, und fie mit denen von Würmern zu vereini- 
gen, die ich ſelbſt gefunden und beſchrieben habe, und welche nun in dem pathologi⸗ 
ſchen Muſeum der Univerſitaͤt zu Pavia aufbewahrt werden. Auf dieſe Weiſe 
ſchmeichle ich mir, in fuͤnf Tafeln ein Gemaͤlde der vornehmſten menſchlichen Ein⸗ 
geweidewuͤrmer, das zu den Vorleſungen paſſet, darzulegen, welches vorzüglich den— 
jenigen Aerzten angenehm ſeyn wird, welche die Werke oben erwaͤhnter beruͤhmter 


Naturforſcher nicht beſitzen. | 
Crema, den 1. Jaͤnner, 1802. 


*) Die in dem Werke von Joͤrdens ſollen, laut Anzeigen in deutſchen Zeitſchriften „ noch alle uͤber⸗ 
treffen. Ich habe mich aber noch nicht durch den Augenſchein und Vergleichungen mit den en 


ſchen davon überführen koͤnnen. 
Aumerk, d. Ueberſetzers. 
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Erſte Vorleſung. 


* 


unterſuchung der vorzuͤglichſten Würmer im Menſchen. 


K. X. Ä 
De. Stoff, den ich bearbeiten mußte, um zu einer genauen Kennkniß des menſchlichen Gewuͤr⸗ 
mes zu gelangen, war fuͤrwahr ſehr reichhaltig ((). Wenn man ſich auf das beruft, was nicht 
wenige beruͤhmte und glaubwuͤrdige Beobachter bezeugen, ſo koͤnnen gleichſam in allen Theilen 
des menſchlichen Koͤrpers, auch die verborgenſten nicht ausgenommen, Wuͤrmer von betraͤcht⸗ 
licherer oder unbetraͤchtlicherer Größe niſten (5), die die Aerzte nicht unterlaſſen haben, auf 
eine Weiſe zu beſchreiben, die unſre Aufmerkſamkeit intereſſiren kann. Wenn wir jedoch zu 
bedenken geben, daß der meiſte Theil dieſer Wuͤrmer, die hie und da zerſtreut im menſch⸗ 
lichen Körper gefunden werden, auſſer daß fie in ihrer Geſtalt und Aufenthaltsorten veraͤn⸗ 
derlich ſind, noch dazu ihre ungewöhnliche Gegenwart in dem oder jenem Theile, während 
der Menſch lebt, nicht durch beſondre Erſcheinungen ankündigen „ fo duͤnkt mich, daß ihre 
Geſchichte mehr die Wißbegierde eines Naturforſchers und zwar vorzugsweiſe vor dem Forſch⸗ 
geiſte eines Arztes beſchaͤftigen müffe, als deſſen eigentliche Pflicht nur das Studium von 
„Dingen iſt, welche der leidenden Menſchheit unmittelbar von Nutzen ſeyn koͤnnen 2) Ich 
laſſe alſo die unnuͤtze Unterſuchung dieſer Wuͤrmer, die ich anomaliſch nennen möchte, 
auf ſich beruhen, und gehe zur Beſchreibung derjenigen über, welche man beſtändig im leben 
den menſchlichen Koͤrper antrifft, wo ſie bald die Urſache, bald die Wirkung von ſchweren 
und ſehr hartnaͤckigen Krankheiten find. Die hiſtoriſche Kenntniß dieſer von mir ſo genann⸗ 
ten Principalwürmer iſt um fo wichtiger, da die Erfahrung es deutlich bewieſen hat, 
daß eine jede Gattung von ſolchen Würmern nicht aus dem Körper ausgetrieben werden kann, 
wenn die allgemeine Heilmethode nicht in eine beſondre Modification gebracht wird. 
0 A 


2 5 E dae Ereſte Vorleſung. nF ie — 


§. 2. i 
N f 
Bis auf die Zeiten des großen Linne“ kannte man nur drei Gattungen von Eingeweide⸗ 
wuͤrmern (1). Aber in Folge weiterer Entdeckungen vermehrten die Naturforſcher die Wurmfami⸗ 
lien, und in unſern neueſten Zeiten wurde durch verfchiedene, auch ſehr beruͤhmte Schriftſteller 
die Zahl ſo age daß ſich i in die Claſſification der menſchlichen. Eingeweidewurmer Dunkel⸗ 
heit einſchleichen mußte (). Wenn man das Reſultat der genauſten Beobachtungen der beſten 
Naturforſcher Ba wenn man die Claſſt iſtcationen zu Rathe zieht, welche fie im allgemeinen 


und beſondern entworfen haben; wenn man ſie mit den Originalen zuſammenhaͤlt, die ſich in un⸗ 


ſern Natural ienſammlungen befinden, wie auch mit denen, die ich oft in Leichnamen fand, oder 
auch noch bei meinen Kranken im leben abgetrieben habe: ſo glaube ich, nicht unrecht zu thun, 
wenn ich den Aerzten die Principalwuͤrmer des menſchlichen Koͤrpers in eine einzige und beſondere 
Claſſe gebracht vorlege. Denn auſſer, daß fie eben fo viele ihres Studiums wuͤrdige Gegen- 
ſtaͤnde ſind, ſo berechtigt mich ihr beſonderer Urſprung, und ihre wunderbare Entwickelung zu 


der von mir ergriffenen Partei, fie von andern Wuͤrmern abzuſondern, und eine beſondere Cas ſe 


aus ihnen zu bilden, in welcher begriffen iſt: N Agen * 7 
10 Der Bandwurm und ſeine Arten; ana 
2) Der Blaſenwurm; f 
3) Der Haarkopf; N | N Rt 
4) Der ſpulwurmaͤhnliche, und te * | E e 
5) Der regenwurmaͤhnliche Springwurm. A e h 


* 3. . 10 „ re e 

Unfre Wuͤrmer enthalten, wie die andern, in ihrem Körper wahres one Blut, welches 
nach Müller’ s Beobachtungen () in einer Schlagader circulirt, und dann ein weißlichtes Blut⸗ 
waſfer „ welches in einem ruͤckfuͤhrenden Gefaͤße enthalten iſt. Ihre aͤuſſere Textur iſt wunder⸗ 
bar organiſirt (), und im Innern haben fie einen ſolchen Bau der Organe, daß die menſch⸗ 
liche Einbildungskraft billig daruͤber erſtaunen muß (*). Bei dieſer Gelegenheit iſt es beden⸗ 
kenswerth, daß man, um den ſonderbaren Bau der Wuͤrmer, es ſei von auſſen oder innen, 
darzuſtellen, ſich keiner Exemplare bedienen muß, die todt, oder von Kaͤlte ſtarr, oder 
durch Weingeiſt verhaͤrtet, oder in heiſſem Waſſer gelegen ſind. In ſolchen Faͤllen ſind die 
Theile der Wuͤrmer veraͤndert, unregelmaͤßig zuſammengezogen, und von einer Dicke, welche 


die natürliche uͤbertrifft. In lauem Waſſer erhalten fie ſich minder verändert, und geſchickter 


* 
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een, ea g 4. 
. I. Von Band wuͤrmern (“). g 
Die derer ſind unter allen die laͤngſten, und ſcheinen aus einer Kette von platten 
Gelenken zu entſtehen, die mit Huͤlfe eines mehr oder minder breiten und dicken Bandes mit einander 
vereinigt find. Die Glieder, oder, wie ich ſie lieber nenne, die Gelenke des Bandwurms zeigen in 
ihrer wechſelſeitigen Vereinigung beim erſten Anblicke bemerkenswerthe Eigenheiten, ſowohl in Be⸗ 


treff ihrer Breite als Duͤnne oder Dicke, als auch wegen der am Seitenrande ſich erhebenden, mit 


einer Oeffnung verſehenen Wärzchen, und der Linien, welche ſchraͤg unter dem Mittelpunkt ihres Koͤr⸗ 
pers hinlaufen (e). Ohne Anſtand kann ich aber verſichern, daß alle dieſe vorgeblichen Eigenheiten 
nicht beftändig in eben derſelben Geſchlechtsgattung angetroffen werden, und fo viel ich davon abneh⸗ 
men kann, muß man ſie betrachten als Abzeichen des Alters eines Bandwurmes, wie auch der Kraͤf— 
tigkeit der Subſtanzen, mit welchen er ſich auf Koſten des thieriſchen Körpers genaͤhrt hat. 


i H. 3. 6 
Die Laͤnge des Bandwurmes iſt bisweilen ſo betraͤchtlich, daß es an das Unglaubliche graͤn⸗ 
zet. In den Saͤugthieren geht fie gewöhnlich von neun bis auf zwoͤlf Pariſer Fuß, beim Menſchen. 
auf fünf und zwanzig, ja ſogar dreißig. Roſenſtein (*) ſah auf einmal einen abgehen, deſſen 
Laͤnge achtzig Ellen übertraf, Van Doeveren erzaͤhlt (5) die Geſchichte eines Bauern, der nach 
einem genommenen Brechmittel vierzig Ellen eines Bandwurms ausbrach, und noch mehr Ellen wuͤrde 
ausgebrochen haben, wenn er nicht aus Furcht, alle Eingeweide moͤchten ihm mit herausgehen, den 
Wurm abgeriſſen harte. Baldinger, (), wenn er ſich nicht verſchrieben hat, ſpricht von einem 
Bandwurme, der ſieben hundert und mehr Schuh lang war. Im Cabinere der Univerſitaͤt Pavia 5 
befindet ſich ein Exemplar, welches langer als ſieben und vierzig Ellen iſt. 


ER Ai 6. 
Der W dieſes Wurms wird eingetheilt in den Kopf, „den Hals, ben geib 85 den 
wanz. Se 
Der Kopf findet ſich Nele ſo klein, daß man ihn ohne Ver groͤßerungsglas be unter⸗ 
e kann. Er gleicht einem kleinen Knoͤtchen (tubercolo) (5), welches ſich aus dem ſubtilern 


98 Ende des Halſes (5) heraushebt. Er hat vier Oeffnungen (), die in einigen etwas vorragen, und 


in andern grubenahnlich einwaͤrts gehen. Von jeder dieſer vier Oeffnungen geht ein Nahrungscanal 


aus, der ſich in alle Gelenke verbreitet. Bloch hat angemerkt „daß der Kopf einiger Bandwuͤrmer 


mit einer Art von Küffel verſehen iſt, den ſie lang und kurz machen konnen (). Wenn man den 
Kopf der Bandwuͤrmer fleißig betrachtet, die ſich in Menſchen und auch in Thieren erben ſo gewahrt 
A 2 
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man bei einigen verſchiedene Haͤkchen (), die, unter dem Vergroͤßerungsglaſe geſehen, wie eine 
doppelte Krone in einen Kranz herumgeſtellt find (); bei andern findet ſich unter der Linſe des Mi- 8 
kroſcops, daß dieſe Beſonderheit des Kopfes nicht zugegen iſt, dafuͤr haben ſie ein Mae und s 5 
um den Hals herum verſchjedene Faden (5. N 


Der Hals entſteſ ht aus einem Aggregat auſſerordentlich kleiner Gelenke, welche immer breite, 
laͤnger und dicker werden, nach Maasgabe, daß fie fi vom Kopf entfernen und dem Koͤrper des 
Bandwurmes naͤhern, ſo daß man ſagen kann, die Gelenke reiften, ſo wie ſie nach und nach in 
die Nachbarſchaft des Mittelpunktes vom Koͤrper dieſes Wurmes gelangen (*). Ich halte die Kennt⸗ 
niß dieſes Umſtandes fuͤr unglaublich wichtig, da der Hals eines ſehr langen Bandwurmes mit dem 
Kopf eben deſſelben Thiers verglichen ihm nicht zuzugehoͤren ſcheint (): wodurch einige Naturforfcher. 
zu nicht wenig Irrthuͤmern verleitet worden find, und einen und denſelben Wurm endlich gar in vers 
ſchiedene beſondre Geſchlechtsgattungen unterabgetheilt haben. 


Der Leib des Bandwurms wird durch vollſtaͤndige Gelenke gebildet, die wir fuͤr wütlich reif ; 
angeben (9), und in welchen man die an ihrer Spitze offenen Warzen aͤuſſerſt deutlich ſieht. Bald 
find fie alternirend (0), bald ohne Ordnung an den Seitenraͤndern des Bandwurmes angebracht (). 


Der Schwanz endigt ſich entweder in ein wirklich abgeſtumpftes Stück (e ), oder in ein ver⸗ 
ſtuͤmmeltes Stuͤck, das unter den Seiten wie zwei Hafen mit einer runden Spitze aufwärts geht. 
Dieſe beiden Haken find mit einem von den Söchelchen verfehen, die man in den eben erwahnten Wärz- 
chen wahrnimmt. Der Rand eines jeden Ringes, welcher die Gelenke bindet, iſt gegen den Schwanz. 
zu ganz leicht concav, und umgekehrt dort, wo er ſich nach dem Kopfe wendet. Auf dieſe Art ver⸗ 
duͤnnert ſich der Koͤrper des Bandwurmes, nach Maasgabe daß er ſich einer von den. beiden Ertremi⸗ 
saten naͤhert. 


F. 7 

Die Dicke iſt ſehr verſchieden, folglich auch die aͤuſſere Form des ganzen Körpers und zwar 
bei Bandwürmern von gleicher Art. Einer meiner Kranken im Clinicum zu Pavia gab im Winter 
1797 in mehrere Stuͤcke zerriſſen den Bandwurm von ſich, den ich in der erſten und zweiten Fig t der 
erſten Tafel habe abbilden laſſen. In dieſen Stuͤcken entdeckt ſich das Kopfende, welches wir mit den 
oben erwaͤhnten Haͤkchen bewaffnet fanden, und auch die letzte Extremitaͤt des Körpers, die wir unter 
dem Namen des Schwanzes beſchrieben haben. Beide Stuͤcke zuſammengeſetzt moͤgen in der Laͤnge 
neun bis zehn Ellen betragen. Eben der Kranke wurde im folgenden Sommer von einem Bandwurme 
frei, der auf jener Kupfertafel in der dritten Figur abgebildet iſt. Auch in dieſer Sammlung von 
Stücken fand ſich der mit Haͤkchen bewaffnete Kopf und der Schwanz: die Lange mochte ohngefähr 
fünf und zwanzig Ellen ſeyn. Es iſt nicht anzunehmen, daß in einerlei Subjekte zwei Bandwuͤrmer 
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verſchiedener Art ſich aufgehalten hätten; aber glaublicher iſt es, daß, da beide ſich in einerlei Zeit 
entwickelt haben, der erſte in einem ziemlich zarten Alter ausgetrieben worden, und der andre ſich her: 

n nach mehr als der erſte entwickelt und gemaſtet hat, blos weil er etwa vier Monate laͤnger, als der 

erſte, im Koͤrper gewohnt hat. Die angenommen fieht man wohl ein, daß wenn dieſer Band⸗ 

wurm noch einige Monate länger in den Gedaͤrmen geblieben wäre, er ohne Zweifel noch dicker und 

länger hätte werden muͤſſen, fo wie der, deflen Abbildung ich in der erſten Figur der zweiten Kupfer⸗ 

tafel gebe, und daß er endlich gar die Form des dicken Kuͤrbisbandwurmes haͤtte annehmen koͤnnen, von: 

welchem man Abbildungen bei Andey (0), le Clerc () und Vallisneri () findet, als 

deſſen Gelenke an Breite uͤber einen halben Zoll hinausreichten. Und wenn Thiere und ſelbſt Pflan⸗ 

zen in ihrer Kindheit, Jugend, Mannbarkeit und hohem Alter eine entſchiedene Verſchiedenheit der 

koͤrperlichen Bildung, und eine allen dieſen Lebensperioden eigene Mannichfaltigkeit vorzeigen, wie 

will man behaupten, daß bei den Bandwuͤrmern ihre Form die naͤmliche ſeyn muͤſſe, ſowohl bei ihrer 

erſten Enewicklung, als auch bei erlangtem völligen Wachsthum ihres Körpers? Im allgemeinen 

halten ſich die menſchlichen Bandwuͤrmer nicht fo lange in den Gedaͤrmen auf, daß fie Zeit genug haͤt⸗ 
ten, zu einer vollkommenen Groͤße zu gelangen; denn vor dieſer Epoche unterwirft ſich der Kranke der 
Cur, und ſie werden durch die Kunſt abgetrieben, oder fie werden. öfter durch einen Zufall getoͤdtet 
und abgeführt. Daher bekoͤmmt man ſelten die dicken Kuͤrbisbandwuͤrmer, wie ſie uns beſonders 

Vallisneri beſchreibt (%, und welche, um dieſer Dicke willen allein, ae glaubten in eine ganz 
een Species bringen zu muͤſſen (50. 


Die Verſchiedenheit der aͤuſſern Structur bei einerlei Species koͤmmt aber nicht blos von dem 
verſchiedenen Alter des Bandwurmes her. Die Natur des Bodens, des Klima, der in verſchiede⸗ 
nen Gegenden ſo verſchiedenen Nahrung, zeigt den groͤßten Einfluß auf die Entwicklung und die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Form aller lebenden Weſen. Ich glaube daher, daß die natuͤrliche Beſchaffenheit des 
menſchlichen Koͤrpers, die wir ja auf tauſenderlei Art abgeaͤndert ſehen, weit mehr, als man gemei⸗ 
niglich denkt, zu der Abänderung der aͤuſſern Form von Bandwuͤrmern gleicher Species beitrage. 
Auch ſind wirklich die Bewohner des Nordens mehr als andre dem ſogenannten grauen Bandwurm 

unterworfen (); die Schweizer dem breiten; und die Italiaͤner und Niederſachſen dem Kuͤrbis⸗ 
dbandwurme u. ſ. w. Die Schwäche oder Stärke eines Kranken, die Geſundheit oder Kraͤnklichkeit 
des Wurmes ſelbſt, find Umſtaͤnde, die dazu beitragen koͤnnen, daß er mehr oder minder duͤnne, dick, 


= fein, grobgliedricht, hart oder entwickelt erſcheint. Die Kruͤmmungen des Darmcanals, der Druck 


der benachbarten Eingeweide, und andere ähnliche zufällige Urſachen veraͤndern beträchtlich. die Ent⸗ 
wicklung eines Theils, oder auch des Ganzen vom Körper eines Bandwurmes. 
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Es mangelt uns noch eine genaue Beſchreibung der innern Theile dieſes Burmes (9), Men 
weiß nur, daß er in die Claſſe der eierlegenden Thiere gehoͤrt, denn in jedem Gelenke iſt ein beſondrer 
Eierſtock, der bald einem Knoͤtchen, bald einem auſſerordentlich kleinen Traͤubchen, bald einer wirklich 
dendritiſchen Form ähnelt. Betrachtet man die Eierſtoͤcke unter dem Vergroͤßerungsglaſe, fo entdeckt 
ſich eine ungeheure Menge von Eiern () von verſchiedener Dicke, Umfang, und vol llkommen dunkel, 
wenn fie ſich der Zeitigung naͤhern (). Die Gelenke der Bandwuͤrmer, welche in einigen lang und | 
ſchmal, in andern kurz und weit ſind, in andern gleichſam viereckigt, geben, leicht zuſammengedrückt, 
aus den geoͤffneten Waͤrzchen, an der Seite, welche, nach Blochs Behauptung, durch zwei Candle 
mit den Eierſtöcken in Communication ſtehen, die Eier von ſich. Einige Naturforſcher verſichern 
uns, daß ſich in der Nachbarſchaft der Eierſtoͤcke die Saamengefaße öffneten, und daß der Wurm 
in dem Augenblicke, worin er die Eier legt, ſie mit Saamen beſpruͤtze. Hieraus folgte der Schluß, 
dieſe Würmer ſeien Zwitter, um fo mehr, weil bis jetzt bei ihnen noch keine Einheit des Geſchlechtes 
entdeckt worden iſt (). Bloch hat öfters wahrgenommen, daß zwei Bandwuͤrmer fo Dicht beiſam - 
menlagen, als wenn fie nur ein einziger wären, und daß fie ſich nicht von einander ſonderten, als bis 
fie einige Zeit in lauem Waſſer gelegen hatten (7). Der ſcharfſinnige Schriftſteller erinnert noch, 
daß ein ſolches wechſelſeitiges Aneinanderkleben auch von einer Verkittung mit hauſigem Schleime 
und Einhuͤllung in denſelben herruͤhren koͤnnte. Folglich iſt dieſe Beobachtung nicht hinlänglich, um A 
das Daſeyn zweier Geſchlechter in den Bandwuͤrmern zu beweiſen, und die neuern Naturforſcher ha⸗ 
ben in dieſer Sache, die nicht aufgeklaͤrt iſt, ein Feld der Bearbeitung vor ſich. : 


* 


H. 9. | e 

Einige gelehrte Scheifteller 92000 vor, der Bandwpürm verlaͤngere ſich, wie die Pflanze 
Sertularia, durch Anſetzen neuer Glieder. Die Falſchheit dieſer Meinung iſt aber genug bewie⸗ 
fen, und man kann mit aller Zuverlaͤſſigkeit verſichern, daß der Bandwurm ſich gleich andern leben⸗ 
den Weſen verdickt und verlaͤngert durch den Anfag einer homogenen Materie, die in ſeinen Einge⸗ 
weiden bewirkt wird, und er von da empfängt. Seine Glieder ſtellen in Miniatur einen aus dem 


Eie gekrochenen Bandwurm vor, und unmerklich geben ſie ſich zu Tage und entwickeln ſich bis zu 


ihrer natuͤrlichen Groͤße. Bloch betrachtete mit Huͤlfe eines vortrefflichen Vergroͤßerungsglaſes nicht 
wenige wirklich zarte Bandwuͤrmer, und entdeckte, daß ſie mit einer wunderbaren Menge von auſſer⸗ 
ordentlich kleinen Gelenken en waren, die Ih) auf, Feine: BR mit bloßem PR bana 


ließen (5). du e eee e e bn, e e e eee 


* 
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ur H. 10. 0 
pine Die Bandwüͤrmer beſitzen ein fehr zaͤhes eben. Coulet 6) verſichert, daß fie zwölf und 
che Stunden in einer ſiedenden Kalbfleiſchbrüͤhe und mit einer Munterkeit wie im Anfange leben 
konnen. Der ſchwediſche Arzt Fax () ließ einen Bandwurm bei langſamen Feuer kochen, und 
bemerkte, daß er um ſo geſchwinder abſterbe, je mehr man Salz auf ihn werfe. Ueberhaupt ertragen 
die Bandwuͤrmer, ſo gut als andere Wurmgattungen, einen ziemlich beträchtlichen Grad von Wärme, 
bevor fie ſterben (03 ein Umſtand, der nicht gar viel zu Gunſten der Shunenfeiggeie beweiſt, die 


en ee ine: al 10 9 9 


a §. II. 

5 Des Bandwürms gewöhnlicher Aufenthalt iſt in den duͤnnen Gedaͤrmen. Einige haben ihn 
ſogar in dem Magen angetroffen. Am meiſten liegt er mit gegen den obern Theil gekehrtem Kopfe, und 
dehnt ſich mit dem Schwanze der Laͤnge nach i in den untern Theil des Darmcanals aus. Man ſagt, die⸗ 
ſer Wurm grabe ſich auf eine wunderbare Weiſe mit ſeinem Kopf i in die zottichte Haut der Gedaͤrme hin⸗ 
ein, und bleibe feſt daran angeheftet. Doctor Ty ſon erzaͤhlt, er habe in einem geoͤffneten Hund einen 
lebendigen Bandwurm angetroffen, deſſen Schwanz im Maſtdarme hieng, deſſen Hals und Kopf 

aber ſo feſt an die duͤnnen Gedaͤrme angelegt war, daß er ſie kaum mit dem Nagel davon losmachen 
konnte (5). Hieraus ergiebt ſich, nach Roſenſtein und andern practiſchen Aerzten, daß man nicht 
vom Bandwurme frei ſeyn kann, wenn der Kopf nicht auch heraus iſt. 


SER 


5 . ; 
N Die Bewegung des ganzen Körpers eines Bandwurms iſt ſonderbar, und in der Hauptſache 
dem Kriechen einer Schlange gleich. Die hintern Gelenke entfernen ſich von den vordern: und ab» 
wechſelnd verlängern und kruͤmmen fie ſich, fo daß dadurch der Bandwurm bald breiter bald ſchmaͤler 
wird. Mit einem Worte, der Bandwurm waͤlzt ſich wellenaͤhnlich, ſo u er manchmal een 
feine „als er wirklich iſt. j 

. Zumeilen gehen Bandwuͤrmer freiwillig aus dem After ab, ohne die mindefte Senſation zu 


erwecken. Meiſtentheils werden ſie, da ſie ihren Kopf nicht von der zottichten Haut der Gedaͤrme 


bos machen, und ihren Körper verſchiedentlich bewegen, die Urſache vieler krankhaften Erſcheinungen, 


die ich in der dritten Vorleſung angeben werde. Waͤhrend dieſe unregelmaͤßigen Bewegungen des 

ganzen Körpers des Bandwurmes vor ſich gehen, und er hie und da von den Falten des Darmcanals 
gedruͤckt wird, ſchlingen ſich einige Portionen feines Körpers bald in einfache, bald in doppelte Kno⸗ 
ten zuſammen (9 welche auch n wenn der een . wird, und durch die Kunſt 


8 zu ſeyn ſcheinen. 
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6 13. 

Die Wee in den menſchlichen Gedaͤrmen find nicht alle von einerlei Art. Gleich⸗ 

wohl kann ich der Meinung derjenigen Aerzte und Naturforſcher nicht beipflichten, welche, indem 
ſie als Unterſcheidungszeichen einige unbeſtimmte und ungewiſſe Charaktere neee die Arten um 
vieles weiter vermehrt haben, als es der vorſehenden Natur gefaͤllig war. 


Hippokrates, oder was fuͤr ein alter Schriftſteller unter dieſem Namen dabei ft , 
ſpricht nur von einem einzigen Bandwurme, und verſichert, daß die durch ihn erregten Krankheiten 
nicht immer toͤdlich ſeien. Alle Aerzte nach ihm haben nur eine einzige Art von Bandwurm angenom⸗ 
men, bis auf Felix Plater, welcher von zweien ſpricht, aber ohne fie zu unterſcheiden (00. 


Andry unterſuchte nachher die beiden menſchlichen Bandwuͤrmer, und nahm zum Unterſchei⸗ 
dungszeichen des einen die Knoͤtchen an, welche in der ganzen Lange die Quere gehen, und nannte den 
einen Bandwurm den ohne Ruͤckgrad, den andern aber den mit dem Ruͤckgrad (“). 


— 


Bonnet ſchien dieſe Diſtinction allzu generiſch, und er nannte, ohne die Zahl der Arten zu 


— 


verändern, mit Ruͤckſicht auf die ange oder Kleinheit der Gelenke die eine Art den Bandwurm ; 
mit langen, und den andern mit kurzen Gelenken. IR iſt die lte dieſer die zweite 


Art des Andry (9. 


Linne“ glaubte, er koͤnne ein beſonderes Kennzeichen aus der Lage und der Zahl der Wärychen 
ausheben, und beſchrieb drei Arten (), und nannte die erfte: taenia solium osculis marginalibus 
solitariis (), die zweite, taenia vulgaris osculis lateralibus geminis (), und die dritte, tae- 
nia lata osculis lateralibus solitariis ti | 


allas nahm (, um ſich nicht von den Charakteren des Andry, Bonnet und Linne“ 
) 


zu entfernen, ſechs Arten an, allein die zwei letztern koͤnnen, nach Bloch's Angabe „ganz und gar 
nicht zu den Bandwuͤrmern gerechnet werden. y 


Goͤtze ſah gleichfalls dieſen Irrthum des Pallas ein, und ließ nur Die vier erften feiner 
Species gelten (“), und zeigte noch Ungewißheit in Anſehung der vierten davon (t aenia tenella), 


indem er geneigter iſt, ſie fuͤr eine Spielart des breiten Bandwurmes zu halten, welcher die dritte 


Species bei Pallas ausmacht. - 


Ohne den Verdienſten folcher großen Naturforſcher, wie Linne“, Goͤtze und Pallas, zu 
nahe zu treten, muß ich doch bekennen, daß, wenn ich auf ihre Schriften und die von ihnen gelie⸗ 
ferten Abbildungen Ruͤckſicht nehme, ſich ihre Kennzeichen großen Ausnahmen unterworfen darſtellen, 
von welchen jene die Verſchiedenheit der Arten ihrer Bandwuͤrmer ableiten wollten. Wenn die Gelenke 
auch noch fo breit find, fo koͤnnen fie in gewiſſen beſtimmten ee ſich bald zuſammenziehen, 
bald 
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bald verengern, und auſſerdem von verſchiedener Groͤße, Breite und Dicke in den verſchiedenen 
Lebensperioden des Wurmes gefunden werden. Eben das kann man auch von den Seiten- und 
Randwaͤrzchen, ſo wie von den Knötchen ſagen; dieſe Theile find im jungen Bandwurme, ihres 
Vorhandenſeyns ohnerachtet, nicht als nur mit dem ſehr vergroͤßernden Mikroſcop zu entdecken, oder 


nach Maasgabe, daß der Wurm größer und dicker wird, werden fie auch nach und nach ſichtbarer. 


Wenn man alſo eine ſyſtematiſche Eintheilung auf ſo ſehr ungewiſſe und unbeſtaͤndige Kennzeichen 
gruͤndet, ſo thut man nichts anders, als daß man in eine Materie, die man aufklaͤren will, Dunkel⸗ 
heit bringt. So haben einige beruͤhmte Naturforſcher (), weil fie ſich allzuſehr auf weitſchweifende 
Charaktere verließen, groͤßtentheils Arten unter einander vermengt, die ſie, um der Ordnung der 
Natur zu folgen, allzuſehr von einander unterſcheiden wollten 149 


o 


In einer gegebenen Art von Bandwurm giebt es gewiſſe und beſtaͤndige Kennzeichen, die 
in jedem Alter des Wurmes unveraͤnderlich, auch dem bloßen Auge ſichtbar ſind; und dieſe finden 
ſich in den Häkchen, womit der Kopf von einigen Bandwuͤrmern bewaffnet iſt, wie ich ſchon oben 


angegeben habe (5). Auf dieſe Charaktere, welche man wahrhaft fpecififch nennen kann, hat 


Bloch ſeine Eintheilung der ſaͤmmtlichen Bandwuͤrmer in den Gedaͤrmen gegruͤndet. Er nennt 
fie bewaffnet, und unbewaffnet, aber dieſe Eintheilung paßt nur zu den menſchlichen Bandwuͤr⸗ 
mern. Und auſſerdem, daß dieſelbe nicht den unbeſtaͤndigen Abwechſelungen unterworfen iſt, 


wird ſie auch practiſchen Aerzten ſehr nutzbar: denn da ſie nun wiſſen, daß ſich der bewaffnete 


Bandwurm mit einer groͤßern Gewalt, als der unbewaffnete, in die zottichte Haut der Gedaͤrme 
eingraͤbt, ſo wiſſen ſie auch, daß er Zerreiſſungen und tiefe Stiche in dieſem ſo reizbaren und 
empfindlichen Theile verurſacht, heftigere Zufälle erweckt, und wirkfamere Mittel zu feiner Aus⸗ i 
treibung aus dem Darmcanale fordert. Ich will alſo zu der Unterſuchung dieſer zwei Arten 
übergehen, die man allein im menſchlichen Körper antrifft (“). 


0 


d 
“I 7 Er ſte Art. 
N Der bewaffnete menſchliche Bandwurm. en 


Er iſt gemeinhin bekannt unter dem Namen Kuͤrbiswurm, auch Ver solitaire (“, 


und in vielen claſſiſchen Werken zur Naturgeſchichte () vortrefflich abgezeichnet und beſchrieben, 
und demohngeachtet hat er zum Theil wirklich großen Gelehrten Anlaß zu ſo viel doppelſinni⸗ 
gen Meinungen gegeben, daß, wie Bloch ſagt, der menſchliche Geiſt dadurch ziemlich ge— 

demuͤthiget werden muß. 5 f g 


B 


N 
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Bei uns Italiaͤnern iſt er gemein (); denn die Bandwuͤrmer, welche wir den mei- 
ſten unſrer Kranken abgetrieben haben, gehoͤren zu dieſer Species. 


Dieſer unſrer e ganz eigene Bandwurm (55) verändert ſich nach Maas⸗ 
gabe ſe ines Alters und der Verſchiedenheit der Nahrungsmittel, die er ſich im Darmeanale 
verſchafft, in der Laͤnge A ganzen Koͤrpers, wie auch in der Dicke und in der Ausdehnung ſeiner 
Gelenke, oder Zwiſchenknoͤtchen, wie ſie Werner nennt. Dieſe finden wir wirklich am Halſe 
auſſerordentlich fein und zart () an dem Körper der juͤngſten, und hinten am Halfe der äfte- 


ſten gleichſam viereckicht (“%), und bei den reifſten in der Figur eines Parallelogramms (5), in 


eben der Figur und ſehr breit bei den dickern Bandwuͤrmern (“), laͤnglichoval bei einigen (5), 
bei andern einen halben Zoll lang (9 u. J. w. Auf dieſe Weiſe iſt die aͤuſſere Geſtalt der 
jungen von der Geſtalt der viel reifern unterſchieden, und auch dieſe hinwiederum von der eincs 
zu vollkommenem Wachsthume gelangten Bandwurmes. Aeuſſerſt ungeſchickt hielt man daher 
dieſe zufaͤllige Verſchiedenheit fuͤr charakteriftifhe Merkmale von beſondern Arten, wie ſchon 
anderswo erwähnt iſt (9); und die Naturforſcher verfielen in den groͤbſten Irrthum, welche aus 
blinder Anhaͤnglichkeit an die Autorität arabiſcher Aerzte glaubten, in einem jeden RR, Ge⸗ 
lenke Piel Bandwurmes einen befondern Wurm Ba (I). 


$. 18. 

Der Kopf diefes Bandwurmes war Stoff zu nicht wenigen Fragen. Werlſch (0 und 
Linne“ (5) waren geneigt, demſelben den Kopf, ganz abzuſprechen: Rhodius (0 (Roͤs lein? 
und Fo reſt (00 waren die erſten, die von einem Kopfe ſprachen, und ihn auf eine von der Wahr⸗ 
heit entfernte, ſehr monſtroͤſe Weiſe abbildeten. In der Folge ſtellte uns Malpighi einen Kopf 
dar mit Augen, Naſeloͤchern, Maul und Zähnen, wie ſich aus einer von le Ei ere ( angegebe- 
nen wahrhaft grotesken Figur erſehen laͤßt. Andry, Tyſon, Bonnet und Röder er (e) haben 
uns eine genauere Beſchreibung des Kopfes von dieſem Wurme gegeben, die si durch geske, 4 
las, Müller, Bloch, Goͤtze und Werner mehr erlaͤutert worden iſt 


Mit bloßem Auge ſieht man, daß er mit zwei ſpitzigen und hervorragenden Anpängfefn be⸗ 
waffnet iſt, welche man der Aehnlichkeit wegen Haͤkchen nennt 7), und daß fie den fpecififchen Cha⸗ 
rakter dieſer Art ausmachen, da ſie der andern Art mangeln, welche wir in der Folge beſchreiben wer⸗ 
den. Wenn man den Kopf eines ſolchen Bandwurmes noch genauer mit dem Vergroͤßerungsglaſe 
betrachtet, und die Haͤkchen, welche man mit bloßen Augen ſieht, auseinander dehnt, fo findet man, 
daß ſie in einer vollkommen zirkelfoͤrmigen und ſternäͤhnlichen Krone herum ſtehen, in deren Mittel⸗ 
punkte ſich der Saugruͤſſel befindet (0). an nn 


“ 
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Zur Seite öffnen ſich in einem Viereck () die vier Seitencanäle, welche die ganze Laͤnge 
des Wurmes hindurch fortlaufen (8e). Aber im Mittel des Bandwurms laͤuft ein einziger Canal 
fort, welcher der mittlere genannt wird (), und der vom Ruͤſſel beginnt und ſich bis in den Schwanz 
erſtreckt, und jedem Zwiſchen knoͤtchen Aeſte mittheilt, die in ihrer Bildung ſich den Hirſchgeweihen 
naͤhern, mit wunderbaren Anaſtomoſen ſich unter einander vereinigen, wie man auch mit bloßem Auge 
an ſehr lebhaften und wohl entwickelten Gelenken ſehen kann (2). Noch iſt es unter den Naturfor⸗ 
ſchern nicht vollkommen entſchieden, ob der mittlere Canal eines Gelenkes in Communication mit dem 
von einem andern ſteht, wenn ſchon Winslow (6), Vandelio C) und Pallas (5) bezeugen, 
daß fie ihn die ganze Lange des Wurmes hindurch haben injiciren können (5). Nur das weiß man ge- 


wiß, daß er ſowohl in ſich ſelbſt als in feinen Ramiftcationen etwas Fluͤſſiges enthält, welches aus einer 


kuglichten und einer eyweißaͤhnlichen Subſtanz beſteht, davon die erſte den Eyern ſehr aͤhnlich iſt €”) 
die andre aber dem Eyweiß ſelbſt 9). Goͤtze beſchreibt dieſe Eyer als in eine gelblichte Subſtanz 
eingewickelt, und mit Hilfe des Waſſers in lauter Koͤrnchen theilbar (“). Zu dem iſt es gewiß, 
daß die Gelenke, in denen ſich reichlich mit Eyern angefuͤllte Eyerſtoͤcke entwickelt finden, die reifſten 


ſind, diejenigen namlich, welche ſich von der Mitte des Koͤrpers zum Schwanzende hinbegeben (). 


$. 17. | 
Die Seitenraͤnder eines jeden Gelenkes vom bewaffneten Bandwurm find mit einem Waͤrz⸗ 
chen verſehen „ an deſſen Spitze man eine laͤgglichte Oeffnung gewahr wird ('), und bei der Goͤtze 
eine Abſonderung wie durch eine Linie bemerkte (). Dieſe mit einer kleinen Muͤndung verfehene 
Waͤrzchen nehmen nur einen Rand von jedem Gelenke ein: ihre Stellung iſt ſo, daß man ſie bald, 
zum Beiſpiel, in einem Gelenk auf der rechten, und in dem nachfolgenden auf der linken Seite zu 


ſehen bekommt (2), bald wieder aber kommen fie in zwei, drei, vier, fünf auch ſechs Gelenken nach 


einander auf der naͤmlichen Seite zum Vorſchein, und dann ploͤtzlich wieder in einem oder zwei Ge⸗ 
lenken auf der entgegengeſetzten (%%. Es iſt wahrſcheinlich „ daß die innerſte Structur dieſer 2 wi 
chen aus einem Gewebe von Faſern beſteht, indem nach Roſenſteins Zeugniſſe () beim Leben die⸗ 
ſer Wurm ſie aus⸗ und einziehen kann. | 


Die kleinen Muͤndungen der Waͤrzchen ſtehen in Communication mit den Eyerſtocken, und 
werden daher als die Enden von eben ſo viel Eyergaͤngen betrachtet CO). Goͤtze iſt uͤberzeugt, daß 


der Bandwurm feine Nahrung mit Hülfe der vier Oeffnungen ſaugt, womit fein Kopf verſehen iſt, 


und doch glaubt er, daß dieſe Seitenwaͤrzchen die noͤthige Nahrung für die untere Half te dieſes auſſer⸗ 


ordentlich langen Wurmes einſchlucken EC, Das zugegeben, wuͤrden fie eine Doppel Verrichtung 


Kae 
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haben, indem auch von uns bemerkt worden iſt, daß, wie alle Naturforſcher C%) uͤbereinſtimmen, 
unter dem Preßſchieber die Eyer () dieſes Bandwurmes aus ihnen herausgedruͤckt werden koͤnnen. 


§. 18. 
Man kann nicht in Zweifel ziehen, daß die Bandwuͤrmer geradezu aus Eyern entſtehen, die 
von der gleichen Geſchlechtsgattung gelegt werden (). Pallas () brachte in den Leib eines 
Huͤndchens einige Eyer des Hundebandwurmes; einen Monat ſpaͤter ſchnitt er ihm den Bauch auf, 
und fand in ſeinen Eingeweiden verſchiedene Bandwüuͤrmchen mit auf) erordentlich kurzen Gelenken, 
die nicht laͤnger als einen Zoll waren. 4 
Wir find Werner für die Entdeckung der Zeugungstheile der Bandwürmer Dank ſchuldig. 
Er bewies (), daß in jedem Gelenke die bildenden Theile beider Geſchlechter vorhanden ſeyen, und 
realiſirte dadurch eine Muthmaßung, welche von verſchiedenen Naturforſchern uͤber die hermaphrodi⸗ 
tiſche Beſchaffenheit dieſes Wurms iſt geaͤuſſert worden (8). Nach ſeinen Wahrnehmungen öffnen 
fich demnach in den Randwaͤrzchen jedes Gelenkes zwei Gaͤnge, deren oberer, der ſich in ein rundes 
Knoͤtchen endigt, der maͤnnliche Canal zu ſeyn ſcheint, und der untere gewundene (tortuoso) und 
auſſerordentlich voll Eyer, welcher ſich an ſeiner aͤuſſerſten Extremitaͤt wie ein Sack erweitert, ſcheint 
das weibliche Geſchlecht auszumachen. Es iſt alſo kein Wunder, wenn die Eyer des Bandwurmes 
im naͤmlichen Augenblicke befruchtet werden, worin fie gelegt find (9. 


§. 19. 
Zweite Art. 


Der unbewaffnete menſchliche Bandwurm. — 


Der groͤßte Theil der Aerzte und Naturforſcher gab dieſem Wurme den Namen des breiten 
Bandwurms (); und Bonnet verdanken wir von ihm die erſte Beſchreibung, die mit Recht kann 
genau genannt werden (). Ich glaube daher wohl zu thun, wenn ich die Abbildung, die er zeich⸗ 
nen ließ, meinem Werke einverleibe, weil ich ſie unter allen, die weiter geliefert worden ſind, als die 
beſte finde (*). Zu dem hat fie den wichtigen Werth, getreu zu ſeyn. 


S. 20% 

Die aͤuſſere Form dieſes Wurmes iſt platt wie ein Band; die Farbe iſt ſo weiß, daß Pallas 
fie für eins der ſpecifiſchen Merkmale hält (, Dabei ſcheint ſeine gewoͤhnliche Structur dick, 
dichte und hautartig zu ſeyn. Seine Gelenke ſind auf eine beſondre Weiſe gebildet „ fo daß man ihn 
auch ſchon mit bloßen Augen offenbar von dem bewaffneten Bandwurme unterſcheiden kann. Zuwei⸗ 
len iſt ſein Koͤrper, da, wo er vom Halſe an beginnt, regelmaͤßig mit Querraͤndern durchſchnitten, 
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die denen, wodurch die Gelenke des Kuͤrbisbandwurmes vereinigt werden, nicht unähnlich find: 
daher koͤnnte er auf den erſten Anblick mit jenem vermengt werden, wenn er nicht um vieles platter 
und duͤnner wäre. So iſt der breite Bandwurm beſchaffen, welchen Marx beſchrieben hat (), 
und den ich wegen dieſer Sonterbarkeit der Prüfung meiner Leſer unterwerfe. Im allgemeinen find 
die Gelenke des Halſes auſſerordentlich klein und beinahe unmerklich: aber die, welche nach ihnen 
folgen, naͤhern ſich der Figur eines Vierecks: in der Folge wachſen ſie am Koͤrper in die Breite, und 
dehnen ich nur aͤuſſerſt wenig in die Laͤnge aus; und auf dieſe Weiſe fahren fie fort bis zum Schwanze, 
der ein abgeſtumpftes Stuͤck darſtellt. Die Seitenraͤnder werden unregelmäßig, und von den Na- 
ſchern ſaͤgefoͤrmig genannt. g 

Die Laͤnge des Wurmes iſt ſehr verſchieden. Die laͤngſten, die Pallas ſah, waren von 
zehn bis 20 Pariſer Fuß. Bloch ſandte an Goͤtze einen ſolchen Wurm in mehrern Stuͤcken, 
belcher einer Berliniſchen Frau abgetrieben worden, und welcher ſechzig und eine halbe Elle lang war. 
„Seine Dicke, Breite und Laͤnge waren in Verhaͤltniß mit dem Alter und der Nahrung, die er ſich in 
dem menſchlichen Gedaͤrme verſchaffte, wie ſchon von der erſten Species geſagt worden iſt (*). 


8 2 g g. x. 9 

Der Kopf des Wurmes iſt auſſerordentlich klein, und mit vier Seitenwaͤrzchen verſehen, und 

einem im Mittelpunkte, und nur in dieſem ſah Werner einen Saugrüffel 6 Dieſes Central⸗ 
waͤrzchen hat nicht den Hakenkranz, der den Saugruͤſſel des bewaffneten Bandwurmes umgiebt. 

Die vier Seitenwaͤrzchen ſind bei dieſem Bandwurme noch die Muͤndungen von vier Seitencanaͤlen, 

die am Rande der einzelnen Gelenke des Wurms bis zum Schwanze fortlaufen. Der mittlere Canal 

findet ſich auch hier in der Mitte von jedem Gelenke; Pallas und Goͤtze konnten nicht die Ein- 

ſpruͤtzungsmaterie die ganze Laͤnge des Wurmes hindurch einbringen, welches doch Winslow ver— 
ſichert, ihm gerathen zu ſeyn (). 

| Der Hals iſt ringsum mit weißlichten Faͤden bedeckt, die ihn wollicht machen (). 

Wenn man ihn an dem zurückgezogenſten Theile ſeines Koͤrpers zu betrachten anfaͤngt „und 
fortfaͤhrt, bis zum Schwanze, ſo findet ſich die Oberfläche jedes Gelenkes mit gefurchten Querlinien 
unterſchieden (.), welche unter dem Vergroͤßerungsglas einen Cordon von drei Linien vorftellen (*). 
Beide Seitenränder jedes Gelenkes find mit einem durchbohrten Waͤrzchen verſehen, das ſich in der 
ha ua genannter Gelenke gegen die darin eingefchloffenen Eyerſtoͤcke hin erſtreckt (*). | 


§. 22. 
Im Mittelpunkte von jedem Gelenke findet man bie Eyerftöde, in einen ovalen Kopf ver⸗ 
einigt () und an einem Ende zugeſpitzt. Bonnet nahm dieſe verſammelten Eyerftöcke für eben fo viel 
Druͤſen, und gab ihnen den Namen bluͤhender Fluren (champs fleuris) (). Auf der obern 
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Oberflaͤche jedes Gelenkes oͤffnet ſich ein kleiner runder Canal, der in dem Punkte mic dem Mittelpunkte 
der Eyerſtoͤcke correſpondirt. Pallas verſichert, daß durch ihn der Wurm ſeine Eyer lege C. 
15 iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Oeffnung der Seitenwaͤrzchen dem maͤnnlichen Geſchlechte des 
Wuürmes⸗ auſſer dem Saugen, eben fo dienen koͤnne, wie von dem bewaffneten eee geſagt 
worden iſt. 

Immer haͤlt es noch aͤuſſerſt ee „ wenn wo nicht les, doch ſriſch dieſer Handen 


zu haben iſt, in feiner Kenntuiß diejenigen Fortſchritte zu machen, daß die weitern noͤthigen Unter⸗ 
ſuchungen uns ſeinen innern Bau genau kennen lehren. 


§. 23. i 
II. Von den Blaſenwuͤrmern. 


Joſeph Ricci aus Pavia, ein Mann von etwa fuͤnf und funfzig Jahren ; ſchwacher 
Conſtitution, übel genährt, ſchon ſeit drei Monaten an einem Wechfelfieber krank, und mit ſchweren 
Gemuͤthsleiden der niederſchlagenden Art geplagt, wurde Morgens, den ſechs und zwanzigſten Novem⸗ 
ber des Jahres 1797, auf öffentlicher Straße mit einer heftigen Steifigkeit der untern Gliedmaßen 
befallen. Er wankte mit ungewiſſem Schritte ſeiner Behauſung zu, und fand ſich auf einmal in dem 
obern und mittlern Theil des Kopfes von einem gewaltſamen Schmerz ergriffen, und in dem Augen⸗ 
blicke, worin er um Huͤlfe rief, fiel er ſinnlos zur Erde nieder. Er wurde ſogleich ins Clinicum ge⸗ 
bracht, und ich fand ihn mit einem wahren Schlagfluffe befallen, der aſtheniſcher oder nervöͤſer Art 
war, wie ihn die meiſten Aerzte zu nennen pflegen. Fruchtlos wurden die innern und äuſſern Er⸗ 


weckungsmittel angewendet, und der Kranke ſtarb gegen Mitternacht ebendeſſelben Tages. Der 


— 
Leichnam ward auf das anatomiſche Theater der Univerſitaͤt gebracht, man ſchritt ſogleich zur Oeffnung 
des Kopfes, und da man nichts 


s beſondres an der aͤuſſern Subſtanz des Gehirns entdeckte, brachte man 
die beiden Seitenhölen deſſelben zur Anſicht, die man von blutigem Serum ſtrotzend fand. Da erſah 
ich etwas, das ich nicht erwartete. Zwei große Traͤubchen von Hydatiden liefen entlang dem Ader⸗ 
geflechte hin, mit welchem ſie in ſo enger Vereinigung waren, daß man, um ſie zu trennen, die Ge⸗ 
flechte ſelbſt zerreißen mußte (de). Jedes von dieſen Traͤubchen don Hydatiden war ohngefähr zwei 
Zoll lang, dick und in ſeiner untern Extremität ausgedehnt, und dieſe ſchwamm in dem Grunde der 
Hirnhoͤlen, und endigte ſich an der Spitze in einen Cordon, der auf verſchiedene Art geſchlungen war, 
und womit ſich jene ſehr enge an die Scheidewand ech een welche die Hoͤlen nach vorne zu von 
einander ſondert (). f 

Da dieſe doppelte S von Hydatiden, bie fo regelmaͤßig da Ki vom Gehirn abgenom⸗ 


men, und aufmerkſam unterſucht wurde, ſo fand ich, daß in jedem Blaͤschen ein Aanabıne Wurm von 
einer in der That beſondern Structur befindlich war. 
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V N * $. 24. 1 f 1 
Es war ein Compoſitum von einem Kopfe, der dem Kopfe der Bandwuͤrmer nicht unaͤhnlich 
war, und dem von einer wunderbar organiſirten Blaſe voll Waſſer (8). Die Blaſe ſchien aus drei 


Membranen zu beſtehen: die erſte auffere war fein, durchſichtig und auſſerordentlich glaͤnzend; unter 


dieſer fand man eine Reihe der allerkleinſten Circularfaſern, die über eine andre Membran ausge⸗ 

ſpannt war, die mit einer ſammetaͤhnlichen Oberfläche die innere Hoͤle des Blaͤschens uͤberkleidete. N 
Jedes Bläschen war alſo einer von den Wuͤrmern, die Bloch Einſſedler nennt (35), um fie von dem 
geſelligen Blaſenwurm zu unterſcheiden, als welcher aus einer Blaſe beſteht, in welcher ſich 
drei bis vier hundert der allerkleinſten Wuͤrmchen finden (7). Das Innere der Blaſe enthielt nichts 


als Waſſer; und trotz allem Fleiße konnte man doch nicht die mindeſte Spur von einem Organ finden, 


das zu natuͤrlichen Verrichtungen diente. Fuͤrwahr eine der auſſerordentlichſten Eigenſchaften der 
Wuͤrmer. N 

Die Figur des Bläschens war bald rund, bald laͤnglicht, bald eckicht u. ſ. w. Wenn der 
Wurm lebe, und man druͤckt nur leicht auf das Ende feines langen Halſes, fo erſcheint der Kopf mit 


Haͤkchen und kleinen Muͤndungen verſehen; und dieſe Theile ſind denen nicht unaͤhnlich, welche man 


am Kopfe des bewaffneten Baudwurmes findet. 


; §. 25. \ 
Bei den Schriftſtellern findet man diefen Blaſenwurm unter verſchiedenen Namen fehr ver: 


wirrt beſchrieben. Peyer (“ nennt ihn hydatis animata, Bartholin (%) ova in porcis, 


Tyſon (*?”) lumbricus hydropicus, Linne“ ( Hydra hydatula, Pallas (0 taenia 
hydatoidea, Goͤtze (ie) taenia vesicularis, Fiſcher (% taenia hydatigena, fo auch 
Werner C%), Bloch vermis vesicularis eremita u. ſ. w. Ich nenne ihn verme vesicolare, 
weil ein u! Name mir . und ſchicklicher duͤnkt ( 


8 a 
Viele berühmte Aerzte haben nicht allein im Gehirne, ſondern auch zu Zeiten in verſchiede⸗ 
nen andern Theilen unſers Körpers dieſen Wurm angetroffen (?Y, Nach Koͤlpins (59 und 
Walthers (56) Beobachtungen find der groͤßte Theil der ſogenannten Hydatiden wahre Blaſen⸗ 
wuͤrmer (7). Pallas iſt geneigt, zu glauben, daß die Fee von einem Aggregate von 


Blaſenwürmern hervorgebracht werden koͤnne (8). 


Goa 
e den We Beobachtungen ergiebt ſich der wahrſcheinliche Schluß, daß dieſer 


8 Wurm ſich vorzugsweiſe gern in ſolchen Theilen des Koͤrpers einniſte, welche am reichſten an lym⸗ 


— 
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phatiſchen Gefäßen find. Er heftet ſich mit feinem Kopfe an ihre Zweige an, und ſaugt die in ihnen 
enthaltene zymphe, und fuͤllt auf dieſe Weiſe die Blaſe, die feinen Körper ausmacht. Die haken⸗ 

foͤrmigen Hervorragungen, womit, gleich wie beim bewaffneten Bandwurme, ſein Kopf verſehen iſt, 

und die, wenn ſie auseinander gedehnt ſind, einem Rautenkranze gleichen, dienen ohne Zweifel zur 

Fixirung des Waͤrzchens, das ſich im Mittelpunkte feines Kopfes oͤffnet, und zwar gegen die Theile 

unſers Koͤrpers hin, aus welchen auf unſre Koſten der Wurm ſeine Nahrung ſaugt. 

Noch etwas ganz ſonderbares iſt es, daß man dieſen Wurm nur in den verborgenſten Theilen 
unſers Körpers, und die ganz und gar aller Communication mit aͤuſſern Theilen beraubt ſind, an— 
trifft. Bis jetzt iſt man noch nicht dahin gelangt, die allermindeſte Spur von ſeinen Eyern zu ent— 
decken. Wirth entwickeln fie ſich in den Hoͤlen der lymphatiſchen Gefaͤße (). 


$. 28. 17 0 
| Sehr weſentlich verſchieden iſt unſer Blaſenwurm von denjenigen, die man in den Lebern der 
Hafen und Mäufe, und in dem Gehirne des Rindviehes findet, wenn ſchon fie mit ihm die groͤßte 
Aehnlichkeit haben. Bei Menſchen iſt, wie ſchon bemerkt, für ein jedes Bläschen nur Ein Wurm 
beſtimmt: hingegen in andern Thieren leben mehrere Wuͤrmchen in Einem Blaͤschen beiſammen. Der 
Kopf des menſchlichen Blaſenwurmes iſt auſſerhalb der Blaſe, und mit ihr durch ſeinen Hals ver— 
einigt; die geſelligen Blaſenwuͤrmchen andrer Thiere aber leben unterhalb der Wandungen der ge— 
meinſchaftlichen Blaſe. Endlich ſo ſcheint die Blaſe des einſiedleriſchen menſchlichen Blaſenwurmes 
ſein wirklicher Leib zu ſeyn: aber bei den gefelligen Blaſenwuͤrmern ift die Blaſe nur der gemeinſchaft⸗ 
liche Behalter, der fie enthaͤlt. Ganz genau find die Abbildungen der gefelligen Blaſenwuͤrmer der 
Haaſen und des Rindviehes, die Goͤtze liefert (8e): fie verdienen unſre Aufmerkſamkeit in Hinficht auf 
die innere und weſentliche Verſchiedenheit, die zwiſchen ihnen und dem menſchlichen Blaſenwurme 
ſtatt findet. Bloch iſt der einzige, der fie wohl zu unterſcheiden wußte (“). 


. 
§. 29. 
III. Vom Haarkopfe. ' 

Der verftorbene Doctor Wagler in Braunſchweig, war der erſte, welcher dieſen Wurm 
beſchrieb (9); fein Lehrer Roͤderer und er fanden ihn im Blinddarme einiger franzoͤſiſchen Soldaten, 
welche im Jahre 1760 in Gottingen an einer anſteckenden Epidemie geſtorben waren. Der berühmte 
Blumenbach fand ihn in der Folge mehrmals in Leichnamen elender und ſchlecht genaͤhrter Perſo⸗ 
nen (). Bei uns, in Italien, darf man ihn aͤuſſerſt ſelten nennen, denn fo viel mir bekannt ift, 
hat kein praetiſcher Arzt Gelegenheit gehabt, ihn wahrzunehmen (). Wagler und Bloch ver- 
ſichern, fie hätten ihn allein im B inddarme gefunden; andre ſahen ihn im ganzen Zuge der dicken 
- Gedärme: und Werner () bezeugt, er habe ihn im untern Theile des Ileums gefunden. 

. 
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se 900 

Man findet den Haarkopf bei berſchtedenen Schriftſtellern beſchrieben unter dem Namen 
Haarſchwanz (e, Ascaris trichiura (“, Taenia spiralis (“%), Fuseragnolo codise- 
tola () und Schwanzwurm. Der Name Haarkopf (8) iſt für ihn der ſchicklichſte. 


1. f 
0 Einige Naturforſcher, unter welche Linne“, Leske und Werner gehoͤren, haben ſehr 
unrichtig ihn unter das Geſchlecht der Springwuͤrmer gebracht, wenn ſchon ſeine Figur ihn denſelben 
ein wenig naͤhert. Noch weniger kann er unter die Bandwuͤrmer gehoͤren, als worunter ihn Pallas 
rechnet. Bloch und Goͤtze haben weislich aus ihm ein eigenes Geſchlecht gemacht, welches fie un⸗ 
mittelbar auf die Springwuͤrmer folgen laſſen (). 


K 32 
Der Leib unſers Haarkopfes hat am meiſten Aehnlichkeit mit einer Spirallinie (h) und im 
breiteſten Theile iſt er nicht uͤber eine halbe Linie breit. Aeuſſerlich ſcheint er aus einem Zuſammen⸗ 
fluffe von Auer linien, die Ringe ausmachen, gebildet. 5 


Seine Länge iſt ein und ein Viertelszoll, auch wohl zwei Zoll Ein Theil ſeines Koͤrpers 
endigt ſich in ein fadichtes Boͤrſtchen, von auſſerordentlicher Duͤnne wie ein Haar, und wunderſam 
zurückgebogen. Der andre Theil dreht ſich ſpiralfoͤrmig, und endigt ſich meiſtens in einen breiten 
Angelhaken, der ſtumpf und dem Staubwege der lilienartigen Gewaͤchſe nicht unaͤhnlich iſt. Aus 
dieſem Ende kann der Wurm eine Art von e Hearse e in eine Scheide einge⸗ 
huͤllt iſt C). 


Das Ende, welches in das fon erwähnte haarduͤnne fadichte Borſtchen ausläuft, iſt dop⸗ 
pelt ſo lang, als der Leib, und von Roͤderer, Wag ler und Wrisberg (% fir das Schwanz ⸗ 
ende genommen worden, daher ſie ſich auch des Namens Haarſchwanz (trichiuris) bedienten. 
Pallas (), Müller () und Goͤtze (“09 beweiſen, daß dieſer Theil das wahre Kopſende 
fi (5. Werner beſtritt aufs neue die Wahrnehmung dieſer Naturforſcher; allein feine Dex 
weisgruͤnde EX find zu ſchwach, um ihre Unrichtigkeit zu beweiſen; und wir haben allen Grund 


voraus, anzunehmen, der Kopf dieſes Wurmes fei in Ben n Ende, welches ihm ſtatt des 
Halſes dienet. 


An der entgegengeſetzten Extremität endi e; ſich der Darmcanal, folg! ich aß fie als das 
n des RN ange lehe werden. 
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H. 33. 
Der Haarkopf, welcher ſich in menſchlichen Gedaͤrmen findet, iſt von tele Geſchlecht. 
Der Schwanz des Maͤnnchens iſt in eine Spirallinie umgebogen, die vom Weibchen hingegen iſt 
laͤnglicht, platt, und wie ein Biberſchwanz, breiter als der Leib und krumm ausgeſpannt . 


Wenn man den Leib des maͤnnlichen Haarkopfs oͤffnet, und unter dem Vergrößerungsglaſe 


betrachtet, fo laͤßt ſich feine innere Organiſation vollſtäͤndig entdecken. Er hat einen Nahrungscanal, 
einen Darmeanal und Saamengeſaͤße (%. Der Ruͤſſel, welcher, nach dem Vorgeben der Natur⸗ 


forſcher, von den Thieren auswaͤrts gereckt werden kann 5 , möchte der nicht ein Theil der Zu. 
gungsorgane feyn ? 

Das Weibchen des Haarkopfes beſitzt Heli Ruͤſſel, oder, wie andre ihn nennen, Dion eplin 
driſchen in eine Scheide eingeſchloſſenen Körper nicht, fondern fein Schwanzende ift ganz ſtumpf (85). 
Auſſer dem Darmeanale kann man gar leichtlich die Eyerſtoͤcke erkennen, die Müller fo gut beſchrie⸗ 


ben hat ( und welche mit einer auſſerordentlichen Menge von Eyern angefuͤllt find, wie Wagler 


ſehen konnte Cn, und welche der weibliche Haarkopf mit Huͤlfe eines beſondern Eyerganges zu legen 


pflegt. 
a aus dem Körper des Weibchens ben Eyer ſind oval, an beiden Enden (ige 


zig (). Im Männchen findet ſich nicht die mindeſte Spur von dergleichen. 


K. 34. 7187 
Von Pallas haben wir die Beſchreibung eines Haarkopfes, den er in den Gedaͤrmen der 


Eidexe ohne Füße gefunden hat (). Es wurde behauptet, er ſei der naͤmliche, welchen Wagler 


und Roͤderer im Menſchen entdeckte. Aber eine genauere Unterſuchung lehrte, daß der Haarkopf 


aus der Eidere ohne Füße einen Kopf mit einem Hakenkranze, und noch andre Beſonderheiten N 
in feiner Structur habe, die im menſchlichen nicht zu finden find. Goͤtze () bringt die ſehr ſchickliche 
Reflexion an, daß des Pallas Haarkopf als ein Ring angeſehen werden muͤſſe, welcher in der Reihe 


der Eingeweidewuͤrmer die Haarkoͤpfe mit den Kratzern verbindet. 
K. 35. 
IV. Vom ſpulwurmaͤhnlichen Springwurme. 


Sowohl dieſer, als der regenwurmaͤhnliche „von welchem in der Folge geha wird 5 ge 
hören, nach dem Vorgeben der Naturforſcher, zu einerlei Geſchlecht. Man ſollte daher von ihnen 


unter gleichem Artikel handeln. Wenn man auch in alle Wege die weſentliche Verſchiedenheit der 


Dicke und Länge beider Springwuͤrmer betrachtet, und auf die nicht gemeinſchaftliche Wohnung im 


Darmcanale, wie auch auf die von ihnen verurſachten Zufaͤlle Ruͤckſicht nimmt (“); fo duͤnkt mich, 


— een 


T 


2 
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ein Arzt wife jede Art beſonbers unterſuchen, wie ſolches 555 von den meiſten practlſchen Aerzten 
geſchehen iſt, welche von Wuͤrmern geſchrieben haben . ü 
§. 36. 

Der tue Springwürm, welcher bei den Schriftſtellern verſchiedene Namen, 
und bei Bloch inſonderheit von feinem Aufenthalte den des Afterwurmes führe (7°), iſt ein runder, 
fadenaͤhnlicher, an beiden Enden zugeſpitzter Wurm, eine Linie breit, und vier, fuͤnf Linien, wohl 
auch einen Zoll lang. Die debhaftigkeit, womit er ſich bewegt, iſt fo ſonderbar, daß er zu tanzen 
ſcheint, und manchmal die luſtigen Sprünge der Fiſche nachahmt. Beruͤhrt man ihn mit einem Fin⸗ 
ger, oder bringt man ihn an ein brennendes Licht, fo zieht er wunderbar mit einem Zuge feinen Kör- 
per um einige Linien zuſammen: es iſt daher wahrſcheinlich, daß er vermoͤge dieſer ſchnellen Zuſam⸗ 
menziehung in den Daͤrmen, und beſonders i im After den ungeheuren Reiz verurſacht, der die Kran- 
ken, ſonderheitlich die Saͤuglinge, die ihm vorzuͤglich unterworfen find, quaͤlet. 1 

Sein aͤuſſerer Bau iſt runzlicht, und ſcheint aus lauter Ringen zu beſtehen. Sein vorderes 
Ende iſt ſtumpf, und enthalt den Kopf, das hintere, oder der Schwanz „iſt dünner, ung ale 
teen Bun 


g an 5516 §. 37. 
Er wohnt im dicken Gedaͤrme, und gewoͤhnlich in den hölichten Zellen des Colons und des 
Maſtdarms. Wulf entdeckte ihn in ungeheurer Anzahl in einem Sack und in den Häuten des Ma⸗ 
gens eingeſchloſſen (8). Und ich ſelbſt erinnre mich fehr viele Maſſen dieſer Art von Springwuͤr⸗ 
mern im Schlund einer Frau gefunden zu haben, welche am ſchleichenden Nervenfieber geſtorben war. 
Nicht ſelten wird er auch in der Mutterſcheide des Frauenzimmers angetroffen. 
Bemerkenswerth iſt es, daß dieſer Afterwurm ſich nie allein findet, ſondern meiſt in eine 
Maſſe mit andern ſeines gleichen en e iſt. Man koͤnnte ſagen, er liebe es, in einer 
N e a leben. a 


$. 38. 
Weit mehr, als jeder andre Wurm, kann dieſer eine unglaublich lange Zeit im miüſthlichen 
Korper leben. Fabriz von Hilden (9 erzaͤhlt das 5 eines Mannes, welcher zehn 
| Jahre 1200 einander von dieſen „ geplagt wurde. 


1: 39. 
Die eee der Nahrung, wovon dieſer Wurm lebt, war ein Anlaß zu m 
Meinungen (7). Allein am Ende brachte man doch heraus, daß die ſchleimichte Materie, welche 
die Gedaͤrme ſchluͤpfrig macht, und auch in der Mutterſcheide ſich findet, ſo zu ſagen ſeine e 
C 2 


* | \ Sete Werleſans, ne 


nahrung iſt. Man darf ſich alſo gar nicht wundern, wenn man den Afterwurm auch in andern ſchleim⸗ 
reichen Theilen des Koͤrpers, wie z. E. in der Harnblaſe, dem Magen, dem Schlund u. ſ. w. 
antrifft. ? 


H. 40. 5 \ ; ref 1 f 

Wenn fon van Phelfum (7) eine ausfuhrliche Abhandlung von dieſem Wurme 

ſchrieb, fo verdanken wir doch eigentlich Goͤtzen (”) die ganze Kenntniß von der innern 
en deſſelben. 


Bringt man dies ſehr kleine Thierchen unter das Vergroͤßerungsglas (“), fo. ſiehet man 
deutlich, daß ſein ſtumpfes Ende der wahre Kopf iſt, der an den Seiten zwei ovale Erhabenheiten | 
hat, und in der Mitte durch eine Oeffnung getheilt wird, welche das Maul iſt (7). Ein gutes 
Drittel der Laͤnge hinter dem Kopfe wird der Koͤrper dicker, wo er ſich aber dem ehem nähert, 
wiederum duͤnn und fein, und das Ende des Schwanzes iſt pfriemenförmig. 


In fein Maul offnet ſich ein dünner Canal, der in der Folge bald ſich erweitert bald ver 
engert, und ſich mit dem Magen und Darmcanale verbindet, deſſen Oeffnung man dort ſehen kann, 
wo der Körper anfaͤngt dünner zu werden, um ſich in die feinſte Spitze zu endigen, die den Schwanz 
ausmacht, und gleichſam mit Atomen beſaͤet iſt. Sehr betrachtenswerth iſt dieſe Spitze im weib- 
lichen Springwurme, fo daß fie von einigen Naturforſchern als das charakteriſtiſche Merkmal des 
weiblichen Geſchlechtes angeſehen wurde e N 


TI 


Beim männlichen Afterwurm findet man unterhalb des Darmcanals noch ein ſehr zar⸗ 
tes und hoͤchſt weißes Canälchen, welches bis zur Schwanzſpitze fortlaͤuft (r). Es iſt kein 
Zweifel, daß das maͤnnliche Zeugungsglied in dieſem Canaͤlchen verwahrt ſei, und daß ſein 
Ausgang gemeinſchaftlich mit der letzten Extremitaͤt des Darmcanals zuſammentreffe (*). Van 
Phelſum fand ihn voll einer weißlichten eyweißaͤhnlichen Materie. Er hat ſich aber geirrt, 
wenn er vorgiebt, wahrgenommen zu haben, daß der Gang dieſes Canals ſpiralfoͤrmig laufe, 
und er ſich gegen den Schwanz in einen breiten von Eyern ſtrotzenden Sack endige. In eben 
den Irrthum verfiel auch Werner (), da er ſich auf van Phelſum's Wahrnehmung ver⸗ 
ließ, und die Abbildung anführte, ohne fie in ſolch eine ſcharfe Prüfung zu nehmen, wie er 
mit andern von ihm ſo genau gezeichneten und beſchriebenen Wuͤrmern gethan hat. Die Abbil⸗ 
dung des Männchens und Weibchens von Goͤtze iſt die wahrhafteſte, daher ſich auch unſre 
| Beſchreibung darauf bezogen hat. N | d 
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Der Darmcanal des Afterwurmes weiblichen Geſchlechts iſt ganz ringsum mit einem 
häutigen Canal umgeben, der lauter Junge enthält, welche durch bloßes Drüden aus einer 
Oeffnung herausgepreßt werden können, die ſich ein Deittel abwärts von der Lange des ganzen 
Körpers befindet (8). Bringt man ein Stuͤckchen von dieſem haͤutichten Canal unter das Ver⸗ 
groͤßerungsglas, fo ſieht man, daß er mit einer unzähligen Menge von Jungen, die auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe ausgerecket find, angefuͤllt iſt (“). Die Embryonen ſcheinen alle von ovaler 
Figur zu ſeyn (5). ER | 

Die auſſerordentliche Menge von Jungen im Innern des weiblichen Afterwurmes darf 
uns im mindeſten nicht wundern, da, nach den Wahrnehmungen von Goͤtze (), dieſe Art 
lebendiggebaͤhrend iſt, das Weibchen mit einer ſchon lebenden Menge kleiner Wuͤrmchen be⸗ 
ſchwert iſt, und nach dem Gebaͤhren todt bleibt C'). Kratzenſteins Meinung () iſt alſo 
hinlaͤnglich widerlegt, als welcher vorgab, daß die Fliegen, welche vom Unflathe ſich naͤhren, 
ihre Eyer den Saͤuglingen in den After legten, und daß daraus erwaͤhnte Wuͤrmer entſtehen 
koͤnnten. " 


§. 43. 
V. Vom regenwurmaͤhnlichen Springwurm, die Violinſaite genannt. 


In Betreff deſſelben waren die Meinungen der Naturforſcher mehr als je getheilt. 

Linne“ (“e) brachte ihn zum Geſchlecht des Regenwurmes, und Vallisneri nannte auch denjeni⸗ 

gen, welcher in unſern Gedaͤrmen wohnt, den menſchlichen Regenwurm, ſchicklicher aber 

wird er von uns re genwurmähnlid genannt (). Auch iſt es hinlaͤnglich bewieſen, daß dieſe 

zwei Wuͤrmer merklich von einander unterſchieden find, ſchon in Hinſicht auf die aͤuſſere Structur ihres 

Körpers (), fo gut als die Verſchiedenheit der Organe, womit beide Gattungen im Inwendigen 
verſehen find (*). 

So gewiß es iſt, daß Linne“ ſich irrte, und mit ihm alle die Schriftſteller, welche ſich auf 
ihn verließen, ſo ungewiß iſt auf der andern Seite die Meinung derjenigen, welche vorgeben, der 
menſchliche Rundwurm, oder die Violinſaite, ſei von dem Rundwurme verſchieden, welcher in den 
Gedaͤrmen andrer Thiere, namentlich des Hundes und Pferdes lebt (%. Die auſſerordentliche 
Länge und Dicke, die einige zu einem fpecififchen Merkmale machen wollten, kann von der verſchiede⸗ 
nen Nahrung herruͤhren, wovon der Wurm lebt. Wir haben ja täglich Thiere vor Augen, die, 
wenn ſie mit reichlich naͤhrenden Subſtanzen gemaͤſtet werden, weit uͤber das Gewoͤhnliche hinaus an 
Größe zunehmen! Vallisneri fand einen auſſerordentlich großen Rundwurm in einem Kalbe (0); 
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Baglivi beſchreibt uns einen von dreißig Fuß Laͤnge, welchen einer feiner Kranken ausbrach, 
da er an Knoblauch roch C'); und Roſenſtein trieb in einer Zeit von acht Tagen nahe an 
neunzig von einem achtzehnjährigen Mädchen ab, die eine Viertelelle lang waren. Die Frage 
ſcheint alſo noch nicht entſchieden, inzwiſchen koͤnnen die Analogie und Beobachtungen uns nicht 
wenig ſehr ſcheinbare Gruͤnde fuͤr die eine und andre Meinung angeben, wenn wir ſie 1 10 
men wollen. 


. 44. 

Unſer regenwurmaͤhnlicher Springwurm iſt vollkommen rund — daher das Synonym f 
Rundwurm — gewoͤhnlich fo dick wie ein Federkiel, und gemeiniglich ſechs, ſieben, acht, auch 
wohl zehn Querfinger lang (7), Das Geſchlecht iſt in jedem Individuum Fed 5 das 
Maͤnnchen aber iſt viel kleiner und kuͤrzer, als das Weibchen. 2 


Von Farbe ift er weiß, zuweilen nähere fie ſich der fogenannten Stifure Der a 
durchſichtige Canal, welcher entlang dem Unterleibe des Wurmes fortlaͤuft, und welchen Goͤtze (8 
fuͤr ein ſpecifiſches Merkmal halten will, iſt nur zufallig. Da er der Nahrungscanal iſt, fo koͤmmt 
die Veraͤnderlichkeit feiner Farbe von der Farbe der Subſtanzen her, womit er angefuͤlt iſt. Daher 
erſcheint er bald weiß, bald ſchwarz, bald gelb u, ſ. w. 

Die ganze Oberflaͤche des Koͤrpers iſt runzlicht und geringelt, und wird gegen das Kopfende 
und Schwanzende hin immer duͤnner und dünner. Allgemein glaubten die Naturforſcher, die Circus 
larfaſern umfaßten die ganze Peripherie des Körpers: Werner bewies zu dem, daß die vier Longi⸗ 
tudinalſaſern die einzigen ſeyen, welche auf der ganzen Longitudinaloberflaͤche des Körpers fortlaufen, 
und daß die fuͤr circular gehaltenen Faſern nichts als Truͤmmer von Querfaſern ſeyen, welche die Lon⸗ 
gitudinalfaſern umſchlingen (). Dieſe Vertheilung der Faſern iſt derjenigen ziemlich ahnlich, 
welche wir am menſchlichen Colon gewahr werden. Daher betrachtet vorbelobter Werner alle dieſe 
Faſern als wahre Muskeln, aus denen die Oberfläche des Rundwurmes beſteht (“); und auf dieſe 
Weiſe erlaͤutert ſich wunderbar die ſchlangenfoͤrmige Bewegung ſeines Koͤrpers. Die Querfaſern ſind 
durch reichliches Zellgewebe unter fich vereinigt, und wenn man dies ins Waſſer legt, fo erſchlafft es 
wunderbar, und macht den Koͤrper des Wurmes ziemlich lang. Goͤtze verſichert, er habe ein Stuͤck 
von dieſem Wurm einer Linie lang macerirt, und es habe ſich zur Lange einer Elle ausgedehnt. Man 
ſiehet alſo, wie dieſer Wurm zuweilen im lebendigen menſchlichen Körper fo auſſerordentlich r wer⸗ 
den kann. | 


S. 45. 


Noch verdient die äuffere Structur des ne und Schi beſondrer 1 
kung. 
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Schon mit bloßem Auge wird man an jenem drei ſehr ſchoͤne halbkugelfoͤrmige Erhaben⸗ 
heiten gewahr (9), die ſich nach und nach in ein ſehr ſpitziges Gipfelchen endigen. Wenn man 
die Vorderſeite des Kopfes unter das Vergroͤßerungsglas bringt, ſo ſieht man, daß jene drei Er⸗ 
habenheiten vollkommen hemiſphaͤriſch find (*), welche Vallisneri, der fie genau beſchreibt, mit 
drei Huͤgelchen vergleicht (). Im Mittelpunkte wird man eine dreieckichte Oeffnung gewahr, die 
Pallas ein dreilippichtes Maul nennt. . 

Alle dieſe Wahrnehmungen kann man auch beim todten, und folglich in allen Theilen ſeines 
Körpers erſchlafften Rundwurme, nicht ablaͤugnen. Aber im lebenden veraͤndern die drei Erhaben⸗ 
heiten am Kopf ihr Ausſehen, wie uns Goͤtze benachrichtigt (%, als welcher das Gluͤck hatte, 
einen ſolchen Wurm im Acte des Saugens zu erwiſchen. Im lebenden Wurme bemerkt man, daß 
die fuͤr hemiſphaͤriſch gehaltenen Erhabenheiten von einer pyramidaliſchen Form mit abgeſtumpfter 
Baſis, und auſſen convex und mit einem auſſerordentlich ſcharfen und ſtechenden Gipfelchen verſehen 
find, fo daß man fie den Loͤffeln der auf der Anatomie gewöhnlichen Pincetten vergleichen dürfte, 
Mit dieſen klammert ſich der Wurm an die Membran der Gedaͤrme, bohrt ſich auch wohl damit ein, 
und ſaugt ſeine Nahrung alternirend und verkaut ſie, wie mit den Kinnladen: und zwar auf dieſe 
Weiſe, daß er fein dreieckichtes Maul bald erweitert, bald zuſammenzieht. Im Mittelpuncte dies 

ſes Mauls iſt ein Ruͤſſel, welchen das Thier vorſtoßen und wieder einziehen kann. Ein ſo verſtaͤndi⸗ 
. ger Mechanismus beweiſt, daß die drei erwaͤhnten pyramidaliſchen Hervorragungen aus Muskel⸗ 

faſern zuſammengeſetzt ſind. Wenn der Wurm das Maul ſchließt, fo nähern ſich die Erhabenheiten 
einander, und bilden einen Kegel, welcher an der Spitze hart, ſcharf und ſtechend iſt, und damit ſich 
der Wurm bis in die Darmhaͤute einbohren, wie auch durch andre ungewoͤhnliche Theile des Koͤrpers, 

wie durch die Gallenblaſe (), die Bauchhoͤle (9, die Nieren und e 4, das Ges 
hirn (ei) und andre Eingeweide Bahn machen kann (s). BR 


§. 46. 

Der Rundwurm lebt mit andern Würmern in den Gedaͤrmen geſellſchaftlich. Roſ Eile 
ſtein ( erzähle, daß er einem vierjährigen ſehr ſchwachen und magern Kinde viele Spring⸗ 
wuͤrmer der erſten Art (Afterwuͤrmer), vier Ellen eines kleinen Bandwurmes und zehn Rund⸗ 
wuͤrmer abgetrieben habe. Der ſchwediſche Arzt Montin () hat eine aͤhnliche Wahrneh⸗ 
mung gemacht, und ſehr oft finden practiſche Aerzte den Rundwurm in Geſellſchaft mit Ge⸗ 
; wuͤrmen andrer Gattungen. | 1 x 

8. 47. i f 
Kleine Kinder ſind ſehr geneigt, dieſen Wurm zu haben. Demohngeachtet quaͤlt er 
auch zuweilen erwachſene Leute, und überhaupt findet er fich bei uͤbelgenaͤhrten, und mit zaͤhen 


4 Erſte Vorleſung. 
Feuchtigkeiten angefüllten, oder auch von irgend einer ſchweren afthenifchen Krankheit befallenen 
Perſonen. 

Man hat bemerkt, daß, je zahlreicher die Rundwuͤrmer ſind, die ſich in den Gedaͤrmen ein⸗ 
niften, um deſto kleiner auch ihr Körper iſt. Gewoͤhnlich finden fie fich in einiger Anzahl beiſammen; 
einigen Kranken giengen auf einmal bei hundert und funfzig ab (5), auch hundert und ſiebzig Ch), 
und in Zeit von verſchiedenen Tagen ein ganzes Tauſend (. 


§. 48. 


Tyſon, Redi und Vallisneri haben ſich vor andern durch ihre Beſchreibung der 


innern Organiſation der Rundwuͤrmer ausgezeichnet. Werner hat uns letztlich eine noch vollftän- 
digere und befriedigende gegeben, mit genauen, lobenswerthen und vollkommenen Abbildungen. In 


der unſerm Werke beigefuͤgten fünften Tafel findet man fie auch, und kann ſich dadurch ene 


Kenntniß von den Nahrungs- und e dieſes Wurmes erwerben. 


$. 49. 


5 Wenn man den Körper des weiblichen Rundwurmes oͤffnet (9), fo ſtößt man unmittelbar 
auf einen Darmcanal, welcher am Kopfe beginnet, und in andern Theilen mit Zellgewebe eingewickelt 


iſt. Er iſt in ſeinem Anfange duͤnn, und wird in der Folge nach und nach dicker, zieht ſich zuſam— 
men, und erweitert ſich von neuem in einen Sack, welchen man den Magen nennen koͤnnte, und ſich 
in ein Gedaͤrme endigt, welches gleich dem Schlunde und dem Magen an der Abdominallinie anhaͤngt, 
ſich bis in den Schwanz ausdehnt, und der vermittelſt einer auſſerordentlich zarten Oeffnung den After 


dieſes Wurmes bildet (“%). Gewoͤhnlich iſt feine Farbe dunkel, gelblicht, und an manchen Stellen 
gruͤnlicht. Er beſteht aus Runzeln und re! 5 a denen in ee Gedaͤrmen hie unaͤhn⸗ 


lich ſind. 

Die weiße Linie, welche vom Kopf bis zum Schwanze geht, und der Direction des W 
ten Darmcanals folgt, iſt nach Werners Vorgeben die große Pulsader; nach Willis 6) und 
Werners ( eigener Wahrnehmung findet man fie im Regenwurme voll rothen Blutes. 


8 


Zbwei Zoll wegwaͤrts vom Kopfe oͤffnet ſich in der Abdominallinie ein Loͤchelchen, welches die 
Oeffnung der Scheide oder des Eyerganges iſt (9. Dies Loͤchelchen geht in einen Canal (naͤmlich 
die Scheide) gleichſam in einem rechten Winkel, dann kruͤmmt ſich letzter in einen Bogen, und er⸗ 


weitert ſich in zwei Saͤckchen, und combinirt ſich mit den zwei Fruchthoͤrnern des Uterus, deſſen 
Structur mehr als wunderbar iſt (), da fie aus hoͤchſt geringen auf verſchiedene Weife rück 


waͤrts gebogenen Verlaͤngerungen beſteht, in die ſich ein jedes Fruchthorn des Uterus ſelbſt endigt. 


Darin 


n 
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Darin if: eine weiße, zaͤhe, dem menſchlichen Ener ähnliche Feuchtigkeit enthalten, in der ver⸗ 
ſchiedene koͤrnichte Partikeln ſchwimmen. Werner meint (), die Uterusverfängerungen des 
weiblichen Rundwurmes koͤnnten Communication mit jenen zarten Gefaͤßen haben, die voll eines weiß⸗ 
lichten Saftes ſind und den Darmcanal umgeben, wie ſolches in den Froͤſchen ſchon Swammer— 
dam (9) und Camper (8) angemerkt haben. 


§. l. 

Die in den Fruchthoͤrnern des Uterus eingeſchloſſene Menge von Eyern iſt unermeßlich. 
Ihre aͤuſſere Fläche iſt rauh und zotticht, wie es ſcheint; im Innern ſind ſie aͤuſſerſt durch— 
ſichtig, und die Beobachter nehmen eine Spirallinie darin wahr, die mannichfaltig umgebogen 
iſt, und ihren Mittelpunct einnimmt (4). Dieſe von Werner kreisfoͤrmig (gyriformis) 
genannte Linie, wird von ihm als die Grundlage zum kuͤnftigen Wurm angeſehen CE). Die 
bewieſene Eriften; wirklicher Eyer im Schooße des weiblichen Rundwurms widerlegt deutlich die 
Meinung von Friſch, welcher glaubte, daß die Rundwuͤrmer, gleich Inſecten, ſich verwan- 
delten, und fie für eben fo viel Larven von Bandwuͤrmern hielt (). 


H. 52. 

Der innere Bau des maͤnnlichen Rundwurms iſt vom weiblichen nur in den Zeugungs⸗ 
organen verſchieden G. 

In der Entfernung weniger Linien vom Schwanze beginnt ein kegelfoͤrmiger Canal, den 
Tyſ on die männliche Ruthe nennt; er ift gewunden und dick, und ſteigt etwa ein Drittel der 
fange vom Körper des Wurmes aufwärts, und dort zieht er ſich zuſammen, erweitert ſich aber 
wieder in eine Blaſe (welche Werner mit einer Saamenblaſe vergleicht), zieht ſich dann mies 
der zuſammen, nach der Weiſe der Fruchthoͤrner des Uterus beim Weibchen, und wird endlich 
ſo duͤnne wie ein Haar, verwickelt ſich mit dem wunderbar zuruͤckgebogenen Darmeanal, und 
endigt ſich endlich mit einigen freien und hin und her wallenden Fäden (888). 5 

Die Feuchtigkeit, welche dieſes Saamengefaßfpftem ausdehnt, iſt nicht fo Re: g, wie 
die im Uterus, auch ſieht man keine koͤrnichten Partikeln darin ſchwimmen. 


§. 83. 

Nicht wenig beruͤhmte Naturforſcher behaupteten „und gründeten ſich auf ſehr kaͤuſchende 
Bemerkungen „daß der Rundwurm lebendig gebaͤhrend ſei (2. Auch Pereboom glaubte noch, 
die Geburt eines Rundwuͤrmchens nach dem Tode der Mutter geſehen zu haben (8e). Ty ſon, 
Vallisneri, van Swieten, van den Boſch, Goͤtze, und mit einem Worte die ſcharfſinnig⸗ 
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ſten Naturforſcher haben die Falſchheit dieſer an Genauigkeit Mangel leidenden Wahrnehmung be⸗ 


wieſen, und zugleich erhaͤrtet, daß die Eingeweide, ſonderheitlich die auſſerordentlich duͤnnen Saamen⸗ 
gefaͤße, welche durch irgend einen Zufall aus dem Leibe des weiblichen Rundwurmes herausgeplatzt 
ſeyn mochten, und ſich vermoͤge ihrer natürlichen Elaſticitaͤt in einen Bogen kruͤmmten, ſehr unſchick⸗ 
lich für neugebohrne Wuͤrmchen dieſer Art ſeyen angenommen worden. 


— 


K. 34. 
An ban g. . 


Von andern felenen im menſchlichen Körper beobachteten Würmern findet ſich Andeutung in 
den Schriften nicht weniger Naturforſcher (5, die fie als beſondre Arten beſchrieben haben. Wenn 


ſchon dieſe Geſchichte ſehr ſeltener Würmer auf die Heilkunde keine directe Beziehung hat, fo finde ich 
es dennoch wichtig, daß die Aerzte auch mit dieſen andern Wuͤrmern des menſchlichen Körpers be⸗ 


kannt werden, ſo gut als mit den ihm beſonders eigenen, da, nach den bisher geſammelten Wahrneh⸗ 
mungen, der Koͤrper auch mit ihnen beſchwert werden kann. N 

Meiner Meinung nach muß man dieſe Wuͤrmer entweder als Abarten der ſchon beſchriebenen, 
oder als hinzukommendes Gewuͤrm betrachten (*?*), namlich als ſolches, das, wenn ſchon nicht ein⸗ 
heimiſch im menſchlichen Körper, doch ſich zuweilen darin einſchleicht und die Urſache beſondrer und 
auch bedenklicher krankhafter Erſcheinungen werden kann. 6 . 


H. 55. 
Dahin iſt der membrandfe Bandwurm (**), die von Brügndktelli in einer e 
entdeckten Afterwuͤrmer (9), der Rundwurm des Roſ enſtein (5%, der Magenwurm des Pere⸗ 
boom (0 u. ſ. w. zu rechnen. 


. ; 6. 56, 

Zu den nicht einheimiſchen find zu rechnen die Egelſchnecke (*), die Springwuͤrmer im Ma⸗ 
gen (5), der Springwurm in der weiblichen Bruſtwarze, und der ſtechende (), der Haarwurm 
des Saͤuglings (°*), die Vena Medinensis (?*), das hexatiridium von Treut ler ( und 
die Aſſel (). 

Noch verdient es Bemerkung, daß, wenn der Menſch die Eyer der Eingeweidewuͤr⸗ 
mer von andern Thieren verſchluckt, fie ſich eben fo gut in feinem Darmeanale entwickeln. Auf 
dieſe Art koͤnnen wir Wuͤrmern, die uns nicht eigen ſind, zum Raube werden. ; 


Anmerkungen 
zur 


err ſt en Vorleſung. 


(1) Unter einer zahlreichen Menge helminthologiſcher Werke von Aerzten und Naturforſchern aller 

Zeiten und Völker, worin von Eingeweidewuͤrmern des menfchlichen Körpers gehandelt wird, verdienen fol- 
gende, die den Namen claſſiſcher Werke mit Recht fuͤhren, vor allen andern zu Rathe gezogen zu werden. 

1. Salandi (Ferd.) Trattato sopra li vermi; Verona 1607. 4. 

2. Redi (Franc.) Osservationi intorno agli animali viventi, che si trovano negli animali 

viventi; Firenze 1684. fol. 

3. Pallisneri (Ant.) Opere fisico-mediche; Venezia 1733. fol. Tom. I. p. 173. 

4. Clerici Daniel.) Historia naturalis et medica latorum lumbricorum intra hominem, et 


alia animalia nascentium ex variis auctoribus et propriis observationibus etc. Genevae 


1715. 4. a 
5. Andry de la generation des vers dans le corps de l' homme eto. Troisième edition; 
Paris 1741. Zwei Theile in 8. a 


6. van Doeveren dissert. de vermibus intestinalibus hominum; L. B. 1753. 4. 

7. Pallas dissert. de infestis viventibus intra viventia; L. B. 1760. 4. 

8. Bloch Abhandlung von der Erzeugung der Eingeweidewuͤrmer und den Mitteln wider dieſel⸗ 
ben 26, Berlin, 1782. 4. (Unſer Verf. bedient ſich einer 1788. zu Strasburg in Octao er⸗ 
ſchienenen franzoͤſiſchen Ueberſetzung.) 

9. Werner (D. E. F.) vermium intestinalium, prasertim taeniae humanae brevis expo- 
sitio; Lipsiae, 1782. 8. f 
10. (a) Continuatio prima, secunda, et tertia curante I. L. Fischer. Lipsiae, 1782. 

1786. 1788. 8. n 

(io, 5) M. van Phelſum Naturgefhichte der Springwuͤrmer; herausgegeben son Joh. Wei ſe ꝛc. 
m. 2 K. Erſter Theil, Gotha, 1781. — Pathologiſche Geſchichte der Springwuͤrmer ꝛc. m. 1 K. 
Zweiter Theil. Ebendaſ. 1782. Die lateiniſche Urſchrift iſt mir nicht zur Hand. A. d. U.) 

(10. c) Goͤtze (J. A. E.) Verſuch einer Naturgeſchichte der Eingeweibewäunier thieriſcher Körper, 
Keipsig, N 4. m. K. 
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11, Retzius (And. Io.) Lectiones publicae de vermibus intestinalibus, inprimis huma- 
nis etc. Stockholmiae, 1788. 8. 


12, Zeder (J. G. H.) Erſter Nachtrag zur Naturgeſchichte der ni von J. A. E. 
Goͤtze; Leipzig, 1800. 4. 


13. Idrdens (J. H.) Entomologie und Helminthologie des menſchlichen Körpers ꝛc. III Theile, 
Hof, 180. 1802. Fol. a 


Da ich dies theure Prachtwerk, welches die e Beſchrelb ung aller menſchlichen Würmer in ſich 
faßt, noch nicht, wie ich waͤuſchte, zur Hand bekommen konnte, kaun ich auch meine Leſer 
nicht damit bekannt machen. 4 


(2) Wenn man die Wahrnehmungen der Aerzte durchläuft, fo ergiebt ſich, daß zuweilen ſich 
Wuͤrmer in den Gehirnhoͤlen (ſ. oben den Tert von Blaſenwaͤrmern S. 14) und in der Sub tanz des 
Gehirns gefunden haben. Bartholinus hist. anat. rar. Cent. I. hist. 64) So auch im Gewebe 
der Conjunctive des Auges, (Mongin Journal de Medicine T. XXXII.) im Augenwinkel, (A. N. C. 
Vol. II. Obs. 116.) in den Naſenloͤchern, (Angelini de verme admirando per nares egresso, Ravenn. 
1670. 4. Auch Salzmann in Strasburg inf, diss. de verme naribus excusso, liefert eine aͤhnliche 
Wahrnehmung) in den Kinnladenhoͤlen, (sinus maxillares) nach Bordenave (Me&m. de Chirurgie T. V.) 
in den Ohren, (Morgagni de sedibus et causis morborum etc. Epist. XIV. Art. 7.) in den Bruͤſten, 
(B alding er N. M. f. p. A.; Band V.) in der Bruſthoͤle, (Burserius Institut. medic. practice. Vol. IV. 
pag. 421.) in der Lunge, (Redi w. o.) im Herzen, (Senac. Traite de la structure du coeur, son action, 
et de ses maladies, Paris, 1774. T. II. pag. 437.) in den Luftroͤhrendruͤſen, (Treutler observatio- 
nes pathologico- anatomicae etc.) in den Haͤuten der Gedaͤrme, (Stoerk Annus medicus II. 
p- 228.) im Netze, (Wegelin Obs. circa vermes, Argentorat. 1779. 8.) in der Leber, (K. N. C. 
Vol. V. Obs. 112. Vol. VIII. Obs. 10.) in der Bauchſpeicheldruͤſe, (Mauchart lumbriei tere- 
tis in ductu pancreatico reperti historia et examen, Tubingae 1738.) in den Nieren, Schacher 
Progr. de lumbricis in renibus repertis, Lips. 1719. auch Blasii observ. med. rarior. Obs. 
XXXII.) in der Harnblaſe, (Brera Sylloge Opusculorum selectorum ete. Ticini 1799. Vol. EV. 
Op. I. auct. Ehn) im Uterus, (Mercurialis de morbis mulieram LIV. cap. 2.) in der Mutter: 
ſcheide, (Brugnatelli Giornale fisico- medico. Pavia 1795. Tom. IV. p. 71.) in Abſceſſen der Bauch⸗ 
muskeln, (Act. Heluet. Vol. I. p. 23.) auch in dergleichen an Armen und andern Theilen, CBartholinus 
hist. anat. Cent. V. hist. 43.) und endlich auch im Marke der Knochen, (Commerc. lit. Norimb. 
Ann. 1747. p. 71.) 


(Bei einigen Schriftſtellern geſchieht Erwähnung von einigen beſondern Würmern im menſch⸗ 
lichen Körper ven einer ſo ſeltſamen aͤuſſerlichen Bildung, daß andre Beobachter geneigt wurden, ſie 
geber zu bezweifeln. Dahin gehört, z. B., der großföpfige rauche Wurm bei Borello, (Obs. 
phys. med. Cent. II. Obs. 70.) der Wurm in Krebsgeſtalt bei Fabriz von Hilden, (Opp. omn. 
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Cent. III. Obs. 53.) die haarichten und kreuzfoͤrmigen Wuͤrmer des Pareus, (Opp. Lib. XXIV. 
C. 19.) der haarichte Wurm des Gallo, (ckell' uso del latte T. 2. p. 113.) der Wurm mit einem 
Fuße bei Dolaͤus, (Adfectuum totius corporis humani praecipuorum tlıeoria et praxis, Fkt. 
1664. 4. p. 219.) der vielfuͤßige bei Höfer, (Medic. chirug. und anatomiſche Wahrnehmungen, No: 
ſtock, 1753. 4. II. B.) die Schlaͤnglein und Eyderlein bei Conrad Geßner, (Hiſt. animal. de 
quadrup. ovipar. p. 48.) der gehörnte Wurm bei Salmuth, (Obs. med. Cent. II. Obs. 7.) 
und viele andre von aͤhnlichem Schlage, die hier alle zu erwähnen zu weitſchweifig ware, 


(4) Der runde und breite Wurm und die wurmfoͤrmige Made waren die einzigen Würmer 
der menſchlichen Eingeweide, welche den Aerzten bekannt waren, bis auf die Zeiten des Linn el. 


(5) In die Klaſſe der menſchlichen Eingeweidewuͤrmer duͤrfen wir nur diejenigen aufnehmen, 
welche dem menſchlichen Körper beſonders eigen find, und ſich in ihm allein und beſtaͤndig antreffen 
laſſen. Die Spielarten, z. B. der Bandwuͤrmer, der Spulwuͤrmer, wie auch ſolcher Wuͤrmer, welche 
durch irgend einen Zufall in den menſchlichen Körper gelangen, wie der Fadenwurm der Säuglinge, 
das unter dem Namen der Aſſel (scolopendra) bekannte Inſect die Egelſchnecke, der Medinenſiſche 
Haarwurm (Vena Medinensis), die ſchwaͤrende Milbe (acarus exulcerans), die Kraͤtzmilbe (acarus 
Psoricus) , und dergleichen, wovon wir im Anfange unſers Werkes ſprachen, kann man nicht beſon⸗ 
ders dem Menſchen eigene Würmer nennen, und daher koͤnnen fie auch mit wahren Menſchenwuͤrmern 
nicht in die Reihe geſtellt werden. 7 


(6) Vermium terrestrium et fluviatilium historia, Vol. II. pag. 23. 


(7) In unſern Kupfertafeln iſt der Inbegriff der vornehmſten Wuͤrmer enthalten, und wenn 
man ihre aͤuſſere Structur betrachtet, fo iſt fie gewiß in jeder Art bewundernswuͤrdig. 


8) Die Naturforſcher haben viel unter ſich uͤber die Exiſtenz des Gehirns bei den Würmern 
geſtritten, ohne auf etwas gewiſſes zu kommen, es ſei denn, daß man die kleine Protuberanz, die der 
Subſtanz des Ruͤckenmarkes aͤhnlich iſt, und unter dem Kopf einiger Würmer hervorragt, nicht für 
ein kleines Hirn halten duͤrfe. Auſſerdem iſt es aber gewiß, daß dieſe Geſchoͤpfe mit Sinnen begabt 
find, folglich Grund vorhanden iſt, zu glauben, daß ſie Nerven haben. Um ſo mehr, da der be— 
ruͤhmte Profeſſor Mangili das Daſeyn eines Nervenſyſtems im Blutygel, im Regenwurme und an⸗ 
dern den menſchlichen Eingeweidewuͤrmern aͤhnlichen Würmern bewieſen hat. (S. Brugnatelli Giern. 
fisico- medico, ann. 1795. T. II. p. 249. de systemate nerveo hirudinis, lumbrici terrestris 
aliorumque vermium, epist. celeb. Viro A. Scarpa a Josepho Mangili). 


(9) Das Wort taenia bedeutet ein Band, und man nahm davon den Namen dieſes Wur⸗ 
mes wegen ſeiner Laͤnge und 1 Neuerlich gab ihm Zeder den Namen Myselminthus. (S. 3«: 
hi w., 9, ©, 221.) an 


30 Anmerkungen 


(10) So bemerkenswerthe Eigenheiten find nur zufällig, daher irrten M ich diejenigen Natur⸗ 
forſcher, welche fie als charakteriſtiſche Merkmale ana, und eine ſyſtematiſche Abtheilung der Ar⸗ 
ten des Bandwurmes darauf begruͤndeten. N 

S. oben F. 6. 7. r N 1 

(A1) Trattato delle malattie dei bambini, trasportato dal tedesco con alcune note 
da G. B. Pallettu. Milano 1780. p. 300. (oder S. 460. nach der dritten Ausgabe, von Murray' s 
deutſcher allbekannter Ueberſ. A. d. U.) Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſer Wurm zu einem ſolchen Maaße 
ſich vergrößern kann, daß er keinen Platz mehr in den Gedaͤrmen findet, und alſo eine Portion von ihm aus 
dem Koͤrper herauszugehen gezwungen wird. Solch eine Portion ſtirbt oder fault zuweilen, und geht dann 


mit den Excrementen ab. Das iſt die wahre Urſache, warum ſich zuweilen Stuͤcke vom Bandwurme abſon⸗ 


dern, ohne daß irgend einige Arznei gebraucht worden. 
(12) Diss. de vermibus intest. Bein etc. 
(13) Arzneyen ꝛce. B. II. Langenſalza 1767. 
a4) S. Tafel I. Fig. I. V. VI. 
(15) S. Tafel I. Fig. 1. a cd, Fig. V. AB 50 VI. a b. 
(16) S. Tafel I. Fig. VIII. 


(17) Traité de la ern Ani des vers er intestins etc, p. 15. (S. 7. des deutſcen 


Originals.) 

(18) S. Tafel T. Fig. I. a h. 

(19) S. Tafel I. Fig. VIII. fe. 

(20) S. Tafel I. Fig. VII. IX. 

(21) S. Tafel I. Fig. I. accd, Fig. IV. ab, Fig. V. A B. 

(22) Man muß z. E. den Bandwurm betrachten, von welchem Baldinger ſagt, er habe an 
Länge ſiebenhundert Schuh betragen. (S. oben F. 5.) Man nimmt an, der Hals ſei funfzig Schuh lang 
geweſen, und der Kopf und uͤbrige Koͤrper davon abgeſondert, wenn er nun alſo beſonders betrachtek wurde, ſo 


konnte der Beobachter, er mochte ſeyn wer er wollte, ihn für den ganzen Körper eines Vandwurmes annehmen. 


Eben das Mißverſtaͤndniß konnte auch ſtatt haben, wenn man den Reſt des Körpers, abgeſondert von ſei⸗ 
nem Halſe, betrachtete. Die Laͤnge konnte durch ihren Anſchein taͤuſchen: und eben derſelbe Wurm, wenn 
man ihn nur oberflächlich unterſuchte, konute verleiten, ihn zu zwei beſondern Arten zu rechnen. Dieſer Fall 
findet ſich durch das Verfahren vieler beruͤhmten Naturforſcher beſtaͤtigt, als welche einerlei Art gethellt n 
(23) S. Tafel I. Fig. III. Fig. IV. ce, Fig. V. CD, Tafel II. Fig. I. 
80 S. Tafel I. Fig. III. Fig. X. 
(25) S. Tafel I. Fig. XI. Tafel II. Fig. I 
(26) S. Tafel I. Fig. V. - 
27) Dela generation des vers etc. T. I. p. 198. 268. 
(28) Historia naturalis et medica latorum lumbricoru etc. Tab. Prima AB. 
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(0) Opere fisico - 1 P., I. Tav, 18. 

600 Wie auch Tav. 19. 

(3) Gleichwie ſich mit ſeltenen Dingen die Idee des Sonderbaren verbindet, fo wird auch zuwei⸗ 
len, wo das Sonderbare wirklich mangelt, aller Wohlſtand uͤbertreten, um andre zum Glauben daran zu 
zwingen. So hat man bisher gemeint, daß jedes Gelenk dieſer ſchoͤnen und großen Bandwuͤrmer für ſich 
ſelbſt, und in Abſonderung von feinen Nachbarn, leben koͤnne. Daher kam auch der Name der Kuͤrbis⸗ 
wuͤrmer, womit man eine Art von Bandwuͤrmern unterſcheiden wollte, weil man glaubte, daß ſie aus der 
Vereinigung ſo vieler Kuͤrbiswuͤrmer entſtehe. Heut zu Tage iſt dieſer Irrthum vollſtaͤndig bekannt, der 
lange Zeit in der ſyſtematiſchen Claſſification der Würmer herrſchte, weil er ſich unter der Autoritaͤt anſehn⸗ 
licher Naturforſcher fortgepflanzt hat. 

Feſtgeſtellt alſo, daß die Bandwuͤrmer nach der Weiſe andrer Thiere ſich entwickeln, und nach und 
nach wachſen, erfolgt notwendig, daß im Aeuſſern ihre Structur und Form nach Maasgabe des Alters ſich 
‚andern muͤ ſſe/ daß folglich ein Bandwurm, der noch zart iſt, nicht einem mittelmaͤßigen, und dieſer einem 
ſchon mehr erwachſenen, oder ſchon groͤßer gewordenen „ gleich ſeyn kann, wenn fie ſchom alle zur naͤmlichen 
9 gehdren. 


(32) Man fügt „die Schweden feyen eos mit dieſem Bd behaftet, der, laut Be⸗ 
ſchreibung, aus einer dünnen, langen und hautartigen Subſtanz beſteht. Linne“ CAmoenit. academ.. 
Vol. II. p. 7. Tab. I. Fig, 2.) und Pallas (Elenchus Zoophytorum p. 408. No. 3.) nennen 
ihn taenia vulgaris. Eben der Pallas nennt ihn anderswo (naͤmlich in ſ. Neuen Nord. Beitraͤgen I. B. 
I. St. S. 54.) taenia grysea. Götze (w. o. S. 296.) giebt ihm den Namen taenia membranacea. 

Der Kopf dieſes e wnrmes iſt noch nicht beſchrieben worden, weil man ihn noch nicht zu ſehen 
bekommen hat. Seine Laͤnge geht nicht über acht Ellen. Am Körper iſt er mehr zuſammengezogen, als 
der breite Bandwurm (taenia inermis). Alle ſeine Gelenke ſind an der Seite mit Marginalwaͤrzchen 
verſehen, und it Mittelpunkt enthält er ein kleines Ey. Dies find die vorzuͤglichſten Kennzeichen dieſer für 
neu angegebenen Art von Bandwurm. Ich bin uͤbrigens mit Werner (w. o. p. 49.) der Meinung, daß 
man ſie als ein misrathenes Bild anſehen, oder wenigſtens dafuͤr halten muͤſſe, die Beſchreibung ſei nach 
ſchlecht erhaltenen Exemplarien entworfen worden. Wird dieſe Art nicht vielmehr ein junger Bandwurm der 
breiten Species, oder wenigſtens ein ſchlecht genährter und nicht wohl entwickelter ſeyn? 


(33) Die Schriftſteller haben ſich oft widerſprochen, und in die Wette, wenn ſie die Beſchreibung 
ſeiner innern Theile liefern wollten. Die Wahrheit zu ſagen, kennt man keine „ als die zu Zeugungsorga⸗ 
nen dienen, und auch dieſe nur wenig. Alles uͤbrige iſt nicht wohl erlaͤutert und aͤuſſerſt wenig erkannt. 


; (34) S. Tafel II. Fig. IV. V. VI. VII. Bonnet fah fie nur für Fete partikeln an. 
Andry war der erſte, der fie für wahre Eyer erklaͤrte. 1 


(35) Man hat noch nicht die Zeit beſtimmen koͤnnen, welche erfordert wird, damit dieſe Eyer 
zeitigen. Bloch (w. o. S. 17. der franz. Ueberſ. S. 8. der Urſchrift) verſichert uns, daß die Band⸗ 
wuͤrmer ſchon im vierten 1 ihres Alters damit begabt ſeyen. 
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(36) F. 18. 5 
(67) A. a. O. S. . d. f. U. S. 8. der Urſchrit. Ko 
(38) Cbendaſelbſt. RI 

(39) De ascaride et lumbrico lato. L. B. 1729. 8. 

(40) Beobachtungen ſchwediſcher Provinzialaͤrzte. S. 283, 


(ar) Nicht mit eben der Gleichguͤltigkeit ertragen fie die Kälte, Roſenſtein (w. o. S. 301. 
der ital. S. 467. der deutſchen oben ſchon erwähnten Ueberſ.) ließ einen Bandwurm vier und zwanzig 
Stunden auf einem Teller liegen, dann that er ihn in ein Geſchirr, und goß friſches Waſſer daruͤber. Der 
Bandwurm fieng an fich zu regen, und ſchlangenaͤhnlich zu kruͤmmen: da er nachher mit kaltem Waſſer be— 
goſſen wurde, blieb er wie todt 1 a ähnliche Weiſe ſahe man ihn abwechſelnd ſterben, und wieder 
aufleben. 

(42) Anffer dem Sinn des Wie „ ſchreiben die e dieſen Wuͤrmern auch den Sinn 
des Geſichtes und des Gefuͤhls zu. Koͤnig (Acta heluet. T. I.) iſt geneigt, zu glauben, daß die Band⸗ 
wuͤrmer auch mit dem Sinn des Geruches begabt ſind. 

(43) Philosophical Transactions of the royal Society of London for the year 1683. 
Nro. 146. 

(44) S. Tafel I. Fig. III. cc. Fig. IV. odd, XVI. 


(45) S. Haller Artis medicae principes T. III. Hippocrates de morbis L. IV. cap. 16. 
„de lumbricis latis ac teretibus, lumbricos teretes parere, latos non parere, sed abrumpi; lumx 
bricorum latorum ortus, species et signa diagnostica et prognostica.“ 

(46) Observat. L. III. Basil. 1641. p. 883. 

(47) De la generation des vers etc. T. I. p. 195. 


(48) Bonnet nennte taenia stigmatibus lateralibus den Bandwurm mit langen Gelenken, 
und taenia stigmatibus umbilicalibus den Bandwurm mit kurzen Gelenken. S. Traite d' insectolo- 
gie, wie auch feine Denkſchrift sur le ver solitaire S. 478. in den Memoires de mathematique et 
de physique, presentes à l' Academie royale des Sciences par divers Savans et lus dans ses as- 
semblees. T. I. Paris 1750. 4. 

(49) Linne“ giebt davon vier Species an; da aber eine davon nicht zu den Menſchenwuͤrmern 
gehort, To iſt es unterblieben, ſie anzufuͤhren, damit die Menſchenwuͤrmer nicht mit denen von andern Thies 
ren vermengt werden moͤgen. i 

(50) S. N. Edit, XII. p. 1323. Spec. I. „Articuli huic speciei longissimi. “ Amoenit. 
academ. Vol. II. p. 74. Tab. I. Fig. I. 1 


(51) S. N. w. o. p. 1323. „Articuli huie speciei ex oblongo quadrati.“ Amoenitat. 
academic. Vol. II. P. 7. Tab. I. Fig. 2. 
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(52). Ebendaſ. p. 3324. „Articuli huic speciei breuissimi sextuplo.” Amoenit. academ. 
Vol. II. p. 82. Tab. I. Fig. 3. 0 0 


(53) Elenchus Zoophyt. Die erſten drei Arten find die von Linne“ beſchriebenen. Die 
vierte iſt die taenia tenella. Die fünfte und ſechſte gehören ganz und gar nicht ins Bandwurm⸗ 
geſchlecht. 


(54) Verf. einer Naturgeſch. der Eingeweidewuͤr mer. Die Bandwärmer find bei 
ihm die zehnte Gattung der Eingeweidewuͤrmer. Vier find Species der von ihm angenommenen Menſchen⸗ 
bandwuͤrmer: r. taenia cucurbitina, 2. taenia vulgaris, grysea Auctorum, 3. taenia lata, 
4. taenia tenella Pallas. 5 


(55) Goͤtze wie vorhin S. 302. ſchreibt: „Sollte aber wohl der Schnurbandwurm, taenia 
„tenella (Pallas w. o. p. 69. t. 2. Fig. 19. A B.) aus verſchiedenen Kranken zu Petersburg, da er 
„im Weſentlichen dem vorigen gleich, nur zarter und in feinen Theilen durchſichtiger iſt, eine eigene Gattung 
„No. 5. ausmachen? Ich halte ihn entweder für eine Spielart des breiten, oder gar für einen Jungen 
„noch nicht ausgewachſenen, wenn er gleich die Laͤnge vom breiten Bandwurm gehabt hat.“ 


(56) Die langen Gelenke z. B. welche einige Schriftſteller als Merkmale des breiten Bandwurmes 
angeben, nehmen andre, wie z. B. Vogel, nur bei der taenia solium an. Noch kein Naturforſcher hat 
bis jetzt das Kopfende der ſogenannten taenia vulgaris auffinden koͤnnen. Es ſtreitet wider den geſunden 
Menſchenverſtand, zu glauben, wie verſchiedne ganz unbefangen thaten, daß die vorſehende Natur dieſem 
Bandwurm einen ſo ſehr weſentlichen Theil des Koͤrpers, wie der Kopf, verſagt habe. Nur Vogel be⸗ 
trachtete dieſen Mangel des Kopfes als ein ſpecifiſches Unterſcheidungszeichen des gemeinen Bandwurms, vom 
breiten. Und im Gegentheil mußte ihm die Anweſenheit des Kopfes zum Unterſcheidungsmerkmale des brei⸗ 
ten dienen. Roͤderer fand ſich daher verpflichtet, mit aller Publicitaͤt bemerklich zu machen, daß auch der 
taenia solium der Kopf nicht fehle. Vogel war gewiß kein Dummkopf (sciocco): aber manchmal 
ſcheint es, ſtehen die Irrthuͤmer großer Männer in eben dem geometriſchen Berhaͤltniſſe, wie ihre Celebritaͤt. 


(57) S. oben F. 6. 


(58) Plater, Andry und Bonnet haben ſich gewiß nicht geirret, wenn ſie nur zwei Arten 
Menſchenbandwuͤrmer zugeben. In Ruͤckſicht auf den Bandwurm, den Linne“ taenia vulgaris, Pal⸗ 
las grysea, und Goͤtze membranacea nennt, muß man Wernern (w. o. p. 49) beiſtimmen, daß er 
nur eine Spielart von dem breiten, oder ein, nach uͤbel erhaltenen Exemplarien beſchriebener, Bandwurm 
ſei. Sehr bemerkenswerth ſind die Reflexionen dieſes aͤuſſerſt genauen Beobachters, die ich hier mit ſeinen 
eigenen Worten geben will: Quae enim illi (taeniae vulgari) optimi Auctores duplicia in alter. 
utra superficie orificia tribuunt, ex quorum errore huc convenisse videntur, siquidem 
ego gemina tubercula quidem, ad latera posita, nunquam vero in superficie deprehendi. 
Quamuis ego autem is nullo modo sim, qui meas observationes horum optimorum virorum 
auctoritati opponere audesem, potui tamen ea propter cum iis non consentire, quoniam 
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uti in multis veris opinionibus, ita etiam in erroneis Linnaeum nimis presso pede sequi 
videbantur, quapropter exinde illos optimos Viros Linnaei auctoritatem etlam in hoe pro- 
priae experientiae anteposuisse verebar. Non nego duobus tuberculis instructas taeniarum 
species, quae tamen non ita, uti Linnaeus posuit, mediam superßeiem oocupant, verum 


potius ad latera, in utroque nimirum unum, collocata sunt. Possitne igitur quadam obser- 


vantis festinatione factum esse, vt ex aliquo exemplo, cui vel casu unius lateris tubercu- 
lorum series abrupta erat, illud solitarium tuberculum, quod in aliis-duplex et oppositum ob- 
servayerat, in mediam soperficlem collocaret, nmouamque speciem latum, videlicet osculis 
solitariis, inde conderet? Quae mea qualiscunque coniectura effecit, ut latam cum vul- 
gari coniungens, .hanc tantum ceu unicam veram speciem describendam esse existimarem. 
Auch Goͤtze (w. o. S. 296.) bezeugt, daß ihm gar keine taenia vulgaris oder membranacea be: 
kannt ſei: blos auf Eredit von Linne“ und Pallas nahm er ſie in feinem Werke von Einge⸗ 
weidewuͤrmern unter das Verzeichniß der Menſchenbandwuͤrmer auf. 


Da alſo bewieſen iſt, daß blos die taenia tenella (S. F. 13. oben und die Note ()) und 


die taenia vulgaris zum breiten Bandwurme gehoͤren, ſo ſind auch ſie zwei nur die wahren Arten, 
die man unter den Bandwuͤrmern des lebenden menſchlichen Körpers als beobachtet und genau charak⸗ 
teriſirt angeben kann. 


(59) Dieſer Wurm iſt von den Autoren unter verſchiedenen Namen beſchrieben worden. 
Hier find fie: 

1. Vermis cucurbitinus. Plater Prax. med. p. 998. Catena de' cucurbitini bei Ballis- 
neri Opere fisico- mediche. T. I. p. 177. Cocchi dei vermi cucurbitini dell’ uomo. 
Pisa 1758. 8. 

2.  Tuenia sans epine. Andry w. o. T. I. chap. 3. 

3. Taenid a armeaux longs, Bonnet im Journal de Physique an 1777. Avril p. 25%. 
Langgegliederter Bandwurm, Goͤtze w. o. S. 269. N 

4. Taenia cucurbitina, Pallas Elench. Zoophyt. p. 405. No. I. Dissert. de infestis 
viventibus intra viventia p. 38. No.4. Goͤtze, w. o. S. 269. 


3. Taenia solium, Linnaeus S. N. w. o. p. 1323. Spec. I. Werner w. o. p. 18. Taenia 
solitaria, Leske, (in der ital. Ueberſ. feiner Anfangsgr. d. N. G. Milano 1785. P. 233.) 
Solitaͤr der Franzoſen. (Bloch Abh. v. d. Erz. d. E. W. p. 20, der deutſchen N 


S. 45. der von Brera durchgaͤngig citirten franzoͤſiſchen Ueberſetzung.) 


6. Taenia articulos demittens. Dionis dissert. de taenia. (Auch in der RN Wißerfr 


Paris, 1749. 8.) 


7. Lumbricus latus. Zyson in den Philosophical Transactions etc. No. 146. de Haen 


R. M. P. XII. Cap. 5. p. 210. Clerici hist: nat, et med, w. o. Maræ Observ. quae- 
dam medica, Berolini, 3772. p. 13. 
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(60) S. Heyde Experimenta circa sanguinis missionem, Amstel. 1688. p. 47. 
Tyson Phil. Trans. 1683. No. 146. Tab. I. Vallisneri w. o. tavola 18. 19. Clericus w. o. 
tab. T. a. tab. 2. b. Linnei Am, acad. T. II. tab. I. Fig. 1. Andry w. o. Lymöurg, Phil, Tran- 
sact. 1766. p. 128. tab. 6. Marx w. o. Fig. A 


(61) S. oben den F. 7. 


(62) Linne“ (Amoenit. acad, w. o.) und Unzer (S. e herpetologiae, auc- 
tore I. T. Klein, accessit I. A. Unzeri Observatio de taeniis. Leidae et Goetting. 1755. 4. 
p. 67.) bezeugen, dieſe Species ſelbſt auſſer dem menſchlichen Körper gefunden zu haben. Dieſe Wahrneh- 
mungen gaben Gelegenheit zu lebhaften Debatten unter den Naturforſchern, um zu entſcheiden, ob die Mens 
ſchenwuͤrmer mit dem Menſchen zugleich geboren ſeyen, oder nur entftünden, wenn ihre Eyer mit den Nah⸗ 
rungsmitteln in den menſchlichen Körper gelangen. (S. oben die zweite Vorleſung.) Wenn die Bande 
wuͤrmer in unſerm Körper genaͤhrt werden, ſo erlangen fie ohne Zweifel eine ſolche Proportion ihrer Theile, 
daß man ſie mit den Bandwuͤrmern andrer Thiere nicht gleich findet. Und unter dieſem Titel machen die 
menſchlichen Bandwuͤrmer eine den Menſchen eigenthuͤmliche Art aus. 


(63) Die Gelenke oder NT am Halſe dieſes Bandwurmes gleichen anſſerordentlich klei⸗ 

nen Faͤltchen. S. Tafel I. Fig. I 730 
(og) Tafel I. Fig. II. | 

(65) Tafel JI. Fig. III. Die groͤßern Zwiſchenglieder haben das beſondre an ſich, daß ihre Fi⸗ 
gur nicht mehr ein Parallelogramm vorſtellet, ſondern mehr eine s mit abgeſtumpftem Ende in der 
Seite, welche nach dem Kopf hin ſiehet. 

(660 Tafel I. Fig. XI. 

(67) Tafel I. Fig. X. 


(68) Wie man das an den alten Bandwuͤrmern wahrnimmt. S. Vallisneri w. o. T. I. 
tav. 19. Pp. 177. 

(69) S. oben F. 4. Goͤtze (w. o. S. 278.) hat ſich auf eine gewiſſe Weiſe durch uubeſtimm⸗ 
ten und unbeſtaͤndigen Anſchein an den Gelenken dieſes Bandwurmes verleiten laſſen, die taenia cucurbi- 
tina in zwei Species abzutheilen, deren erſtere er taenia cucurbitina, grandis, saginata, und die andre 
taenia cucurbitina, plana, pellucida benennt. Ich habe nach Leli eben dieſe beiden Bandwͤͤrmer in dem 
naturhiſtoriſchen Muſeum der Univerſitaͤt Pavia, wo fie ſich mit andern von dieſem beruͤhmten Naturforſcher 
geſammelten Wuͤrmern befinden, unterfucht „ und daraus erhellete mir, daß die angebliche erſtere Species 
nur ein reiferer und beſſer genaͤhrter Bandwurm ſei, als die welke. 


(70) S. oben F. 7. Die Zwiſchenglieder des breiteren Endes von dieſen Bandwuͤrmern kann man 
leichtlich von einander trennen, daher gab ihnen Dionis den Namen taeniae articulos demittentes. Diefe 
beſondre Abtrennung war, nach Blochs Angabe, die Quelle auſſerordentlich vieler Irrthuͤmer. Die ara— 
Aten Aerzte, und ihnen zur Seite nicht wenig neuere, worunter auch Vallisneri und Roſenſtein 
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gehören, erkannten in dieſen Gelenken ein beſonderes Leben, und in Folge deſſen unterſchieden fie die Art mit 
dem Namen der Kuͤrbiswuͤrmer, wegen ihrer Aehnlichkeit mit Gurken- und Kürbisfernen, Nag 
(71) De vena Medinensi, Auguft. Vindel. 1674. p. 230. rd, 
(72) &Amoenit. acad. Vol. II. p. 85. on 
(73) Observat. medic. Cent. I. Obs. 39. 
(74) Observat. L. XXVI. cap. 32. 
(75) Im angeführten Werke Tafel 3. Fig. 4. 
(76) Programma de taenia- Goetting. 1760. 4. 


(77) S. Tafel I. Fig. I. a b. Das Exemplar wird in dem Muſeum der Univerſitaͤt zu Pa bia 
aufbewahrt: aͤuſſerſt ſichtbar find an ihm auch dem unbewaffneten Auge die beiden gehaͤkelten Anfänge am Kopfe. 
Ich mache das bemerklich, weil Werner (w. v. S. 25.) behauptet, dergleichen Haͤkchen ſeyen wahre Saug⸗ 
flaſchen, die ſeitwaͤrts an die Centralwarze geſtellt ſeyen, welche man auch ſonſten den mittlern Canal des 
Kopfes zu nennen pflegt. f 

(78) Naͤmlich die Centralwarze, in welcher der Ruͤſſel verborgen iſt. S. Tafel I. Fig. VIII. 
ef. wie auch Werner w. o. p. 26 — 31. 

(79) S. Tafel I. Fig. VIII. a bed. fe R 


(80) Dieſe Candle find in keinem Gelenke unterbrochen, wie man bisher glaubte: denn wenn 
man einen Bandwurm in einem gefärbten Liquor macerirt, fo wird die ganze Aas eee der Canaͤle 
gefärbt, nach Maasgabe, daß die Fluͤſſigkeit ihre Durchmeſſer anfuͤllt. 

(81) S. Tafel I. Fig. XI. de. 

(82) S. Tafel I. Fig. III. XI. 

(83) Epistola ad Andryum im Journal des Savans, an 1731. p. 446. 

(84) Diss. de taenia canis, Patavii 1758. g. 

(85) Nordiſche Beitraͤge, I. B. S. 52. 

(86) Werner meynt das Gegentheil. S. w. o. S. 33. 


(87) Nach der Angabe von Goͤtze find dieſe Theile eben 4 viel mit Eyern angefühte 
Eyerſtocke. S. Tafel II. Fig. VII. , 


(88) Man kann, wie Bloch meldet, (S. 23. der deutfchen Urschrift in Quatt, S. 46, 
der oben citirten franzöfifchen Ueberſetzung) als eine Sonderbarkeit dieſer Art anſehen, daß ihre Eyer⸗ 
ſtöcke die Figur eines Stammes nachahmen, aus deſſen beiden Seiten Veraͤſtelungen herausgehen, 
die um ſo ſichtbarer ſind, je ſubtiler, weißer und durchſichtiger ihre Haut iſt. Eben dieſer verdienſt⸗ 
volle Schriftſteller bezeugt, er habe ſich vergewiſſert, daß dieſe Veraͤſtelungen wahre Eyerſtoͤcke ſeyen, 
weil, wenn man ſie blos druͤckt, die Eyer gleich gegen die Marginalwaͤrzchen vorruͤcken. Die aͤhn⸗ 
kichen und detaillirten Beobachtungen, die Werner, w. o, S. 34, f., angiebt, * er bemerkens⸗ 
werth. 


* 
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(89) Verſuch einer N. G. der Eingeweidewuͤrmer ꝛc. S. 279. 

(90) Die Gelenke, oder Zwiſchenglieder, welche von der Mitte des Koͤrpers ungefähr zum 
Kopfe hinaufſteigen, zeigen, auſſer daß ihnen ſichtbarlich die Marginalwaͤrzchen mangeln, in ihrer 
innern Subſtanz nichts, als eine unermeßliche Menge von aͤuſſerſt kleinen Atomen, die nach der 
Muthniaßung von Pallas (Nordiſche Beiträge II. B. S. 77.) wahrſcheinlich eben ſo viel Embryo⸗ 
nen zukünftiger Eyerftöde ſeyn ſollen. . 

(91) S. Tafel II. Fig. II. a b. 

(92) S. Tafel II. Fig. III. 

(93) Alternirende Waͤrzchen. S. Tafel I. Fig. III. 

(94) Unregelmaͤßige Waͤrzchen. S. Tafel II. Fig. I 

(95) Kinderkrankheiten ꝛe. (S. 300. der italiaͤniſchen Ueberſ. S. 458. 459. der oben eitirten 
deutſchen.) Vergl. König Act. helvet. Vol. I. p. 28. 
(96) S. oben die Note No. 88. a . 
(97) Verſuch einer N. G. ꝛc. S. 274. Dieſer fleißige Beobachter verſichert, er habe ei⸗ 
nen Bandwurm in flagranti ertappt „ und ſich dadurch vergewiſſert, daß die Seitenwaͤrzchen dieſes 
Wurmes ſonſt auch zu feiner Ernährung dienen. Schon Roſenſtein (w. o. S. 302. S. 458. 459. 
nach Murray w. o.) hatte zu bedenken gegeben, daß dieſer Bandwurm mit ſeinen Waͤrzchen, die er 
als einſaugende Gefaͤße betrachtet habe, ſich mit Gewalt an die Waͤnde der Gedaͤrme anhaͤnge. 

(98) Ausgenommen Vallisneri und Linne“, welche die Eyerſtoͤcke der Bandwuͤrmer fuͤr 
eben fo viel Nahrungsſaft führende Gefaͤße, ihre Eyer für Druͤſen und kleine Fettkuͤgelchen halten. 

(99) S. die Note No. 88. | 

(100) S. oben F. 8. N 

Gon) Neue Nordiſche Beiträge I. Bd. I. St. pag. 58. 

(102) Vermium intestinalium etc. p. 123. tab. 2. Fig. 37. 

(103) S. oben F. 8. Bianchi de generatione vermium p. 258. war einer von den 
erſtern, der verſicherte, daß ein jedes Gelenke des Bandwurmes ein Zwitter ſei. 
ORT (og) So unerhoͤrt dieſe Befruchtungsweiſe auch ſcheinen mag, ift fie doch nicht wider die 
Natur, denn nun wiſſen wir aus Spallanzani's ſchoͤnen Verſuchen, daß auf dieſe Weiſe die Be⸗ 
fruchtung der Froͤſche wirklich vor ſich geht u. f. w. f 

(405) Linne“ S. N. w. o. p. 3324. Spec. 4. Pallas Elench. Zoophyt. p. 450. 
Diss. de infestis viventibus etc. p. 35. No. 4. Bloch (w. o. XVI. Espece de l' ord. I. 
p. 38. der franz. Ueberſ. S. 17. Species 16, in der Urſchrift) Goͤtze w. o. No, 3. S. 298. 

Plater Prax. med. cap. 14. nannte ihn taenia prima. 

Andry de la generat. des vers ete. T. I. chap. 3. art. 2. hieß ihn taenia d epine. 

Bonnet in den Mem. de Math. et de Physique etc. T. I. p. 478. gab ihm den Namen 

isenia à articulations couztes, 
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Dionis diss. de taenia nannte ihn taenia articulos non demittens. ̃ 

Unter dem Namen taenia vulgaris cen ihn Leske (w. o. Vol. II. p. 233.) und Werner 
(w. o. p. 49.) | j 

Bonnet im einer andern Denkſchrift im arg de Physique an 1777. p. 262. gab e 

blos den Namen taenia vulgaris. f 

(106) Mem. de Math. etc. T. I. p. 478. 

(107) S. Tafel I. Fig. V. VII. IX. XII. XIII. XIV. XV. 

(108) „Taenia lata, candida, articulis breuissimis, medio- nodosis, uniosculatis. 
„Corpus longissimum. Atticuli multoties breuiores latitudine corporis, transuersim striati, 
„medio glandula tumidi. Oscula ab altero latere corporis, in media glandula in idem 
„latus tumidiore, solitaria.“ S. Pallas, w. o. 

(109) S. Tafel I. Fig. IV. Die Gelenke ſcheinen beſchraͤnkt und FENG, wie bei dem Kuͤr⸗ 
bisbandwurm. Das kann man nicht laͤugnen bei der Betrachtung mit bloßem Auge; wenn man aber, 
wie Marx Observata quaedam medica im Kupfer dazu, eins von dieſen ſcheinbaren Gelenken un— 
ter das Vergrößerungsglas bringt er und darnach abbildet, fo zeigt ſich, daß daſſelbe aus andern kur⸗ 
zen, den Gelenken des wahren breiten Bandwurmes nicht unaͤhnlichen Gelenken entſpringt. Auch iſt 
der Fall nicht ungedenkbar, daß dieſer Bandwurm, noch ziemlich jung, unreif, schlecht genaͤhrt, und 
vielleicht nicht genug entwickelt iſt. „Mau muß,“ wie Bloch in feiner oft erwähnten Abhandlung 
. 39. der franzöſiſ. ueberſ. S. 18. der deutſchen Urſchrift) ſagt, „bemerken, daß die Gelenke die⸗ 
„ie Bandwurmes zuweilen die Breite von einem Zoll a u. ſ. w. 

(e . uben;, F ,, 17 

(111) Vermium intestinal. etc. Tab. 3. Fig. 47. pag. 125. 

(112) Im angeführten Schreiben an And ry. 

(113) S. Tafel I. Sig. IX. 0 

(114) S. Tafel I. Fig. V. ccc. . l 1 i 

(115) S. Tafel I. Fig. XII. 7 1 0 15 N 

(116) Darin unterſcheidet er ſich vom Kürbisbandwurm, als in welchem die Waͤrzchen nur 
an einer Seite des Gelenkes oder Gliedes angebracht ſi M 10.748 ’ 70 75 

(117) S. Tafel II. Fig. IV. . | 

(118) Mémoires de Math. w. o. T. I. 

(119) Neue Nordiſche Beiträge ꝛc. 1. B. 1. St. S. 65 No. 4. 

(120) S. Tafel III. 

(121) S. Tafel IT. Fig. VIII. a 5 

(122) S. Tafel II. Fig. . . 5 U 

(423) Traité de la generation des. vers des intestins etc. II. Espece, pag. 32. 
und S. 24. der deutſchen Urſchrift. W N 
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(1249) 8 loch w. o. (S. 56. franz. Ausg. S. 25. 26. der 1 Urschrift) 
(125) Miscell. N. C. Dec. I. Ann. VII. Obs. 206. 
(126) Hist. anat. rarior. Cent. II. Obs. 87. pag. 293. 8 
(427) Philosophical transactions of che royal Society of London, V. 17. No. 193. 
pag. 506 m 
(2g) Syst. Nat. Edit. XII. p. 1320. No. 5. 
(129) Elenchus Zoophyt. No. 413. 
(130) Verſuch einer Naturgeſchichte ꝛc. S. 248. 
431) Taeniae hydatigenae in plexu choroideo inventae historia etc. Lipsiae, 1780. 8. 
(132) Vermium intestinaliuın etc. p. 66. f f 
8 (133) Da dieſer Wurm von einer einzigen Art iſt, die man, ſo viel jetzt noch bekannt, im 
menſchlichen Koͤrper antrifft, ſo laſſe ich ihm den Namen des Einſiedlers, den ihm Bloch (w. o. 
S. 52. der franz. Ueberſ. S. 24. d. d. Urſchr.) gegeben hat, blos, um ihn von andern Blaſenwuͤrmern zu 
unterſcheiden, die ſich in thieriſchen Koͤrpern finden. Ich habe den Namen des Waſſerblaſenbandwurms, 
(taenia hydatoidea) den ihm Pallas giebt, und auch den Namen taenia hydatigena nicht ange⸗ 
nommen, fo wenig als den Namen des Biaſenbandwurmes, womit ihn Werner, Fiſcher und Goͤtze 
benennen, weil alle dieſe Namen geſchickter find, den bandwurmaͤhnlichen Blaſenwurm zu bezeichnen, 
der ſich zuweilen in der Leber der Feldmaus und Hausmaus antreffen läßt. (S. Bloch w. o. S. 51. 
der franz. Ueberſ. S. 23. der deutſchen Urfchrift.) Der Name cysticercus, welchen ihm neulich 
Zeder im Erſten Nachtrage zur Naturgeſchichte der Eingeweidewuͤrmer S. 303. gab, iſt mit dem, 
den ich beibehalte, von gleichem Werthe. 


(134) Im Gehirne. S. Ludwig de hydrope puerorum. Lips. 1774. Hufeland uͤber 
die Natur, Erkenntnißmittel und Heilart der Scrofelkrankheit, Jena 1795. S. 339. Weikard 
Verm. med. Schriften IV. St. S. 74. 76. Medical facts and observations. Londen 1793. 
Vol. III. In der Leber, S. Baillie the morbid human anatomy of some of the most im- 
portant parts of the human body, London 1793. No. IX. Unter den Bruſtmuskeln, S. Werneri 
Vermium intestinalium breuis expositionis continuatio secunda, curante Fischer pag. 7. 
In geeiterten Geſchwuͤlſten, S. Hunter in transactions of a Society for the improvement of 
medical and chirurgical Knowledge, London 1793. 7 


(135) Melanges par la Société des curieux de la nature 4 „ Vol. I: p. 350. 
1360 Bloch w. o. (S. 54. der franz. Ueber, S. 24. der Urschrift.) 


6370 Zeder, Erſter Nachtrag u. ſ. w. S. 310. Profeſſor Walter ee Bloch 
w. o. daß er bei Leichenoͤffnungen aus den Hydatiden habe einige Blaſenwuͤrmer herauskriechen ſehen. 
Werner w. o. pag. 68. unterſuchte die Membran der Hydatiden, er fand fie aber nicht fü orga⸗ 


ee wie er es beim Blaſenwurme zu e Gelegenheit hatte. 
Lost) 
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(138) Nordiſche Beitr. 1. B. S. 84. Ant. de Hauen. Rat. med. P. III. Vol. II. cap. 16. 
§. 2. Morand in den Memoires de l' Academie de Paris 1722. p. a Wagler de morbo mu- 


coso. Goetting. 1762. p. 190. 


(139) Die Hydatiden find zuweilen wahre Saugaderkroͤpfe. 


(Varici dei vasi linfatici.) 


S. Soemmerring de morbis vasorum absorbentium corporis humani. Trajecti ad Moenum 


1795. F. 22. 


(140) Es iſt alſo gut, ſie vor Augen zu haben, weil ſie dazu beitragen, die Structur des 


menſchlichen Blaſenwurmes zu erläutern, S. Tafel II. Fig. X. XI. XII. XIII. XIV. XV. XVI. XVII. 


(141) S. oben F. 24. 
(142) De morbo mucoso w. o. 
(143) Handbuch der N. G. ꝛc. S. 410. 


(144) Man gab vor, Aldrovandi habe unter dem Namen lombricolo die Beſchreibung die 
ſes Wurmes gegeben. Aber eine genaue Prüfung der von ihm mitgetheilten Abbildung beweiſet zur Evi— 
denz, daß dieſer Verfaſſer nicht vom Haarkopfe (tricocefalo), ſondern vom ſpulwurmaͤhnlichen Spring⸗ 


wurme (ascaride vermicolare) habe reden wollen. 


(145) Vermium intestinalium w. o. p. 84. Ascaris Trichiura. 


(146) Wagler w. o. 


(147) Linn. Mantiss. p. 543 Werner vermium intestinalium etc. p. 84. 
(148) Pallas Neue Nord. Beitr. I. B. I. St. S. 3. No. 21. 
(149) Leske Anfangsgr. d. N. G. B. II. (S. 231. der ital. ueber ) No. 3. 


(1500 Trichocephalos oder testa capillare. 


(151) Dieſer Wurm macht bei Bloch die ſiebente Gattung aus, (w. o. S. 72, d. franz. Aus⸗ 


gabe, und S. 32. d. deutſ. Urſchr.) und bei Goͤtze die zweite. (S. w. o. S. 112.) Der erſte ſpricht 


nur von einer Gattung, naͤmlich der menſchlichen, der zweite aber beſchreibt einen Haarſchwanz mit einfachem 
Kopfe, (wovon er noch drei andre Arten, auſſer der im menſchlichen Körper aufzaͤhlt) und dann einen 


andern mit hakichtem Kopfe. S. oben F. 34. 


(152) Ich ſage: meiſtentheils, weil Bloch ihn zuweilen im Blinddarme des Menſchen in eine 
Spirallinie gedehnt gefunden hat. (S. ſein angef. Werk, Tafel 9. Fig. 8.) Die gewoͤhnliche 5 
des Körpers von biefem Wurme iſt deutlich ausgedruͤckt auf unſrer vierten Tafel Fig. I. II. 


(153) ©. Tafel IV. Fig. III. I m. 

(154) Satura observationum de animalculis infusoriis. 
(Iſt eigentlich aus nachgelaſſ enen Papieren Roͤderer's gezogen, 
Hand legte.) 

(155) Commentaria Petropolitana, Vol. XIX. p. 449. 


Goetting. 1765. 8. pag. 6. 
woran Wrisberg die letzte 
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(156) Im zwölften Theile feines Naturforſchers S. 182. 

(157) Verſuch einer N. G. ꝛc. S. 115, . 

(158) S. Tafel IV. Fig. III. a. 

(159) Vermium intestinalium w. o. S. 85. 

(160) S. Tafel IV. und vergleiche die Figuren 5 und II. 

(161) S. Tafel IV. Fig. III. 

(162) S. Tafel IV. Fig. III. I. m. 

(163) S. Tafel IV. Fig. IV. 

(164) Müller ſchickte an Goͤtze folgende Beſchreibung: Ouarium magnum, elongatum, 
globulis minimis (ova enim exprimere haud potui) perfusum, tubo ab utraque extremitate 
instructum est: anterior varie flexa et inter intestina contorta; posterior vero spiralis sub 
initium partis filiformis perditur. Nulla pressione in verme moriuo locum oris, ani et vul- 
vae extricare potui. Göße w. o. zweiter Abſchn. ©. 115. in der Note. 

(465) Goͤtze w. o. S. 116. Das Fragment eines Schreibens von D. Wagler an Hofe 
rath Wichmann in Hannover. 

(166) S. Tafel IV. Fig. v. 2 

(167) Comment. Petropolit. Vol. XIX. tab. 10. Fig. 6. 

(168) S. Tafel IV. Fig. VI. f 

(169) S. Berfuch einer N. G. w. o. S. 123. 

(170) Werner, w. o. S. 72. ſchreibt: daß die Zufaͤlle, welche der ſpulwurmaͤhnlſche Spring⸗ 
5 wurm „ſo wie der regenwurmaͤhnliche (Ascaris vermicularis und lumbricoides ) hervorbringen „ einan⸗ 
der beinahe gleich ſeyen. Ich muß den Leſer erſuchen, auf den Vortrag in meiner dritten Vorleſung acht⸗ 
ſam zu ſeyn, wo ich die WMannichfalkigkeit der Zufaͤlle angab, die von dieſen verſchiedenen Wuͤrmern ver⸗ 
urſacht werden. 

(171) Man muß en nur bemerken, daß, da die ſpulwurmaͤhnlichen Springwuͤrmer lebendige 
Junge gebaͤren, und die regenwurmaͤhnlichen Eyer legen, die naturhiſtoriſchen Syſtematiker ſehr s 
beide in einem Geſchlechte haben vereinigen wollen. 

(172) Ascaris vermicularis, Linn. S. N. ut s. p. 1076. Bloch w. o. (S. 69. der 15 
Ueberſ. S. 31. der d. Urſchr.) Ascaris pollicaris, Linnaei Fauna Suecica No. 1269. Ascaride, 
Vallisneri Opere fisico-mediche etc. T. I. tav. 20. p. 178. Vermis ascaris, Clerici historia lum- 
bricorum latorum etc. Fig. 10. As caris Graecorum, Pallas diss. de infestis viventibus etc. 
F. 14. p. 1a. Ascaris cauda setacea, Müller Historia vermium fluuiatilium etc. No. 165. As- 
caris vermicularis cauda subulata, Goͤtze, w. o. S. 97. Fuseragnolo vermicolare, Lese 
Elementi di Storia naturale etc. P. I. Vol. II. p. 230. Hier haͤtte der Verf. des M. van 
Phel ſum historiam naturalem atque pathologicam ascaridum nicht mit Stillſchweigen übergehen 
ſollen, die er beſſer unten erwähnt, 
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Wenn ſchon die deutſche Ueberſetzung dieſes Werkes mit einer gewiſſen Aengſtlichkeit und Zwang aus⸗ 
gearbeitet iſt, folglich ſich nicht zum beſten lieſt, ſo darf doch ein Helminthologe und Arzt dies Werk nicht 
leicht ungeleſen laſſen, weil es claſſiſch iſt, und der lehrreiche Inhalt nic fe dirnengeeber Schreib⸗ 
art entſchaͤdigt. Anm. d. Ueberſ. 3 * 

(173) Observationes chiturgico- medieae. Oneelinburgt, 1704. 4. 9 8 II. Obs. IV. 

(174) Dissert. de ascaridibus et lumbricis latis ete. a 

(175) Dan Doeveren (diss. de vermibus intestinalibus etc.) will beweiſen, daß der 
ſpulwurmaͤhnliche Springwurm ſich von dem nicht durch die Milchgefaͤße angeſaugten Chymus naͤhren muͤſſe, 
und daher mit dem Darmkothe in Verbindung bleibe. Man findet aber dieſen Wurm auch in der Mutter: 
ſcheide und andern Theilen, die durch ſchleimichte Feuchtigkeiten ſchluͤpfrig gemacht ſind, daher es glaublich 
iſt, die Mucoſitaͤt ſei eine Sache, zu welcher dieſer Wurm einen groͤßern Hang beſitzt. 

(176) Historia physiologica ascaridum. Leovardini 1762. 8. c. tab; m 

(177) Verſuch einer Naturgeſchichte c. S. 102. 5 

(178) S. Taſel IV. Fig. VII. r | 

(179) S. Tafel IV. Fig. VIII. IX. f 

(180) S. Tafel IV. Fig. IX. i. 

(181) S. Tafel IV. Fig. VIII. k. I. N 

(182) S. Tafel IV. Fig. VIII. h. i. ABA . 


(183) Vermium intestinalium etc. p. 74. tab. 5. Fig. 136. \ 2, 
(184) S. Tafel IV. Fig. IX. K. 

(185) S. Tafel IV. Fig. X. 1 f ! 
(186) S. Tafel IV. Fig. XI. 95 e 
(187 Verſuch einer Naturgeſch. c. S. 105. 108, ls vo. 


ass) Goͤtze w. o. S. 109. in der fünften Anmerkung. 


(189) Abhandlung von der Erzeugung der Wuͤrmer im menſchlichen Koͤrper, Halle, 1748. 
8. S. 28. i / u 2 171 1 N 
(190) 8. N. w. o. S. 1076. 8 
(19:1) Lumbricoides, weil feine Figur dem gewöhnlichen Regenwurme 100 iſt. (S. Van 
Phelſum Th. 1. auf der zweiten Kupfertafel, wo die erſte bis vierte mit dem Aſteriskus bezeichnete 
Figur ihn vergrößert, die fünfte in verſchiedenen natuͤrlichen Größen zwar nicht fo fein geſtochen, wie 
die Gößifchen Tafeln, aber doch deutlich vorſtellt.) Tyson in den Philosophical Transactions 
Vol. VIII. V. 1683. No. 147. Er heißt Ascaris lumbricoides bei Linne“ w. o. bei Bloch 
(S. 63. der franz. Ueberſ. S. 29. d. Urſchr.) Muͤller Vermium terrestr. et fluviatil. hist. p. 35. 
No. 166. bei Werner Vermium intestinal. etc. p. 75. Lumbricus intestinalis, bei Pallas 
dissert. de infestis viventibus etc. p. 13. No, 3. Lumbricus teres, bei le Clere Historia 
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naturalis et medica latorum lumbricorum ete. p. 224. Lumbricus intestinalis humanus te- 
res, bei Klein Tentam. Herpetologiae etc. p. 62. Ascaris gigas hominum, bei Goͤtze w. o. 
S. 65. Fuseragnolo lombricoide in der italiaͤniſchen Ueberſ. von Leske Anfangsgruͤnden der Na⸗ 
turgeſchichte P. I. Vol. II. p. 130. Fusaria lumbricoides hominum, bei Zeder erſter Nach⸗ 
trag zur Naturgeſchichte der Eingeweidewuͤrmer ze. S 26, 


(192) Hoon in den Philosophical Transactions w. o. Pallas in der angef. Dissert. 
P. 1: No. 4. 

(193) Willis Exercitationes de anima brutorum etc. pag. 201. der Genfer Ausgabe. 
Redi Osservationi intorno agli animali viventi etc. p. 132. | 


Die Schriftſteller, welche behaupten wollten, daß gedachter menſchlicher Eingeweidewurm dem 
Regenwurme vollkommen aͤhnlich ſei, haben gewiß nicht daran gedacht, daß bei jenem 0 und 
Weibchen ſich unterſchieden finden, dieſer aber ein wahrer Zwitterwurm iſt. 


(194) Zeder erſter Nachtrag ꝛc. S. 26. hat ſehr ſcharfſinnig dargethan, daß alle die von den 
Schriftſtellern zur Beſtimmung des Unterſchiedes angegebenen Zeichen, womit man den regenwurmaͤhn⸗ 
lichen Springwurm von dem in den Pferden und Schweinen trennen will, zweideutig ſeyen, 

(195) Opere fisico-mediche T. I. p. 281. N 

(196) Epist. cit. ad Andryum etc. 

(107) S. Tafel V. Fig. I. 

(498) Verſuch einer Naturgeſchichte ꝛe. S. 67. 

(199) Vermium intestinalium etc. p. 76. S,. Tafel V. Fig. V 

(200) S. Tafel V. Fig. I 

Ein Theil der Longitudinalfibern gehört dem Rücken, ein andrer dem Bauche zu, und die bei— 
den übrigen Theile koͤnnte man Seitenfibern heißen. Jede Fiber iſt das Reſultat eines Buͤndels von 
verſchiedenen andern kleinen Fibern. Vallisneri glaubte verſchiedene dunklere Puͤnktchen in den von 
ihm ſo genannten Spiralfibern entdeckt zu haben. Van Phelſum hat aber den Ungrund dieſer 
Wahrnehmung hinlaͤnglich dargethan. (Im zweiten Kapitel des erſten Theils, wo van Phelſum 
den Springwurm nach ſeinen aͤuſſern Theilen beſchreibt, ſteht von den Longitudinalfibern und von den 
1 des Vallisneri nicht eine Sylbe. Anm, d. Ueberſ.) a 

0 7 Gon S. Tafel V. Fig. I. a. f 
hi QO NS Tafel V. Fig. IV. f 

0203) Opere fisico- mediche et. Tom. I. tav. 34. 

eh Verſuch einer Naturgeſch. ie ©, 67. 

(205) Der regenwurmaͤhnliche war nach Doctor Maͤker's Wahrnehmung fünf Zoll lang. 
S. Bloch w. o. S. 66, der franz. Ausg. S. 30, der d. Urſchrift. Die Maͤkerſche . 
ſteht Misc. N. C. Dec. III. Ann. 4. Obs. 72. tab. 18. Fig. 18. 19. N 
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(206) S. Ludwig Programma de lumbrieis intestina perforantibus. Lips. 1762. 4. 
(207) Blasii observationes medicae rariores. Amstelodami 1677. 12. S. 79. Obs. zo. 
p. 80. Obs. 12. es 0 * 
(208) Im Gehirn eines Seehundes, S. Bloch w. o. S. 56. der franz. Ausg. (S. 30. 
wie oben der deutſ. Urſchrift.) 5 6 s 
(209) Schulz dissert. de lumbricis effractoribus, Halae 1740. 4. 
(210) Von Kinderkrankheiten ꝛc. S. 306. der ital. ueberſ. S. 470. der deutſchen w. o. 
(211) Suenska Academien Handlingar 1763. p. 113. | 


— 


(212) Benivenius de abditis morborum causis ete. cap. 86. 
(213) Moufeti Theatrum insectorum pag. 299. 
(214) Peredid de curandis morbis L. I. cap. 5. 
(215) S. Tafel V. Fig. VIII. 
(216) S. Tafel V. Fig. II. III. 1 
(217) Tract. de anima brutorum etc. L. I. cap. 4. 

(218) Werner vermium intestinalium etc. pag. 79. 

(219) S. Tafel V. Fig. X. 

(220) S. Tafel V. Fig. IX. 

(221) Werner w. o. S. 79. 

(222) Biblia Naturae, pag. 796. 802. 

(223) Opuscul. min. Lips. 1782. p. 131. 1 4 

(224) S. Tafel V. Fig. XI. 

(225) Werner w. o. S. 82. a 5 

(226) Miscell. Berolinens. Tom. III. p. 47. Tom. VI. p. 129. N 

(227) S. Tafel V. Fig. VI. 

(228) S. Tafel V. Fig. VII. 

(229) Amatus Luſitanus Curat. med. Cent. V. No. 46. p. 513. erzählt die Wahrneh⸗ 
4 55 eines andern Arztes, ſeines Zeitgenoſſen, der durch Huͤlfe eines ſchicklichen Mittels dahin ge— 
langte, aus dem Korper eines Kranken einen ziemlich großen regenwurmaͤhnlichen Wurm auszutreiben, 
aus deſſen zerquetſchtem Kopfe andre Würmer heraus krochen. Borelli Obs. medico - physic. 
Cent. I. Obs. 89. erwaͤhnt auch eines von ihm ſelbſt wahrgenommenen regenwurmaͤhnlichen Wurmes, 
der mit einer unermeßlichen Menge kleiner Wuͤrmer angefuͤllt war. Einer dieſer ziemlich an Aehnlich⸗ 
keit beikommenden Wahrnehmung gedenket Felix Plater, der berühmte Baſeler Arzt, Observ. 
L. III p. 657. und Panarolo Latrologismor. pentecostae quinque, Romae 1652. 4. Obs. 15 · 


Da ſehe man, wie zuweilen die Einbildungskraft einiger ſonſt gelehrten und 23 8 lea. 
uͤberraſcht werden kann! l ö 


. 
def 
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(230) Descriptio et iconica delineatio noui generis vermium Stom. gidae dicti, 
in corpore humano hospitantium; accedit observatio medico - practica de lumbrico per 
urethram excreto, nec non de lumbrico aluino utut mortuo parturiente. Amstelodami, 
1780. 8. 7 f 

231) Die Kraͤtzmilben (Acari psorici) muͤſſen ausgenommen werden, denn da fie die di⸗ 
recte Urſache einer beſondern Hautkrankheit ſind, muͤſſen ſie auch beſonders betrachtet werden. S. 
Bonomo Osservationi intorno ai pellicelli del corpo umano. Florenza 1683. Linnai Amoe- 
nitat. academ. Vol V. No, 82. Morgagni de sedibus et caussis morborum etc. Epist, LV. 
art. 4 Wichmann Aetiologie von der Kräße, Haunover, 1786. Hartmann dissert. sistens 
quaestiones super Wichmanni aetiologiam scabiei etc. Francofurti ad Viadrum 1789. 


(232) Happii vermium intestinorum hominis historia pag. 7. F. 4. 
* 

(233) S. oben die zwei und dreißigſte Anmerkung. 

(234) Giornale fisico- medico. Pavia 1795. Tom. IV. p. 71. 


(235) Von Kinderkrankheiten, S. 304. der ital. Ueberſetzung. S. 465. der oft ermägnten 
deutſchen. } 
(236) Goͤtze w. o. S. 71. Werner w. o. S. 87. 

Der Amſterdamer Arzt Pereboom behauptet, eine neue Gattung menſchlicher Eingeweidewuͤr— 
mer entdeckt zu haben. Descriptio et iconica delineatio noui generis vermium Stomachidae 
dicti etc. welche ihm zufolge im Magen wohnen ſoll: ſie ſei von Farbe ſchwaͤrzlich, und man be— 
merke an ihr eine compactere Textur, als an der regenwurmaͤhnlichen Gattung. Goͤtze und Wer— 
ner haben aber gezeigt, daß dieſe angeblich neue Gattung am Ende nichts fei, als die wahre regen— 
wurmaͤhnliche mit einer in etwas leichten Abaͤnderung. 


(237) Fasciola intestinalis L. S. N. w. o. S. 1078. Doctor Montin zog fie aus 
einem weiblichen Koͤrper, und gab die Beſchreibung in den Abhandlungen der koͤnigl. Schwediſchen 
Akademie Jahrg. 1763. S. 113. Schon Smetius redet von dieſem im menſchlichen Koͤrper gefun⸗ 
denen Wurme Miscellan. p. 563. S. auch Goͤtze w. o. S. 186. . 


(238) Werner Verm. intestinal. breuis exposit. Contin. etc. p. 19. 
(239) Bloch w. o. S. 68. 71. der franz. Ueberſ. S. 30. d. Urſchr. Ascaris acus. 


(240) Eine vortreffliche Beſchreibung dieſes Wurmes, welcher zuweilen in den menſchlichen 
Koͤrper gelangt, und ihm ſehr ſchaͤdlich wird, giebt uns Roſenſtein von Kinderkrankheiten S. 305. 
der ital. Ueberſetzung. Auch ſehr genau bei Bloch w. o. S. 73. d. franz. Ueberſ. S. 33. d. Urſchr. 
bei te w. o. S. 123. bei en w. o. S. 5. 
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(241) Brera Sylloge Opusculorum etc. Vol. III. Ticini 1799. p. 254. Opuscul. V. 
de morbo Laws dicto et vena medinensi etc. N 


(242) Auct. ad Helminthologiam corporis humani, Lipsiae, 1793. Pag. 19. 22. 
tab. 5. 9. Zeder im erſten Nachtrage ꝛc. S. 203. nannte ihn: „Polystoma sphincteribus 
„sex, pinguicola, depxessum, postice acuminatum * sphincteribus sub margine antico 
„tetractili lunatim positis, cauda curuata: habitat in adipe pone ouarium humanum.“ 


(243) Goͤtz e ſah zwei aus dem Körper eines atrophiſchen Kindes abgehen. S. w. o, 
S. 102. y REN: 
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Von der Erzeugung der menſchlichen Eingeweidewuͤrmer. 


5 §. 37. 

Ein Weltweiſer, welcher mit einer ſich folgenden Menge von Gegenſtaͤnden umgeben iſt, findet 
ſich in jedem Alter ſehr ſtark aus der Ueberredung durchdrungen, einmal den geheimnißvollen 
Schleier lüften zu koͤnnen, unter welchem die Urſache der uͤberraſchendſten Naturerſcheinungen 
verborgen iſt. Auf dieſe Weiſe entſtunden jene erſten nuͤtzlichen Entdeckungen, die andern und 
er ſtaunlichern Nachforſchungen die Bahn brachen, mit deren Huͤlfe man nicht ohne Grund an⸗ 
fangen konnte, feſtzuſetzen, daß die Natururſachen unter ſich in einer benachbarten oder ent⸗ 
fernten, directen oder auch nur ſeitwaͤrts gehenden Richtung ſtünden. Die ununterbrochenen 
Forſchungen, und das mehr als anhaltende Studium des Buches der Natur ließen uns in der 
Folge dahin gelangen, daß wir nicht wenige Grundgeſetze beſtimmen, und viele Prinzipien an⸗ 
nehmen konnten, die zwar allgemein, aber auch unerſchuͤttert find, und deren ſich der Mann von 
Genie bedient, um verſchiedene beſondere Erſcheinungen an lebenden Weſen damit zu erlaͤutern. 
Im Beobachten von dieſer ganz analytiſchen Methode geleitet, muß uns die Erfahrung richtige 
Beziehungen „ unzweideutige Analogien und feſte Vereinigungspunkte darbieten. 


5 Gerade nach ſolchen philoſophiſchen Grundſaͤtzen war ich befliſſen, meine Unterſuchun⸗ 
gen ‚über den erſten Urſprung der Eingeweidewuͤrmer des menſchlichen Körpers einzurichten. 
Wenn man dieſen Gegenſtand von den Hypotheſen der Naturforſcher entbloͤßt, und nach An⸗ 
leitung der Evidenz der Thatſachen behandelt, ſo verdient er die ganze Aufmerkſamkeit der 
Aerzte, indem er directen Einfluß auf die Diagnofis und re der Wan und 
andrer 8 bedeutender aſtheniſcher Uebel hat. 1 
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K. 58. BR: 

Der Urfprung der Eingeweidewuͤrmer, ſowohl im lebenden menſchlichen Koͤrper, als 
auch im Koͤrper andrer Thiere hat das tiefe Nachdenken der groͤßten Naturforſcher und beruͤhm⸗ 
teften Aerzte beſchaͤftigt. Man hat viel daruͤber geſtritten; viel geſchrieben; und glaubte auch, 5 
viel davon beobachtet zu haben. Am Ende kam wenig oder nichts zum Schluſſe, und man 
endigte kluͤglich damit, daß man alle bis jetzt angenommenen Meinungen in Zweifel zog (1), 
wenn ſie ſchon von den ſpeculativſten Koͤpfen abſtammten, weil ſich fand, daß ſie größtentheils 
auf unſtatthaften, wenn ſchon ſinnreichen Hypotheſen beruhten. 8 

§. 59. 

Die Blaſenwuͤrmer ausgenommen, deren Bau noch zur Zeit nicht genugſam betrachtet 
worden iſt, bemerkte man an allen andern menſchlichen Eingeweidewurmern Theile, welche die Ge⸗ 
ſchlechter bilden: oft in einem Individuum beiſammen, wie in den Bandwuͤrmern oft in, 
zwei Individuen vertheilt, wie im Haarkopfe (), oder Afterwurm () und den Rundwurm N 
Nämlich unſre Wuͤrmer werden, gleich andern lebenden und minder, als ſie, unvollkommnen 
Weſen, aus Eyern geboren, die der analogiſchen Art beſonders eigen ſind (). In der That 
vermehren fie ſich, indem die einen die Eyer legen, welche in der Folge beim Ausſchlüpfen 
vom Maͤnnchen befruchtet werden, ohne daß irgend eine Begattung vorhergegangen iſt, andre 
thun dies mit einer wahren Begattung (), andre befruchten ſich allein, wie ſolches von den 
Bandwuͤrmern in der erſten Vorleſung angemerkt worden (). f 

Dieſe Wahrnehmungen, welche glaubwuͤrdige Schriftſteller wiederholt und ſo bewahrheitet 
haben „daß nicht der aller mindeſte Zweifel übrig bleibt, find geradezu der äquivofen Zeugung 
entgegen, welche verſchiedene Naturforſcher zur Erläuterung des Entſtehens unſrer Eingeweidewuͤr⸗ 
mer angenommen haben C) Wir wollen zwar gern einraͤumen, daß die Einfachheit der Structur 
der Wuͤrmer von den gewoͤhnlichen Naturgeſetzen eine Ausnahme machen koͤnnte, was naͤmlich ihre 
Lebensverrichtungen betrifft; aber demohngeachtet wäre es ein fehlerhafter Schluß, wenn man ihre 
Geburt von einigen einfachern Conibinationen abhängig machen wollte, die man ſich einbildete, durchs 
Vergroͤßerungsglas ausfindig zu machen (), und zwar in Vergleich mit andern vollkommenern We⸗ 
ſen, in denen die Reproductionswerkzeuge offenbarer vorhanden ſind. Ariſtoteles kannte weder 
das Geſchlecht, noch die Begattung, weder die Eyer, noch die Jungen der Wuͤrmer, eben ſo wenig 
kannten dies andre alte Weltweiſe, ſo viel deren in Schriften und Lehren bis auf unſre Zeiten gekom⸗ 
men ſind. Daher konnten ſie in jenen aͤlteſten Zeiten ſich die Zeugung unvollkommener Weſen nicht 
anders denkbar machen, als durch eine Verderbniß der Subſtanzen (), und die Faͤulniß wurde da⸗ 
her als die Urſache des Daſeyns von ſolchen Individuen angeſehen. So ließ ſich denn zur Eclaͤute⸗ 

/ rung 
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rung der Erſchaffung der Thiere nichts ſinnreichers erfinden, als die äquivofe Zeugung! So 
ſublim dieſe Hypotheſe auch iſt, und auch noch in unſern Tagen von den ſehr puͤnktlichen Beobachtun⸗ 
gen eines Needham (), fo wie von den metaphyſiſchen Raſonnements des ſcharfſinnigen Reil () 
einigen Werth borgt, ſo ſcheint ſie doch wenigſtens auf den vorliegenden Fall auf keine Weiſe anwend⸗ 
bar, weil, gleich den Zeugungsorganen vollkommnerer Geſchoͤpfe, auch die Zeugungsorgane der 
Wuͤrmer allzudeutlich vorhanden ſind. 


$. 60, , 

Die Gegner des Eyerſyſtems thun hinzu, da die Menge der Eyer, welche die Würmer: im 
unſerm Körper legen, unglaublich groß ſei, müßte ſich auch in allen Menſchen eine unermeßliche: 
Menge von Wuͤrmern entwickeln, und dieſes widerſtreite der taͤglichen Erfahrung. | 

Allein weit entfernt, daß dieſe kluge Reflexion das ſchon angenommene Zeugungsſyſtem der 
Wuͤrmer umſtuͤrzt, koͤmmt ſie ihm in ihrer ganzen Ausdehnung zu ſtatten, und meiner Meinung nach 
beweiſet es nichts anders, als daß gewiſſe beſtimmte Umſtände noͤthig ſind, um die Entwickelung der 
Ener und die Geburt der Würmer zu beſchleunigen. Roſenſtein () hat ſie ſo gut aus einander i 
geſetz, daß es der Muͤhe werth iſt, ihn ſelbſt zu hoͤren. 

„Wie koͤmmt es,“ ſpricht er, „daß nicht jedee Menſch Würmer hat? Ihre Eyer koͤnnen 
„in dem Magen und den Gedaͤrmen ausgebruͤtet werden: 1) wenn in denſelben eine mäßige» 
„Waͤrme iſt; 2) wenn ſie ſtill liegen koͤnnen. Dieſes geſchieht aber, wenn fie in dem natuͤrlichen 
„Schleim, der den Magen und die Gedaͤrme uͤberziehet, ſtecken bleiben; oder, wenn fie in den Fal 
„ten der Gedaͤrme liegen; oder wenn fie nicht von dem beſtaͤndigen Klopfen der Schlagadern auf den 
„Magen und die Gedaͤrme geftört werden: 3) wenn fie nicht ſogleich durch die beſtaͤndige wurm⸗ 
„foͤrmige Bewegung des Magens und der Gedaͤrme ausgetrieben werden; 4) wenn ſie nicht durch 
„die Duͤnſte, welche immerfort aus den Dunſtroͤhren des Magens und der Gedaͤrme treten, zerſchmel! 
„ zen und zergehen. So ſehen wir, daß lausgeſaͤetes Getraide zergehet, und nicht keimen kann,, 
„wenn ein anhaltender Regen fallt. Ein beſaamter Fiſchrogen kann nicht in fließendes, wohl aber 
„in ſtillſtehendes Waſſer verpflanzt werden. Von der Art find gemeiniglich die Umſtaͤnde eines: 
„ ſchwaͤchlichen Menſchen. Dahingegen bewegen ſich die Gedaͤrme heftiger bei ſtarken Leuten. Die 
„ Pulsadern ſchlagen mit größerer Stärke. Die Ausduͤnſtung geſchieht mit mehrerer Kraft, und die; 
„ Hitze iſt größer, fo daß fie oft auf 94 Grade nach dem Fahrenheitiſchen Thermometer ſteigt; 
y bei ſchwaͤchlichen aber ſteigt fie nicht fo hoch u. ſ. w.“ 


8 4 §. 6m 

| Säuglinge „Weibsperſonen und Leute mit ſchlaffen und ſchwachen Faſern ſind vorzugsweiſe 

den Würmern unterworfen. Nach der Angabe aller practiſchen Aerzte findet man in den ſchwerſten 
| G 


1 
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aſtheniſchen Krankheiten am haͤufigſten die Wuͤrmer durch den Stuhlgang abgetrieben, oder auch durch 

den Mund ausgebrochen. () Kinder, denen der Stein geſchnitten worden, find oft von Wuͤrmern 5 
geplagt, die ſich einige Tage nach der Revolution in großer Menge in ihrem Körper entwickeln: die 
Furcht, die ſie beim Anblicke des Steinſchneideapparats ergreift, ſcheint Einfluß auf die Entwicke⸗ 2 


lung der Würmer zu haben, in fa weit fie namlich zur Schwaͤchung des Körpers beitraͤgt. 


Aus dieſen practiſchen Bemerkungen läßt ſich mit Gewißheit herleiten, daß das Abſchaben 1 
oder die Verzehrung von Theilen des menſchlichen Körpers, worin die Eyer der Würmer. liegen, ein : 


weſentliches Erforderniß iſt, wenn die Entwickelung derſelben erfolgen ſoll. Der verdienſtvolle Redi 


hat dieſen Umſtand ſehr wohl gekannt; uͤbrigens hat er aber auch bewieſen, daß er in einer großen 


Verlegenheit ſchwebte, als er, um die Erzeugung der Wuͤrmer zu erklaͤren, ſeine beruͤhmte Hypotheſe 


von der ſenſitiven Seele erdachte, die in den Theilen des menſchlichen Körpers befindlich ſeyn ſoll, 


aus welchen, nach ſeiner Meinung, die Wuͤrmer entſpringen. Dieſer gelehrte Gegner der aͤquivoken 


Zeugung, und Fortpflanzer einer noch viel metaphyſiſchern Hypotheſe, hat jedoch das Verdienſt, 


uns belehrt zu haben, daß ein Zuſatz von thieriſchen Theilen unumgaͤnglich noͤthig zur Entwickelung 
des Wurmkeimes, und zur Ernaͤhrung des aus dem Eye gekrochenen Wurmes iſt. Auf dieſe Weiſe 
geſchieht es, daß die von menſchlichem Stoffe genaͤhrten Würmer eine Verſchiedenheit der Structur 


annehmen, die ſich nicht eben ſo bei den Eingeweidewuͤrmern andrer Thiere findet, wenn ſie auch ſchon 
ganz zu der nämlichen Geſchlechtsgattung gehören. Auf eben die Weiſe koͤnnen wir uns die Wurm⸗ 
epidemien erklaͤren, welche, da ſie gewoͤhnlich die Folge von einer ungewöhnlichen Hungersnoth, oder 
einer faulartigen Verderbniß des Dunſtkreiſes ſind, mit einem Gefolge von Zufällen ausbrechen, die 
alle einer hoͤchſt aſtheniſchen Krankheit eigen find, wie auch einer örtlichen Verzehrung gewiſſer Theile 
des Koͤrpers, welcher damit behaftet worden. Daher koͤmmt es denn endlich, daß wohlgenaͤhrte 
Perſonen, bei denen folglich das Blut mit Lebhaftigkeit umlaͤuft, alle Ausſcheidungen uͤbereinſtim⸗ 


mend vor ſich gehen, und die Theile des Koͤrpers einander in einer anſehnlichen Verbindung erhalten, 
bei denen, mit einem Worte, die Geſundheit eine allgemeine ſowohl als örtliche Eigenſchaft ift, von 
Wuͤrmern frei bleiben. Sollen alſo die im menſchlichen Körper genaͤhrten Wuͤrmer als einheimiſch 
in ihm angeſehen werden, wenn ſchon die naͤmliche Gattung auch anderswo lebt und fi fort⸗ 
pflanzt (e)? Und verdienen ſie nicht, eine eigene und abgeſonderte Claſſe auszumachen, in der 


Geſchichte der Gewuͤrme, die der Naturforſcher ſowohl innerhalb als auſſerhalb des Körpers andrer 


Thiere antrifft (0)? 
§. 62. 


Der Hundebandwurm (8) (täenia canina solium) hat, nach Werne Ausſage (), 
viel Aehnlichkeit mit dem menſchlichen Krbiabandwuente⸗ und unterſcheidet ſich von ihm durch nichts, 
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als eine geg charakteriſtiſche Eigenheit. Eben das kann man auch vom Kurzhalſe (taenia collo 
breuissimo) fagen, welchen man in den Katzen findet, und deſſen Zwiſchenknoͤtchen, nach Blochs 
Abbildung (), in der Mitte ſeines Koͤrpers ſich kaum von denen eines minder reifen menſchlichen 
Kuͤrbisbandwurmes unterſcheiden laſſen (*). Pallas (2 betrachtet auch beide als Geſchoͤpfe von 
einerlei Eigenſchaft, und ſchreibt die verſchiedene Figur und Proportion der Gelenke nur der Verſchie⸗ 
denheit der Nahrungsmittel zu. In der Kreiſchente (Anas clangula) und der Waſſerhuhnaͤhulichen 
(Anas fuligula) findet ſich ein Bandwurm, welchen Bloch () den mit keilfoͤrmigen Gliedern 
b. articulis conoideis) nennt, und welcher in Ruͤckſicht auf äuſſerliche Geſtalt, den Schwanz 
ausgenommen, in nichts von dem jungen menſchlichen Kuͤrbisbandwurme, naͤmlich dem 5 welchen 
wir in der zweiten Figur der erſten Tafel unſers Werkes abbilden ließen, unterſcheidet. 

g Das Hornvieh iſt den Wuͤrmern ſehr unterworfen, denn es beſteht aus dünnen und ſchlaffen 
Faſern, hat große Geneigtheit zu aſtheniſchen Krankheiten, und wird ſehr oft von einem Bandwurme 
geplagt, welcher den Namen taenia yasis nutriciis distincta führe, und im Aeuſſerlichen viel mit 
dem menſchlichen breiten uͤbereinkoͤmmt 9 


Di RN 

In Betreff der Blaſenwuͤrmer habe ich bereits bemerkt, daß ſowohl der Menſch, als auch 
andre Thiere, ihnen auf gleiche Weiſe ausgeſetzt find (). Uebrigens dünket mich der Unterſchied 
zwiſchen den menſchlichen und den Blaſenwuͤrmern andrer Thiere, ſehr weſentlich Co), und da die 
Naturgeſchichte derſelben noch nicht ſehr im Klaren iſt, man auch ihre Zeugungsorgane noch nicht 
entdeckt hat, fo laͤßt ſich auch noch nicht mit Gewißheit verſichern, daß der einſiedleriſche . 
wum ‚allein dem Mühen und der gefellige andern Thieren eigen ſei. (). 


N §F. 64. 

Der Haarkopf, welchen Bloch ( allein im menſchlichen Blinddarme verſichert gefunden 
zu haben, iſt doch auch von Goͤtze () in den Gedaͤrmen einer männlichen Maus, von Wagler ( 
in einem Pferde, und von Reich (') in einem wilden Schweine gefunden worden. Pallas 60 

fand, wie ſchon anderswo erwähnt worden, in der Eydere ohne Füße (Lacerta apoda) einen 
andern Haarkopf mit dem Hakenkranze. 


ie a Te er 

1 Gehen wir vom Haarkopfe zum Afterwurm über, fo muͤſſen wir uns erinnern, daß wir ihn 

gur in den Gedaͤrmen des Zeitfroſches (rana temporaria) finden. Seine Aehnlichkeit mit dem 

menſchlichen Afterwurme iſt ſo groß, daß Goͤtze, welcher behauptet, daß die Wuͤrmer in und mit 

uns geboren werden, 1 den mindeſten Unterſchied zwiſchen beiden Gattungen finden konnte, und 
je N, G 2 g 
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als genauer und unpartheiiſcher Beobachter, wenn ſchon die Sache ſeiner eigenen Meinung zuwider 
lief, beide, als er die Beſchreibung davon gab, unter einerlei Species bringen mußte. (). Die: 
ſer große Naturforſcher hatte auch Gelegenheit, Afterwuͤrmer in den Gedärmen des Hechtes und des 
Waſſermelches zu finden (5). Alle dieſe Afterwuͤrmer gebaͤren, gleich den menſchlichen, lebendige 
Junge. 5 f N bat 
§. 66. | 

Der menſchliche Rundwurm iſt auf keine Weiſe von dem im Pferde und im Schweine | 
unterſcheiden. Die von den Schriftſtellern angeführten Unterſcheidungszeichen find ſchwach, daher 
auch die neueſten am Ende darin uͤbereinkommen mußten (0, daß ſie nur eine einzige Species aus⸗ 
machen, und man gewiß keinen Grund habe, fie in drei Species von einander zu ſondern (). 


D f * 

Wenn alſo Würmer von gleicher Art ſowohl im menſchlichen als in thieriſchen Körpern ge- | 
funden werden; wenn alfo der zwiſchen ihnen obwaltende Unterſchied, fo gering er auch ift, ohne 
Zweifel von der Verſchiedenheit der Nahrung hergeleitet werden muß: warum ſollen wir unſre Zu— 
flucht zu Hypotheſen nehmen, um uns den erſten Urſprung der Wuͤrmer im menſchlichen Koͤrper zu 
erklaͤren? Und auch zugegeben, Linne“, der von Roſenſtein angefuͤhrte ſchwediſche Biſchoff 
Menander, Unzer und Tiſſot haͤtten ſich getaͤuſcht, wenn fie behaupten, fie hätten die gleichen 
Arten, die man im Menſchen findet, im Waſſer gefunden, entdecken wir ſie nicht vielleicht noch in 
den Eingeweiden der Fiſche und andrer Thiere? Unſre Unterſuchungen in dieſem Fache koͤnnen nur 
aͤuſſerſt beſchraͤnkt heißen: vielleicht finden in der Folge der Zeit gluͤcklichere Beobachter die Eyer der 
vorzuͤglichſten menſchlichen Eingeweidewuͤrmer auch im Schooße von Thieren, mit welchen wir uns 
täglich naͤhren; Vielleicht wird man eines Tages darin uͤbereinkommen, daß es zwar den Thieren 
ausſchließlich nicht eigene Würmer geben koͤnne, aber nicht im engern Sinne, wie Bloch behaup⸗ 
tete (?7), allen Arten von Thieren gar nicht eigene. Sie werden eine beſondre Claſſe ausmachen, 
ſobald man Ruͤckſicht auf die in ihnen entſtandene Wirkung der Eigenſchaften der Nahrung nimmt, 
die ſich· an ihre Theile anlegt. 


12 


§. 68. 
Da von Hippokrates, Brendel ( und Selle () ein Bandwurm und ein Rund⸗ 
wurm in einem Abortus gefunden worden, da man nicht minder in einem Lamm, welches noch im 
Teggſacke der Schaafmutter lag, eine Egelſchnecke fand (), gleichfalls in den Gedaͤrmen kaum ge⸗ 
borner und geſtorbener Kinder Wuͤrmer fand (), ſich gleiches bei annoch! ſaugenden Thieren er⸗ 
eignete (“), ſoiſcheint es, die Meinung von der Mitgeburt der Wuͤrmer mit Menſchen und andern 
7 


- 


* 
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Thieren habe ſehr guͤnſtige Beweisgruͤnde fuͤr ſich. Wenn man überhaupt in Betrachtung zieht, daß 
die Eyer der Wuͤrmer eine ſo auſſerordentlich kleine Maffe find, daß man ſie gar nicht ſieht, als un⸗ 
i ter dem Tubus B. der Linfe No. I. des Hoffmanniſchen Mikroſ kops (9) (denn das, was ausſieht 
wie Eyer, iſt entweder ein wahrer Eyerſtock, oder ein Aggregat von den allerkleinſten Eyern ey), 
ſo iſt nichts wahrſcheinlicher, als daß fie von den Nahrungsſaftgefaͤßen abſorbirt, in den Strom des 
Kreislaufes mit fortgeriſſen, und mit dem Blut an verſchiedene Pläge des Körpers gebracht, und 
da abgeſetzt werden. Man findet in der That Würmer, die ſonſt nur im Darmeanale wohnen, in 
den verborgenſten Theilen menſchlicher und thieriſcher Körper (9). Daher duͤnkt mich, es ſei mit 
Doctor Panz ani (% zu ſchließen erlaubt, daß die Wuͤrmer der Embryonen ſich im Uterus ihrer 
Mütter vermöge der Entwickelung ihrer Keime erzeugen, ſobald von den ſchon angezeigten guͤnſtigen 
Umſtänden ein Beitritt erfolgt (“). Sie gelangen mit dem muͤtterlichen Blute zugleich (“) in die 
Maſſe der Säfte der leibesfrucht, und zufällig in die mit Schleim reichlich angefuͤllte Darmhoͤle ab⸗ 
geſetzt, nehmen ſie da ihren Aufenthalt, wegen der Bequemlichkeit des Platzes, und wegen der ihnen 
guͤnſtigen Zaͤhigkeit des Kindespechs. Da Leibesfruͤchte und Saͤuglinge von einer zarten Organiſa⸗ 
tion ſind, ſo ſind auch die Wurmkeime faͤhiger, in ihnen ſich aufzubewahren, und zum Treiben zu 
kommen (); da hingegen bei Erwachſenen die Organe von einer derberen Textur ſind, koͤnnen 
dieſe Keime in ihnen ſich nicht ſo bequem entwickeln, ſtehen ab, oder werden gleich nach der 
Geburt ausgetrieben. Das iſt auch die Urſache, warum in der Kindheit die Wuͤrmer am haͤu⸗ 
J figſten vorkommen, ſo auch bei matten und ſchwaͤchlichen Subjekten, hingegen ſich weit ſeltener 
bei Erwachſenen und mit einer lebhaften und robuſten Leibesbeſchaffenheit begabten Perſonen an⸗ 


1 5 laſſen. 


§. 69. 
Da die menſchlichen Würmer von ihrer erſten Entwicklung an gewohnt find, in unſern Ein⸗ 
geweiden zu leben, ſo widerſtehen ſie den gewoͤhnlichen Bewegungen, gedeihen auſſerordentlich, kom⸗ 
men aber, wenn ſie abgetrieben werden, leichtlich um, weil ſie gleich den Fiſchen und andern Waſſer⸗ 
thieren aus dem Elemente herausgeworfen werden, in welchem ſie leben und Nahrung ſich ſchaffen 
koͤnnen. Auch iſt noch bemerkenswerth, daß die Eingeweidewuͤrmer auſſer ihrem gewoͤhnlichen Auf⸗ 
enthalte meiſtens das Leben verlieren, oder ſelbſt ihrem Austrieb entgegengehen. Gelangen Band⸗ 
wuͤrmer oder Rundwuͤrmer einmal in den Magen, ſo werden ſie ſehr bald lebendig weggebrochen, 
oder auch durch die Einwirkung der Verdauungskraͤfte getoͤdtet. Haben die Rundwuͤrmer einmal 
die Bauhinſche Klappe hinter ſich, ſo kann man ſie für verloren geben, und fie eilen unvermeidlich. 
ir Austreiben entgegen (). 
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Nun bleibt uns zu betrachten Wii wie die Eher der ilch e Würmer in den Körper 
gelangen, da, wenn fie einmal hineingebracht und mit den Saͤften zugleich eingeſaugt worden ſind, 


ſie ſich verbreiten und auch in den verborgenſten Theilen abſetzen, ausbrüten und W können, 
wenn die oft erwaͤhnten guͤnſtigen Umſtände ſtatt finden. Y 


Vallisneri ſuchte den Urſprung aller Würmer i im erſten Menſchen 60. „ man dieſe 
feine, obſchon von van Phelſum angenommene (), und von Andry (ii mit Beifall beehrte 
Meinung ſtrenge unterſucht, ſo findet man ſie alle den Einwendungen unterworfen, mit welchen 
Phyſiologen und Naturforſcher bewieſen haben, wie unſtatchaft ſie und keinesweges vereinbar mit einer 
Zeugungstheorie der eyerlegenden und lebendiggebaͤhrenden Thiere ſei. Die in Embryonen und 
unzeitigen Geburten gefundenen Würmer (*) laſſen keinen Zweifel ſtatt finden, daß nicht der Wurm⸗ 5 
ſaame der Leibesfrucht von der Mutter mitgetheilt worden, die ihn entweder blos von ihren Eltern 
empfieng, oder zugleich mit Subſtanzen zur fäglichen Nohrung eingeſchluckt hat. Wenn vermittelſt 


des Mutterkuchens () die Mutter der in ihrem Innern verſchloſſenen Leibesfrucht auf eigene Koſten die 


Materie mittheilt, wodurch die Leibesfrucht genaͤhrt und entwickelt wird; warum ſollte ſie nicht auch 
zugleich ihr den Wurmſaamen mittheilen, der in die allerkleinſten mit ihren Saͤften circulirenden 
Keime eingeſchloſſen iſt C)? Zudem beweiſen die Wuͤrmer, die man in der Nabelſchnur des Foͤ⸗ 
tus (7), im Uterus (®), und im Mutterkuchen ſelbſt ©) fand, wie auch die von Rofenftein 5 
angemerkte Wurmanlage der Soͤhne, der Mutter und Großmutter bis zur Evidenz, daß der Wurm⸗ 
ſaame nicht allein der Leibesfrucht von der Mutter uͤberliefert werden kann, ſondern ſich auch in Ther 
len, die an den Durchgang der Communication aßen „ zu ee vermag. 


5 $. u 
Die A Thiere, ſonderheitlich die Voͤgel, find ben e ſehr ark unterwor⸗ 
fen. Sie werden von aller Communication mit der Mutter abgeſchnitten zur Welt gebracht: folg⸗ 
lich ſcheint es, die Würmer ſeyen ihnen angeboren, und aus dieſem Grunde koͤnnte wohl das naͤmliche 
auch beim Menſchen ſtatt finden, weil die Natur in ihren großen ace ſich der Eiufbrmig · 
keit befleißt. 


Dieſe Einwendung wäre gewiß von großem Gewichte, wenn 8580 waͤre, was Bloch 6 
behauptet, daß namlich in dem meiſten Theile von Thieren beſondre Wuͤrmer niſten. Wir haben 
ſchon angemerkt (0, daß man nicht im ſtrengern Sinne Particularwuͤrmer für jede Thierklaſſe ans 
nehmen koͤnne, und daß es der Wahrnehmung zufolge nur beſondre Abarten gebe. Auch kann 


ar 
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man bei eyerlegenden Thieren, wie Voͤgel, Fiſche u. ſ. w. die in ihrem Koͤrper gefundenen Wuͤrmer 
noch viel weniger fuͤr beſondre und jeder Species eigene ausgeben. Der Riemenwurm (ligula) 
iſt den Fiſchen und Voͤgeln gemeinſchaftlich (); bei eben denſelben findet ſich ohne Unterſchied 
der Fadenwurm (%*), der Kappenwurm (55) „ der Kratzer (), der cylindriſche Plattwurm (pla- 
naria cylindrica (%,) die Bandwuͤrmer (62) und das ſogenannte chaos infusorium muco- 
sum (). Es iſt alſo natuͤrlich, daß die Eyer ſolcher Würmer ohne Unterſchied mit den 
Speiſen zugleich in den thieriſchen Koͤrper gelangen, und daß ſie vorzuͤglich beim Menſchen ſich 
durch die Muttermilch einſchleichen, und durch das Saͤugen gedeihen (9D. Gewiß, ſagt Ro⸗ 
ſenſtein (/, verſchluckt man mit unreinem Waſſer eine auſſerordentliche Menge der kleinſten 
Wuͤrmchen, und daher kommt es, daß die aͤrmere Volksklaſſe fo ſehr damit geplagt wird (“). 
Daher ſieht man, thut er hinzu, daß unter den verarmten Kranken, welche durch des verſtor— 
benen Biſchoffs, Doctor Kalſonius, chriftlihe Vorſorge bei dem Soͤtrabrunnen ernaͤhrt und 
verpflegt werden, jederzeit beinahe drei Theile von vieren mit Krankheiten geplagt ſind, welche 


von Wuͤrmern herruͤhren. 


N za N 9. 

Geetreu den Grundſaͤtzen, die ich im Anfange dieſer zweiten Vorleſung feſtgeſtellt 
habe (5), und ferne bleibend von allen ſchmeichelhaften Hypotheſen, habe ich mich blos be- 
muͤhet, die Thatſachen anzugeben, welche ſich auf die Erzeugung der menſchlichen Eingeweide⸗ 
wuͤrmer beziehen, und wenn man dieſe philoſophiſch analyſirt, ſo leuchtet, wie wohl nicht im 
Ganzen, doch in einem Lichtſtrahle die Wahrheit daraus hervor, womit man einen Gegenſtand 
aufheitern kann, u... jederzeit die unermuͤdetſten Forſchungen der Aerzte und Naturforſcher 
e bat (). 

Wenn man alles zuſammen nimmt, ſo ſcheint es „ man koͤnne nicht ohne Grund ſechs 
Sünbarhentaifäge über die Erzeugung der menſchlichen Eingeweidewuͤrmer aufſtellen: wenn dieſe 
auch die Naturforſcher nicht ganz befriedigen, ſo verdienen ſie doch alle Ruͤckſicht praktiſcher 
Aerzte, für die hauptſächlich meine Abhandlung beſtimmt iſt. 


Wir fließen demnach: | 

1) Daß im engern Sinne man ante Wurm dem Henn Körper angeboren beißen 
kann: weil der Wurmfaame oder Keim ſich bei uns einſchleicht, entweder durch Mitthei⸗ 
lung der Mutter, ſo lange wir als Leibesfrucht im Uterus verſchloſſen leben, oder auch 
durch das Saͤugen, hauptſaͤchlich, wenn gemiethete Ammen es verrichten (*), oder auch 
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vermoͤge des durch Kuͤſſen der Amme dem Säuglinge mitgetheilten Speichels (°) oder 
auch zugleich mit Speiſe und Trank. Folglich find die Wurmeyer- in uns ausgeſaͤet. 

2) Dieſer Wurmſaame, er ſei in unſern Koͤrper eingebracht, wie er immer wolle, entwickelt 
ſich nur, wenn er an ſchicklichen Orten abgeſetzt worden iſt, die ſeine Entwickelung beguͤn⸗ 

ſtigen, worunter vorzüglich Stellen voller Schleim gehören, dergleichen unſre Wuͤrmer im 
Körper ziemlich viel antreffen (“). Zudem geben wurmichte Kinder gewöhnlich mit Würmern 
zugleich einen dicken, weißen, in Kuͤgelchen zuſammengeſtellten Schleim von ſich. Abge⸗ 
triebene Bandwuͤrmer find meiſtentheils in einen ſchleimichten Canal eingehuͤllt, den La n⸗ 
ciſi C9 ſehr ungeſchickt für einen Darmauswuchs anſah, den Bianchini (9 mit 
beſſerem Rechte für ein Wurmneſt oder einen Wurmbehaͤlter ausgab, und der aus unge⸗ 
mein viel ſchleimichter, zaͤher und klebrichter Materie zuſammengeſetzt war. Die Na⸗ 
tur iſt alſo auch hier nicht von dem gemeinſchaftlichen Geſetze, das fie ſich bei allen kleinen 
und großen eyerlegenden Thieren vorſchrieb, abgewichen, naͤmlich, daß die Eher nicht 
ausſchluͤpfen, als in einem ihnen angemeſſenen Neſte. 

3) Ohne den in der vorigen Nummer angegebenen Umſtand entwickelt ſich der Wee 
nicht, als wenn der Koͤrper ſich vorzuͤglich in einem aſtheniſchen Zuſtande befindet, und 
wenn ſich an einer Stelle, wo die Eyer liegen, ein Anfang von Verzehrung zeigt, fie fei 
zufällig und oͤrtlich, oder auch die Folge von einer allgemeinen Schwäche. Die Mattig⸗ 
keit des Herzens und der Schlagadern, der Enden der Gefäße, die Verminderung des koͤr⸗ 

perlichen Inhaltes der einzelnen Theile, der Torpor im Muskelſyſtem, die Unthaͤtigkeit des 
Gefäßeſyſtems, das Uebermaas ſchleimichter Feuchtigkeiten im Stande der Verderbniß, die 
Erſchlaffung der Verdauungswerkzeuge, und die verminderte Cohaͤſion der Theile, dies alles 
iſt Wirkung der herrſchenden aſtheniſchen Anlage. Da nun Ueberſluß an ſchleimichten 
Feuchtigkeiten der Entwickelung der Wurmeyer guͤnſtig iſt, und fie reichlich naͤhret, fo muͤſ— 
fen fie in größerer Anzahl auskriechen, je ſchwaͤcher der menſchliche Körper wird (e). Das 
per ſind auch wirklich die Kinder mehr als die Erwachſenen mit Wuͤrmern behaftet; und 
das weibliche Geſchlecht weit mehr, als das männliche (9 und in Fiebern und andern f 
aſtheniſchen Krankheiten bleibt der Kranke ſehr ſelten von Würmern frei, von denen er 
aber, wenn die Aſthenie gehoben wird, ſich e macht. Der Mucus und die zer- 
rinnbare Lymphe, woran geſchwaͤchte Koͤrper einen Meberfluß haben, beguͤnſtigen die Ent⸗ 
wickelung der Wuͤrmer, inſofern ſie ihnen zur Nahrung dienen, und nicht, wie der von 
Blumenbach vortrefflich widerlegte Hunter glaubte (%, weil ſie vitaliſirte Feuchtig⸗ 
keiten ſind. 


n r ⁴ òènm!! XÄ än 


4) Iſt 
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440 Iſt einmal der Wurmſaame im menſchlichen Körper entwickelt, fo vermehren ſich die 
gebornen und erwachſenen Würmer nach der mit minder unvollkommenen Thieren gemein 
ſchaftlichen Weiſe, weil ſie nämlich die zweierlei Geſchlechtsorgane beſizen. Und fo wie in 
jedem Koͤrper und zu jeder Zeit die der Entwickelung guͤnſtigen Umſtaͤnde nicht zuſammen⸗ 
treffen, und viele Eyer abgetrieben werden, ehe ſie gelegt ſind; ſo war es auch noͤthig, daß 
die Zahl der Weibchen unter den Eingeweidewuͤrmern die Zahl der Männchen uͤbertraf, und 
die Menge der Eyer den Erſatz für diejenigen machte, welche verloren gehen; ſonſt würden 
ganze Geſchlechter leichtlich ausgerottet werden. Die Hechte, die Karpfen, die Schleien 
und andre Fiſche, von denen wir taͤglich ſpeiſen, legen gleichfalls eine Menge von Eyern 
in das füße Waſſer; es kommen aber nicht alle zur Geburt, da ein großer Theil von andern 
Fiſchen zernichtet wird, und andern die zur Entwickelung guͤnſtigen Umſtaͤnde mangeln. 
Deſſen ohnerachtet erhalten ſich die Geſchlechtsarten, in wie fern naͤmlich die große Menge 
von Eyern ſich entwickeln, ausſchluͤpfen und wachſen. Die Natur iſt in Hinſicht auf Thiere, 
die den nämlichen Abwechſelungen des Lebens unterworfen ſind, in ihren Operationen ganz 
einformig. aus Ah 


5) Daß die im menſchlichen Körper ausgebruͤteten, entwickelten, erwachſenen, zum Leben 
gefoͤrderten und genaͤhrten Würmer (da ohne Zweifel ihre Nahrung mit dem fuͤr ſie ſchick⸗ 
lichſten Stoffe des menfihlihen Körpers geſchieht) ein bemerklicheres Wachsthum, und 
einige ſcheinbare Verſchiedenheit der Figur in Vergleich mit andern Wuͤrmern der gleichen 
Geſchlechtsart, die in Thieren niſten koͤnnen, erlangen; weil die Naturforſcher es noch nicht 
dahin gebracht haben, unter beiden charakteriſtiſche Unterſcheidungsmerkmale anzugeben (“). 
Doch ſcheint bewieſen zu ſeyn, daß wenn man mit aufmerkſamen Augen die Contourlinien 
ſowohl der menſchlichen, als der andern thieriſchen Eingeweidewuͤrmer betrachtet, ſo wie auch 
vielleicht die von den Erdwuͤrmern, man ſehen wird, wie ſie alle aus der gleichen organiſirten 
Materie entſpringen, und nur etwas mehr oder weniger eine einfoͤrmige Geſtalt haben (). 
Haben ſolche Wuͤrmer das Leben in unſern Koͤrpern erlangt, ſo iſt es auch natuͤrlich, daß 
ſie nicht allein im menſchlichen Koͤrper gedeihen, und ſterben, wenn ſie hinaus getrieben 
werden; ſondern auch in einem Orte leben, wo andre lebende Weſen getoͤdtet und verdaut 
wuͤrden. Zu dem iſt es allerdings bewieſen, daß andre nicht menſchliche Wuͤrmer, wenn 


‚fie in unſern Körper gelangen (), gleich jenen, ich will nicht ſagen, ſich vermehren, aber 
gewiß leben und gedeihen. 
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6) Und da endlich die Würmer Fremdlinge im menſchlichen Körper, ſind, und ſich blos in 
demſelben entwickeln, wenn er zur aſtheniſchen Diatheſis ſich hinneiget, oder ſo lange er in 
demſelben verbleibt, ſo ſcheint es, Bloch habe einen zu generiſchen Satz aufgeſtellt, wenn | 
er hat beweiſen wollen, daß die Würmer nicht immer die Urſache von Krankheiten im | 
menſchlichen Körper ſeyen (). Die Gegenwart der Wuͤkmer iſt zum wenigſten die An⸗ 
zeige einer anſangenden Aſthenie, und dieſe iſt mit vollkommenem Geſundheitszuſtand im 
Widerſpruche (). Uebrigens lehren uns die ſeltſamſten von Würmern verurſachten ſowohl 
idiopathiſchen als conſenſuellen Krankheiten mit Eoidenz, daß wir die Würmer liche ohne 1 
Nachtheil beherbergen koͤnnen. 


Anmerkungen 


zur 


weiten Vorleſung. 


(1) „Ingenue fateor, unam hypothesin non minus obscuram esse, quam alteram; 
„fateor etiam, me nescire, quae vera sit harum, nec opinari me audere ob difficultates 
„ab utraque parte mihi impenetrabiles. Dies forte docebit.“ So ſchreibt der berühmte ſchwe⸗ 
diſche Naturforſeher Retz über die Erzeugung der menſchlichen Eingeweidewuͤrmer, nachdem er die 
Hypotheſen der beruͤhmteſten Autoren durchgegangen hatte. S. feine Lectiones publicae de ver- 
mibus intestinalibus, inprimis humanis etc. pag. 55 · b 

(2) S. oben F. 18. 

68) ©. oben F. 33. 

(MD S. oben F. 41. 4% 

(5) S. oben F. 44. 


8 (6) „Aus einem Fliegeney wird eine Fliege, aus einem Huͤhnerey ein Huͤhulein und keine 
„Schlange; aus einem Gaͤnſeey eine Gans und kein Fiſch. Eben fo wird aus einem Wurme ein 
„Wurm, und nichts anders erzeuget.“ Roſenſtein w. o. S. 293. der italiaͤniſchen Ueberſetzung, 
S. 442. der deutſchen Ueberſ. Sr 


(7) Auf dieſe Weife müͤſſen die Aſterwͤrmer befruchtet werden, da wir angemerkt haben, 
daß ſie, zum Unterfehiede von dern, ee ſind. S. oben F. 42. 


0805 S. oben g. 8. und 18. 


(9) Ariſtoteles wird. für den Urheber der oe von der aͤquivoken Erzeugung an⸗ 
gegeben. Aber ſchon vor ihm gab es einige Philoſophen, namentlich den Pythagoras und Anaras 
goras, welche Männchen, Weibchen, Begattung, Eyer und Junge der Thiere für nichts achteten, 
und einen angeblich natuͤrlichen Proceß ſich erdachten, mit deſſen Huͤlfe ein roher Stoff ſich verſchie⸗ 
dentlich unter ſich combiniren und in ein organiſches Weſen verwandeln ſollte. 


H 2 
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Nach Ariſtoteles Vorgeben exiſtirten nur drei Eingeweidewuͤrmer, naͤmlich der breite, der 
runde und der Springwurm (die Made), und alle dieſe drei ſollten, ihm zufolge, aus dem Koth eut⸗ 
ſpringen, welcher ſich im meuſchlichen Koͤrper aufhielt. 
Die Theorie des Hippokrates (eines bekannten Schriftſtellers) vom Urſprung der 
Wuͤrmer in den Eingeweiden ſcheint gleichfalls auf die Aquisgfe Zeugung hinauszulaufen. Er 
meynte naͤmlich, die Würmer müßten ſich blos in der Leibesfrucht entwickeln, da er bemerkt hatte, ö 
daß ſich in Erwachſenen der Koth nicht fo lange in den Daͤrmen verweilte, als das Kindespech im 
Darmcanale des Foͤtus. f | 
Das Buffonſche Zeugungsſyſtem iſt von der aͤquivoken Zeugung nicht ſehr unterſchieden. Dies 
ſer beruͤhmte Mann giebt vor, der Urſtoff des Thieres, ſtatt roh und todt zu ſeyn, herberge im - 
Schooße der Natur bereits organiſirt und lebend, folglich ſchon direct zur Conſtruction verſchiedener 
lebender Weſen geneigt gemacht. 
Die Meinung von den Infuſionsthierchen, zu welcher einige Raturſorſcher ihre Zuflucht ger 
nommen haben, um die Erzeugung der menſchlichen Eingeweidewuͤrmer zu erklären, iſt der weſentli⸗ 
chen natürlichen Beſchaſſenheit dieſer Thierchen entgegen. N 
Und was endlich die Cryſtalllſation der Salze betrifft, in der die Goͤnner der aͤquivoken Zeu⸗ 
gung eine Stuͤtze ihrer Meinung ſuchen, ſo iſt fie eine meines Beduͤnkens zu materielle und aber 
deutende Vergleichung. Zu dieſem lebloſen Naturproceſſe wird blos ein Zuſammentreffen homogener 
Partikeln erfordert; wenn man aber dergleichen auf Thiere übertragen will, fo muß man zuvor be 
wahrheiten können, daß und wie ein ſolcher in der Combination heterogener Partikeln ſtatt findet. f 
(10) Die mikroſcopiſchen Beobachtungen, auf welche Neuere Beweisthuͤmer zu Gunſten der 
aͤquivoken Zeugung minder vollkommener lebender Weſen gruͤnden wollen, ſind 7 meines Erachtens, nicht als 
vollſtaͤndige Beweiſe anzuſehen, da ſpaͤtere Pruͤfungen ihre Truͤglichkeit nur allzuſehr dargethan haben. 
Zum Beiſp., die Infuſionswuͤrmchen, die von Bonnet (Considerations sur les corps organises, Amster- 
dam, 1762. Tom. I. pag. 3.) und von Wrisberg (Satura observationum de animalculis infusoriis 
pag. 15.) fo genau mit den Polypen verglichen wurden, und denen man eben die Weiſe der Repro⸗ 
duction zuſchrieb, hat Goͤtze verſchiedenen Geſchlechtes gefunden und bemerkt, daß der Schoos der Weib⸗ 
chen voll lebender Leibesfruͤchte war. (S. Bonnet s und anderer Naturforſcher Raden aus der 
Inſectologie, herausgegeben von Goͤtze. Halle, 1774. S. 437.) 
(11) „Alia animalia sponte procreantur, alia in excrementis, aut jam in excretis, Et 
„adhue intra animantem contentis, ut quae taeniae, sive lumbrici appellantur, quorum tria genera 
f „sunt, latum, teres, et quod ascarida appellatum est, ex quo nihil procreari aliud potest. 
S. Aristot. hist. animalium, L. V. cap. 19. und feine Opera 1 et e 0 e Vall, 
Lutet, Paris. 1629. Fol. p. 849. 6 

„Sic ubi deseruit madidos septemfluus agros 

„Nilus, et antiquo sua flumina reddidit alveo, 

„Acthereoque recens exarsit sidera limus; 

„Plurima cultores versis animalia gleb i? 


— 
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„Inveniunt, et in his quaedam modo coepta sub ipsum. 
5 „Nascendi spatium: quaedam imperfecta, suisque 

„Trunca vident numeris: et eodem in corpore saepe 

„Altera pars vivit: rudis est pars altera tellus. 

„Quippe ubi temperiem sumpsere humorque, calorque, 

„Concipiunt: et ab his oriuntur cuncta duobus. 

„Curmque sit ignis aquae pugnax: vapor humidus omnes 

„Res creat, et discors concordia foetibus apta est.“ 

O VID. Met. I v. 422. 
(12) Sommaire des expériences faites dernièrement sur la generation, la composi- 
tion et la decomposition des substances des animaux et des vegetables etc. 

(13) S. Brera Commentarii medici, Pavia 1797. Tom. I. pag. I. 99. 195. Memo- 
ria sulla forza vitale di G. C. Reil. Doutrepont perpetua materiei organico - animalis vicissitu- 
do, Halae, 1798. 8. 

(14) S. 295. der italiaͤniſchen „ ©. 447. der oben im Terte benutzten deutſchen Ueberſetzung. 

(15) In Zeit von ſechs Wochen gab ein Knabe von zwölf Jahren mehr denn hundert Rundwuͤr⸗ 
mer von ſich. S. Blasii Observ. med. rariores etc. p. 80. 

(16) S. die Note 62 zur erſten Vorleſung. 

(17) S. oben F. 2. a 

(18) Tinnaei Amoenit. academ. Vol. II. p. 98. tab. I. Fig. 1. Pallas Elench. Zoo- 
yt pag. 405. Nordiſche Beitraͤge 1. B. 2. St. Fig. 3. 

(10) Vermium intestinalium, taeniae praesertim humanae etc. p. 56. 

0) Traité de la generation des vers des intestins etc. P- 43. tab. 6. Fig. I. 

(21) St. die Tafel I. Fig. II. 

(22) Neue nordiſche Beiträge, I. B. 1. St. S. 47. 

(23) Traite de la generation des vers etc. pag. 29. tab. 3. Fig. 1. 

(24) Die Manſchette, bei Bloch S. 35. Tafel V. Fig. I. der ſranzoͤſiſchen Ueberſetzung, und 
E. 16. 17. und gleiche Tafel und Figur in der deutſchen Urſchrift. 

(25) S. oben $. 24. - 

(26). S. oben F. 25. 

(27) Neuerlich hat Zeder (Erſter Nachtrag zur Naturgeschichte der Eingeweidewuͤrmer u. ſ. w.) 
den geſelligen Blaſenwurm auch im Menſchen entdeckt, und unter dem Namen Polycephalus hominis 
beſchrieben. Goͤtze hatte kurz vor ſeinem Tode noch von Prof. Meckel in Halle eine Gruppe von menſch⸗ 
lichen Hydatiden erhalten, und fand darin den geſelligen Blaſenwurm, den er taenia multiceps nannte; 
ſo viel ſich aus ſeinen nachgelaſſenen Handſchriften ergab, ſcheint es, er hielt ihn aͤhnlich mit dem, der ſich 
im Gehirn des Rindviehes, in der Leber der Haaſen, der Maͤuſe u, ſ, w. findet. Aber Zeder, welcher 
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alle die Blaſenwuͤrmer auf das geuaueſte unterfuchte, fand, daß der Hakenkranz im meuſchlichen geſelligen 
Blaſenwurme einfach war, (S. Zeder, w. o. S. 312. Tafel II. Fig. 5 — 7.) hingegen it eben derſelbe 
doppelt in den Abbildungen von Goͤtze, die ich auch meinen Vorleſungen angehangen habe, S. Tafel II. 
Fig. XV. e. XVI. e f. XVII. f. Daher definirte Zeder auch dieſen meuſchlichen geſelligen Blaſen⸗ 
wurm durch: Polycephalus corona uncorum simplici; capite imperforato; corporibusque pyri- 
formibus. 

(28) Traitè de la generation des vers etc. p. 73. S. 32. der d. Urſchr. und Tab. IX. ! 
Fig. 7. und 8. a 
(29) Verſuch einer Naturgeſchichte ie. S. 119. 
(30) Goͤtze w. o. S. 117. 
(31) Goͤtze w. o. S. 122. 
(32) S. oben F. 34. 
(33) Goͤtze w. o. S. 97. und 102, 
(34) Goͤtze w. o. S. 108. 


(35) Zeder erſter Nachtrag zur Naturgeſchichte der Eingeweidewürmer ꝛc. S. 25. 
(36) S. oben F. 43. 


(37) Traité de la generation des vers etc. p. 89. oder S. 37. der deutſchen urſchrift. 
(38) Pallas, Acta Helvetica Tom. I. p. 59. 
(39) Medicina clinica Ticini 1794. Vol. I. p. 142. 

(40) Hartmann in den Misc. N. C. Dec. I. Ann. 6. et J. Obs. 189. 

(41) Dolaeus de morbis infantum, N cap. Io. 


(42) "Wepfer de cicuta aquatica Basil. 1679. 4. p. 383. fand das Ileum von einem Kaͤtzchen 
ganz voll von ziemlich langen Rundruͤrmern. Auch Vallisneri machte die nämliche Beobachtung, S. 
Opere fisico - mediche, Tom. I. p. 277. an einem ſaugenden Kalbe. Einen ziemlich langen Band- 
wurm fah Götze einem Lamm abgehen, welches noch von der Milch der Mutter lebte. (Zeder erſter 
Nachtrag, w. o. S. 317.) Einen beinah aͤhnlichen Fall erzaͤhltRaulin, Observations de Medicene, 
Paris, 1734. sur le taenia. Kurz nach der Geburt eines jungen Huͤndchens fand ſich fein Darmeanal ganz 
voll von einer auſſerordentlichen Menge von Bandwuͤrmern, S. Blumenbach, Handb. d. N. G. S. 21. 

(43) Die Linſen vergroͤßern die Gegenſt ande fuͤnfhundert neun und funfzigmal im Durchmeſſer, 
dreihundert zwölftsufend vierhundert ein und achtzigmal in der Oberflaͤche, und hundert vier und ſiebenzig 
Millionen ſechshundert ſechs und ſiebenzigtauſend achthundert neun und ſiebenzigmal im ganzen Körper, 
S. Goͤtze, w. o. Vorrede S. 10. f 

(44) Man ſehe z. B. in Blochs oft a Werte die zweite Tafel in der ſechſten ide ' 

(45) S. die Note No. 2, zur erſten Vorleſung. 


(46) Cistalgia elmintica, S. Giornale per servire alla me e i- della Medien 
di questo secolo. Venezia, 1786. 4. P. 441. 


# 


Vol. II. Art. 13. F. 16.) Roͤderer (Tabul. de utero grauido, pag. 25.) 


gelang es nicht, wie ich 1772. daſelbſt Augenzeuge war. 
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(47) S. oben F. 60. 


(48) Die Zergliederer blieben lange Zeit uneinig unter ſich, wenn es darauf ankam, zu entſchei⸗ 
den, ob das Blut von der Mutter mit Huͤlfe des Kuchens zur Leibesfrucht gelange. Einige, die ſich auf 
bedeutende Wahrnehmungen grͤndeten, glaubten an eine Auaſtomoſe der Gefaͤße des Kuchens mit den Gefaͤßen 
des Uterus. 
Haller (El. Physiol. Tom. VIII. L. 19. Sect. 3. F. 34.) Denys (S. Treu Chylos. fet. 
p. 18.) Mery (Hist. de I’ Academ. royale des scienc. 1708. p. 45.) Bonnet (Sepuichret. 
anat. Tom. III. Lib. 3. Sect. 39. Obs. I. No. 3.) Heiſter (Comp. anat. Tom. II. pag. 86.) 
als welche alle verſchiebene Faͤlle von ſchwangern Frauen erzählen, die an beträchtlichen Mutterblutflaͤſſen 
geſtorben waren, wobei ſich in den Gefüßen der Leibesfruͤchte kein Blut fand. Queckſilber in die Mutter⸗ 
gefaͤße eingeſpruͤtzt, und welches von da in die Gefäße der im Uterus eingeſchloſſenen Frucht gedrungen war, 
haben wahrgenommen Camper (Anatomy of human body, Oxford, 1698. Fol. T. 54.) Drake 
(Anthropologia, Edit. III. Londini, 1727. 8. Vol. II. Cap. 7. pag. 234.) Vieuſſen (No: 
vum vasorum systema, Amsteledami, 1705. p. 23.) Verheyen (Anatomia L. I. Tract. II. 
Cap. 25. P. 31.); ferner mit der Injectionsmaterie gefaͤrbte Gefaͤße der Leibesfrucht, wenn die Mutter⸗ 
gefaͤße eingeſpruͤtzt worden, Noortwyk (uteri humani anatome pag. II.) Hummel (ſ. Staͤhe⸗ 
lin Thesaur. anat. ed. diss. Haller, p. 751.) Graaf (Opera, Amstel. 8. cap. 25. p. 296.) 


Vogli (Anthropogenia, Bononiae, 1718. 4. P. II. p. 162.) Höfling (diss. de officio ob- 


stetricantium in partu naturali, Argent. 1738. pag. 16.) Albinus (Annotat. academ. Leidae, 


1754. 4. L. I. Cap. 10. pag. 35.) Meckel der Vater, (S. Baudeloque Anleitung zur Entbin⸗ 
dungskunſt, 1. B. aus dem Franz. uͤberſ. von P. F. Meckel, Leipzig, 1782. 8. S. 165. in der Note 2.) 


und Loder (S. Müller, dissert. genital. sexus sequior. ovi, nutrit, foetus, atqus nexus inter 


placentam atque uterum histor. Jenae, 1780. F. II.) Alle dieſe Wahrnehmungen wuͤrden kaum an 
dieſer genauen Connexion der Gefaͤße des Uterus und der Leibesfrucht zweifeln laſſen, wenn nicht die Ver⸗ 
ſuche nicht minder beruͤhmter Zergliederer, die zur Entſcheidung der Streitfrage mit Genauigkeit wiederholt 
wurden, fruchtlos abgelaufen waͤren. Dahin gehoͤrt Ruyſch (Opp. artatom. med. chirurg. Amste. 
lod. 4. Vol. 1— IV.) Monro (S. Medical Essays of a Society of Physicians at Edimburgh, 

William Hunter. 


(Anatomia uteri grauidi tabulis iliustrata, Birminghamiae et Londini 1774. Fol. Tab. XXIV.) 
Wrisberg (Experiment. et observationes anatomicae de utero grauido etc. Goettingae, 1782. 
4.. P. 40. und Observat, de structura ovi et secundinarum humanarum in partu maturo etc 
ebendaſ. 1783. 4. H. 21.). Alle dieſe haben ſich vergeblich angeſtrengt, die Feuchtigkeiten von den Ge⸗ 
füßen des Uterus in den Kuchen hinuͤberzubringen, und noch weniger gelang ihnen dies mit den Gefaͤßen des 
Kuchens hinuͤber in die Gefaͤße des Uterus. (Auch dem verdienſtvollen und geſchickten Neubauer in Jena 
A. d. U.) Vielleicht waͤre die Streitfrage Wi 


nicht eutſchieden, wenn nicht Deſſault, und in der Folge Reuß in der Ana erſten Endſchaft der Gefaͤße 


des Kuchens und des Uterus einige Klappen entdeckt haͤtten, welche ſich zuweilen dem Laufe der Injections⸗ 


ig 
\ 
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Unter dieſe gehören Bieuffen (Memoires de l' Acad. de Chirurgie de Paris, an. 1765.) 
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4 
materie widerſetzen. (S. Reuss diss. nouae quaelam observationes circa structuram vasorum in 
placenta humana, et peculiarem hujus cum utero nexum. Tubingae, 1784. 4. pag. 4.) 


(49) S. oben F. 61. 


(50) 
w. o. S. 16. in der Note. 


(51) Opere fis ico-mediche, T. I. w. o i e 


(52) Hist. physiol. ascarid. Lieoyard, 1762. p. 77. S. 91. Th. I. der deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung, wo dieſe poſſierliche Hypotheſe, wie folgt, aufgeſtutzt wird. „Ich ſehe keine Nothwendigkeit, daß 


„Adam und Eva, wenn man auch annimmt, daß ſie ſchon im Stande der Unſchuld den Saamen der 
„Wuͤrmer u. ſ. w. oder wohl gar die Wuͤrmer ſelbſt in ihren Leibern bei ſich getragen haben, auch von dieſen 


„ Thierchen fo wie ihre Nachkommen, oder auch vielleicht fo wie fie feld: nach dem Süͤndenfalle find geplagt 
„worden. 


„ ſehr verändert worden. Und es ſcheint gar nicht wahrſcheinlich, daß die Löwen, Bären und dergleichen 


„ſleichfreſſende Thiere im Paradieſe fo große Feindschaft gegen die andern Thiere, wie jetzo, ausgeuͤbt ha⸗ 
Nein! ich glaube vielmehr, daß alle unbernuͤnftigen Thiere zur ſelben Zeit unter ſich freundſchaft⸗ 
Und wie dieſe Thiere von ihrem erſten Zuſtande abgewichen ſind, warum 


„haben. 
„ lich und friedfertig gelebt haben. 


„ſollte man nicht dieſes auch von den Wuͤrmern glauben, die Adam und Eva bei ſich gehabt haben, daß 
„fie vorher unſchaͤdlich geweſen, hernach aber ſchaͤdlich geworden find? u. ſ. w.“ 


(53) 
pag. 17- 

(54) ©. oben die Note 48. 

(55) S. oben F. 68. 

(56) Hofmann de foetuum in utero morbis, 


Nach Hallers Angabe (Elem. phys. corp. hum. Tom. VIII. Laus. 1778, F. 8. S. 97 ) find die 
Söhne der Mutter ähnlicher, als dem Vater. 


(57) Veſti Diss. de verme umbilicali, Erford. 1710, 4. 


Müller de verme umbilicali 
Tub. 1625. 4. 


Baldinger Neues Magaz. für prakt. Aerzte. 6. Band. S. 54. 


(58) Acastro Medicina morborum muliebrium, Hamburgi, 


1628. 4. L. II. Sect. II. 
cap. 33. Mercurialis de morbis muliebribus praelectiones, Venetiis, 1601. 4. L. IV. cap. 2. 
Zacuti Lusitani Praxis historiarum, Amstelod. 1641. 8. L. III. cap. 12. 


Observat. medic. rar, nouae etc, Francof. 1600, 8. L. IV. No. 312. 


(59) Stalpart van der Wiel, Vol. II. Obs. 29. 


Obs. I. Schenk 


Daſelbſt wird von einem dicken, im 


Mutterkuchen gefundenen Rundwurme, wie auch von einem andern in den Nabelſtrang eingedrunge⸗ 


nen geſprochen, 


(60) Man 


Fragment eines Briefes von Wagler an Wichman n, uͤber den baute, S. Go tze 


Denn die ganze Natur der Thiere iſt nach dem erſchrecklichen Suͤndenfalle der erſten Aeltern gar 


De la generation des vers dans le corps de l' homme etc. troisieme edit. T. I 


disquisitio pathologica etc, pag. 143. 


ar 


ed u 
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(60) „Man hat ihn (den Bandwurm) in den Gedaͤrmen der Hunde, Katzen, Lammer, Huͤh⸗ 
„ner, Gaͤnſe, Tauben, ja in den Gedaͤrmen eines kurz vorher geworfenen Hundes, welches letztere Aſſeſ⸗ 
„jr Darelius beobachtet hat, angetroffen. Dieſes möchte uns leicht auf die Gedanken bringen, daß 
„der Bandwurm uns angeboren ſeyn konne; zu dem, da mir ein Beiſpiel bekannt iſt, daß zwei Tochter, 
„die Mutter und Großmutter den Bandwurm gehabt haben.“ Roſenſtein w. o. S. 464. 465. der 
deutſchen Ueberſetzung, S. 303. der ital. Noch andre dergleichen Beobachtungen hat Werner an Hun⸗ 
den gemacht. S. Vermium intestinalium, taeniae praesertim humanae etc. pag. 102. 103. 


(61) Traite de la generation etc. Septieme preuve p. 89. S. 40, der deutſ. Urſchrift. 

(62) S. oben F. 67. N 

(63) Bloch Ligula piscium w. o, S. 2. 3. Ligula auium S, 4, d, deutſ. Urſchrift, 
S. 2. u. 8. der franz. Ueberſ.) a 
| (64) Goͤtze w. o. S. 125, 126, 

(65) Goͤtze w. o. S. 128. 
(66) Goͤtze w. o. S. 150, 158. 162. 

(67) Goͤtze w. o. S. 173. 

(68) Goͤtze w. o. ©. 377. 409. 423. 

(69) Goͤtze w. o. S. 429. 

(70) Merner w. o. p. 104, 

(21) Roſenſtein w. o. S. 443. der deutſ. Ueberſ. S. 294. der italiaͤniſchen. 

(22) Das Doppelloch, im Blochiſchen Syſteme, oder die Egelſchnecke mit dem Trivialna⸗ 

men, die Fadenwuͤrmer, obſchon ſie keine Menſchenwuͤrmer ſind, gelangen in unſern Koͤrper, und be— 
5 haupten ſich darinne, und veranlaſſen auf dieſe Weiſe die ſchwerſten Krankheitszufaͤlle. S. Roſen⸗ 
ſte in, S. 449. oder vielmehr Murray's zweite Note, die noch auf die folgende Blattſeite hinuͤber⸗ 
geht, und wahrſcheinlich von Palletto in ſeiner italiaͤniſchen Ueberſetzung S. 304. 305, in den Text 
aufgenommen worden. f 

(73) S. oben F. 36. 

(74) S. Bloch und Goͤtze in ihren oft angeführten Werken. Ich habe mich von der 
Meinung beider beruͤhmten Autoren entfernt, weil ihre Beweisgruͤnde zum Theil hypothetiſch, zum 
Theil der Beobachtung zuwiderlaufend ſind. Meine eigene geaͤuſſerte Meinung uͤberlaſſe ich dem Leſer 
zur Pruͤfung, Vergleichung und Beurtheilung. Ich habe mich blos an Thatſachen gehalten, und un⸗ 
ter ihrem Geleite mich von fremden Meinungen abgeſondert. 

(75) Werner w. o. pag. 103. Iod. 

() Werner nochmals w. o. pag. 101. 


AN S. die Anmerkung 175, zur erſten, und die Aumerkung 80. zu dieſer zweiten Vor⸗ 
leſung. 5 
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Anmerkungen 


(780 Epist. ad Jo. Döminie. Bianciardi ete. 


(79) Lettere medico - e intorno all’ indole delle febbri maligne, e de’ 50 
principali rimedj, colla storia de vermi del corpe umano, e dell uso del mercurio, Ve- 
nezia, 1750. 8. Pag. 


MEIN (80) „Quaerenti autem, cur in tam larga, facilique communicationis ratione non 


“ 


„plura verminosorum hominum exempla .obweniant, responderem, id eapropter fleri non 


Posse, quoniam ea ipsa ouula aliguam ‚praedispositionem ad evolutionem requirunt. 


„Asque muco nimirum intestinorum parietibus non ita facile adhaerere, nutriri, atque 


„evolui possent. 


Calor etiam, dabilisque intestinorum scybala tardo motu expellentium 


„habitus, procreationem mirum in modum” facilitabit, quibus morbis viscido nimirum at- 


„que intestinorum segnitie eae etlam gentes, in quibus plurimi verminosi reperiuntur, 


„maxime obnoxii sunt. Sic vix aliter fieri potest, quam ut Heluetiae incolae, quorum 


„maxima victus pars ex lacticiniis paratur, viscido, Belgae et Russi vero ob victus atque \ 


„aeris conditiones intestinorum debilitate et laxitate laborent, ex quibus conditionibus 


„facillime magna ea taeniarum atque vermium in regionibus illis obuenientium copia ex- 


„plicabitur.“ Werner I. c. p. 104. 


rn 


(81) „Et vere taenia in amabili sexu frequentius sese exserere mihi videtur, quip- 


„pe qui collectis circiter 164 observationibus, 90 ad foeminas, et 74 ad: mares pertinere 


„compererim, praetereaque in piscibus, quorum esocem, percam, cyprinos, latum rutilumque 


„et asellum nomino, et variis quadrupedibus femellas saepıssime ni semper taeniis grauidas, 


„mares vero nunquam verminosos observaverim.“ Pallas diss. de infestis viventibus in- 


tra viventia etc. 
(82) De 
humani partibus 
(83) S. 
(84) S. 
(85) S. 


P. 61. 


vi vitali sanguini neganda; vita autem propria solidis quibusdam corporis 


adserenda. S. Brera Sylloge Opuscul. selectorum etc. Vol. I. Opusc. I. 
oben F. 67. 

oben F. 62. 63. 64. 65. 66. 

oben in der erſten Vorleſung den Anhang H. 54. u. folg. 


(86) Bloch w. o. S. 43. der deutſchen Urſchrift, im zwoͤlften Beweiſe. (S. 95. der franz. 
Ueber.) Wenn zuweilen die Thiere und auch der Menſch die Gegenwart der Würmer in ihrem Kor⸗ 
per nicht gewahr werden, ſo will das nur ſo viel bedeuten, daß die Wuͤrmer nicht in großer Anzahl 
vorhanden find, und nicht in reizbaren Theilen niſten. In dieſen Faͤllen find fie ſicherlich keine Krank⸗ 
heitsurſache. Aber dieſe zufällige Erſcheinung kann zu keiner allgemeinen Regel dienen, und die beften | 
praktiſchen Aerzte haben einen ſolchen uͤbel angebrachten Satz ſchon lange zurechte gewieſen, und das 
Abentheuerliche der Meinung jener amerikaniſchen Aerzte dargethan, welche vorgaben, eine gewiſſe be⸗ N 
ſchiedene Anzahl Wuͤrmer koͤnne den Kindern zum Gedeihen gereichen; weil, nach ihrer Meinung, 


— 
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dieſe Schmarozergeſchoͤpfe von der vorſehenden Natur beſtimmt ſeyn koͤnnten, den zur Ernaͤhrung der 
Kinderkorper nicht noͤthigen Ueberfluß zu verzehren. Gar keine Wuͤrmer zu haben, wäre, dieſen 
Aerzten zufolge, ein kranker Zuſtand, und in den noſologiſchen Syſtemen dieſes Welttheils iſt dieſe 
Claſſe von Uebelbefinden wirklich aufgeſtellt worden. Welch eine Bizarrerie des menſchlichen Verſtan⸗ 
des! darf man hier mit Weikard ausrufen. (S. Weikard Elementi di Medicina etc. Pavia, 
1800. Tom. II. Fase. 2. P. 171. Dieſer von Weikard ſelbſt für das ital. Publicum gemeinſchaft⸗ 
lich mit Brera beſorgte Auszug aus ſeinem praktiſchen Handbuche kann nur 1 der ital, Ausgabe 


eitirt werden.) 

(87) Brown, Weikard und andere Neuere haben die Wurmbeſchwerden in die Safe der 
aſtheniſchen eingeſchrieben, und zu Vortreterinnen der allgemeinen Abzehrung gemacht. S. Brown 
Elementi di Medicina. Roma, 1797. 8. Vol. II. p. 380. § F. 569. 570. Ebendieſ. § . S. 235. 
236, nach Weikard's deutſcher Ueberſ. 2te Auflage, 


2 
D 
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zu 
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§. 73. 

Wenn ſich einmal der Wurmſaame (Wurmſtoff) im menſchlichen Körper entwickelt hat, fo 
tritt eine mehrere oder mindere Störung des gefunden Zuftandes ein (*); und die krankhaften 
Zufaͤlle, welche ſich in der Folge offenbaren, ſtehen in Verhaͤltniß mit der Qualität, Quanti⸗ 
taͤt und Dicke der Wuͤrmer, der Empfindlichkeit der Theile, in welchen ſie niſten, oder auch 
der allgemeinen krankhaften Diatheſis, die ſich zu gleicher Zeit entſcheidet und entwickelt, und 
entweder die Urſache oder die Wirkung der Wurmkachexie if. Die Wurmbefchwerden (oder 
Krankheiten) ſind oͤrtlich, conſenſuell, oder allgemein. 


I 74. 
I. Von oͤrtlichen Wurmbeſchwerden. 


Dergleichen Krakheiten haben ihren Sitz in demjenigen Theile des Koͤrpers, wo ſich 
der Wurm entweder entwickelt, oder hin begiebt. Die begleitenden Zufaͤlle beobachtet der Arzt 
an der leidenden Stelle, und an den entfernten Theilen des Körpers, welche mit jener in einer 
unmittelbaren Beziehung ſtehen, da ihre Nerven ſich in gleichem Verhaͤltniſſe zu einander be⸗ 
finden; und er unterſcheidet die Particularzufaͤlle, die jede ſchon erwähnte Wurmgattung ver⸗ 
urſacht. Daher kann man auch die von Würmern veranlaßten Symptome ſchicklich in gemein- 
ſchaftliche und partielle abtheilen. 
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§. 75. 
Die Kindheit, ſchwache Leibesconſtitution und ſchlaffe Faſer machen am allermeiſten zu 
| Wurmkrankheiten geneigt. Am meiſten werden die Säuglinge von Afterwuͤrmern und Rundwuͤr⸗ 
mern geplagt: die Erwachſenen im Gegentheile leiden an Bandwuͤrmern und Blaſenwuͤrmern. In 
Nervenfiebern und andern ſowohl acuten als chroniſchen ſchweren Aſthenien, iſt der Beitritt der 
Würmer, hauptſächlich der Haarkoͤpfe, ſehr haufig, wie ſich aus den Geſchichten der Wurmepide⸗ 
mien ergiebt. \ 


§. 76. | 
Von gemeinſchaftlichen und allgemeinen Wurmzufaͤllen. 


Ganz gewiß ſind die Zeichen der Gegenwart von Würmern in den verſchiedenen Theilen des 
Koͤrpers dunkel und zweideutig, denn die ſogenannten gemeinſchaftlichen Wurmzufaͤlle koͤnnen auch 
von ganz andern Urſachen herruͤhren. Im Jahre 1797. kam ins Clinicum zu Pavia ein Mann, 
der zu wiederholtenmalen unterſucht wurde, und alle den Bandwurm eigenthuͤmliche Zufaͤlle an ſich 
wahrnehmen ließ: allein fie waren die Wirkung einer Windkolik, und verſchwanden in der Folge 
beim Gebrauch einer guten erweckenden Behandlung. Tode (5) berichtet uns aͤhnliche Falle, und 
die tagliche Praxis beſtaͤtigt feine Angaben. Nicht gar ſelten ereignet ſich, daß einige Kranke Wuͤr⸗ 
mer von ſich geben, ohne zuvor das mindeſte Zeichen von Wurmbeſchwerden an ſich gehabt zu haben. 
Blos der Wurmabgang durch den After oder den Mund kann bei örtlichen und confenfuellen Wurm⸗ 
beſchwerden alle ſemiotiſche Zweideutigkeit vernichten. Wenn demnach ein von Wuͤrmern beſchwer⸗ 
ter menſchlicher Koͤrper einige krankhafte Erſcheinungen darbietet, ſo koͤnnen dieſe, wenn ſie fleißig 
beobachtet und unter einander zuſammengeſtellt werden, den Arzt mit einer Wahrſcheinlichkeit der 
ae jener fo laͤſtigen Gaͤſte verſehen. 

§. 77. 

Bei Perſonen, die an Wuͤrmern leiden, andere ſich die Geſichtsfarbe: bald wird f ie roth, 
bald blaß, bald bleifarbig; ein blauer Halbzirkel laͤuft unter den Augen herum, und dieſe verlieren 
ihre gewohnte Lebhaftigkeit, figiren ſich ſtark auf benachbarte Gegenftände, werden traurig und nie⸗ 

dergeſchlagen; die untern Augenlider ſchwellen an, und der Augenſtern erweitert ſich deutlich; oft wer⸗ 
den die untern Augenlider gelbliche, und die naͤmliche Farbe verbreitet ſich ganz leicht über das ſaͤmmt⸗ 
liche Weiße vom Auge: die Naſenloͤcher jucken und beißen auf das unertraͤglichſte, und oft koͤmmt 


auch Naſenbluten (5): haufig findet ſich Kopfſchmerz ein, zumal nach dem Eſſen, und oft vergroͤßert 
5 derſelbe ſo ſehr, daß Hirnwuth und Deljrien davon entſtehen; der Mund ſalivirt und giebt einen 
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ſtinkenden Wurmgeruch von fih: die Zähne knirſchen und wiederkaͤuen; der Durſt ift groß; der 


Schlaf unruhig und mit Wallungen vergeſellſchaftet: nicht fekten falle der Kranke in Somnambulis⸗ 
mus und wird ſchuͤchtern: Ohnmachten, Schwindel, Ohrenſauſen verſchlimmern den Zuſtand des 
Kranken; es koͤmmt ein trockner, wiederkehrender, krampfartiger, zuweilen pfeifender und er ſticken · 
der Huſten; das Athemholen wird ſchwer, und es ſtellt ſich Schluckſen ein; die Worte werden ge: 
brochener Weiſe geredet, und in manchen Fällen zeigt ſich Hinderniß in der Articulation; die Lip⸗ 
pen ſchaͤumen: das Herz klopft; der Puls ſchlaͤgt hart, haͤufig, ſchnell, und ausſetzend; der Unter— 


leib ſchwillt und knurret, Ruͤlpſe laffen ſich oft Hören, auch fehlt es nicht an Ekel, Wuͤrgen und 


Erbrechen: die Eßluſt iſt bald ganz dahin, bald ſo groß, daß der Kranke genoͤthigt iſt, weit mehr 
Nahrung als gewoͤhnlich, zu ſich zu nehmen (); einige bedeutende Schmerzen ſetzen den Unterleib 
in Spannung, und der Kranke hat darin ein Gefuͤhl von Zerreiſſung, und Stechen, welches nicht 
auf einen Ort beſchraͤnkt iſt, ſondern in der ganzen Bauchhoͤle umherzieht, bei nuͤchternem Magen 
zunimmt, und ſich, ſobald Speiſe genommen worden, mildert, oder gar verſchwindet; bald iſt der 
Leib offen, bald conſtipirt; der Harn roh und dünne; die Excrementen ſtinkend; Magenkrampf quält 
den Patienten, toͤdtet auch zuweilen einen ('); eine merkliche Magerkeit befaͤllt den Körper, des 
vielen Eſſens unbeſchadet; ein heftiges Kneipen plaget den After, bis zum Ohnmächtigwerden; zu- 
weilen vermehrt der Stuhlzwang das Leiden dieſer Theile: auch ſind an allen Wurmkranken bemerkte 
Eigenſchaften, die lange Weile, die Angſt, die Nachlaſſigkeit, und die Abgeſchmacktheit im Reden 


und im Handeln. 
§. 78. 


Man muß aber nicht glauben, daß alle dieſe Zufälle ſich beiſammen finden, um uns auf die 
Gegenwart der Wuͤrmer ſchließen zu laſſen. Es iſt genug, wenn die vornehmſten nicht mangeln, die 
nach Monro () find: die große Erweiterung des Augenſterns, der Speichelfluß, die auſſer⸗ 
ordentliche Eßluſt, das ſichtbare Abmagern, das Kneipen im Magen, die Auf blaͤhung des Unter⸗ 
leibes, die Angſt, und der Ekel. Roſen ſtein () verſichert, das gewiſſeſte Zeichen ſei, wenn 
ſi) ein Kranker, dem übel wurde, wieder wohl befinde, nachdem er einen Becher kaltes Waſſer ge⸗ 
trunken hat, wie auch wenn wirklich Wuͤrmer oder Stuͤckchen davon abgegangen ſeien. Ich habe 
geſehen, daß die Gelenkſchmerzen, die denen, woran ſich die rheumatiſche (umziehende) Gicht kennt⸗ 
lich macht, nicht unaͤhnlich ſind, in Geſellſchaft mit der Erweiterung des Augenſterns, und wider⸗ 
natürlichem Speichelfluſſe, wie auch unertraͤglichem Jucken der Naſe, bei Kindern und ſchwachen 
Frauenzimmern, die ſicherſten Kennzeichen im Darmcanale lebender Wuͤrmer find (). 


§. 79. 


Schon anderswo () haben wir behauptet, daß in allen Theilen des Korpers Wuͤrmer von 


jeder Dicke und Qualitaͤt verborgen ſeyn koͤnnen. Daher muͤſſen auch die Zufaͤlle, welche davon 
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herſtammen, kai befondern Bezug auf den Theil haben, der damit behaftet iſt. Kennt man nun 
die Verrichtungen des Theils, und die Art, nach welcher fie im Stande der Geſundheit von Statten 
geht, fo wird man gar bald aus den krankhaften Eeſcheinungen auch zur Kenntniß des Krankheits- 
zuſtandes gelangen, da derſelbe von einer Oertlichkeit abhaͤngt, die von einem Leiden irgend eines 
andern Eingeweides herkommt, das unmittelbar oder conſenſuell mit jenem in Verbindung ſteht Ce). 
Wenn daher von Würmern die Rede iſt, welche ſich in andern Theilen des Koͤrpers, als der Magen. 
und Darmcanal, aufgehalten haben, oder durchgegangen find, fo wird der Kranke die Zeichen eines 
örtlichen Uebelbefindens darbieten, fo gut, als diejenigen, welche von dem Conſenſus jener andern. 
Theile abhaͤngen, die mit dem leidenden in Verbindung ſtehen. 


Ein Weib war einsmals ins Waſſer geſtuͤrzt. In der Folge befiel ſie ein heftiger 
Kopfſchmerz, krampfhafte Zuſammenſchnuͤrungen der Augen, hauptſäͤchlich des rechten, und ein 
Schwindel, daß ſie ſich nicht mehr auf den Fuͤßen halten konnte; oft nach Tiſche oder des 
Abends ſtellte ſich eine Schwerfaͤlligkeit und eine Art von leichtem apoplectiſchen Anfall ein; 
war dieſer uͤberſtanden, ſo kannte ſie die Umſtehenden nicht, wurde auf einige Augenblicke blind, 
und wenn ihr ſo das Geſicht vergieng, faͤrbte ſich auch die ganze Oberflaͤche der Augen roth. 
Da man die Krankheit von einer Nervenſchwäche herleitete, ſo verordnete man Mittel, die im 
Schwindel angeprieſen ſind. Allein ohne Nutzen. Einmal eines Tages fuͤhlte die Kranke, 
daß etwas in ihrer Naſe gruͤbelte, ſie brachte eine oben in einen Haken umgebogene Strickna⸗ 
del hinein, und dadurch vermochte ſie, einen noch lebenden Rundwurm herauszuziehen. Dann: 
zwei andre, dann ein dritter, und endlich gar ein vierter Wurm dieſer Art giengen zur Naſe 
heraus. Die Krankheit nahm ab, aber verſchwand nicht ganz. Man gab ihr die angezeigten 
Mittel, und trieb noch fieben andre dergleichen Würmer ab, und das Weib genas alsdann 
u von ihrer fo ſchrecklichen Krankheit (). 


Ein Mann von etwa acht und dreißig Jahren, blaſſen Angeſichts, ziemlich mager, hatte 
ſich ſchon drei Jahre über einen fixen und ſtumpfen Schmerz unterhalb der kurzen Rippen der 
rechten Seite beklagt. Ein ſogenanntes Faulfieber ausgenommen, welches er zehn Jahre fruͤher 
überftanden hatte, noͤthigte ihn keine andre Krankheit, Arzneien zu gebrauchen, auch nahm er 
in der gegenwärtigen keine Zuflucht dazu. In der Folge befiel ihn ein Zehrſieber, und er 
ſtarb, gaͤnzlich abgemagert. Bei: der Seichenöffnung fand man den rechten Lobus der Leber hart 
und dicke, und kaum ſtieß man das Scalpell hinein, ſo drang in Menge ein gelblichtes Serum 
heraus, und mit ihm ein Hundert Hydaciden von verſchiedener Größe. Man hat Grund, zu 
glauben, daß dies eben fo viel geſellige Blaſenwuͤrmer geweſen find, (7). 
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Selbſt der Schlagfluß kann durch im Gehirne verſchloſſene Wuͤrmer verurſacht werden, 
auf eben die Weiſe, wie andre örtliche Uebel dieſes Eingeweides eben dieſe Krankheit hervor⸗ 
bringen koͤnnen. Die Blaſenwuͤrmer, die an die Adergeflechte der Länge nach angehangen wa- 
ren, und ich in dem Gehirn eines Apoplectiſchen entdecket habe (), geben ohne Zweifel dieſer 
Meinung einen Werth. 

Ein Spulwurm in der Harnblaſe gab Anlaß zu einer Nierenentzündung, und einer 
ſchweren und toͤdtlichen Krankheit der Blaſe. Die erfahrenſten Wundaͤrzte glaubten Jahre lang, 
die Zufaͤlle, die der Kranke litt, ruͤhrten von irgend einem dicken Stein in der Harnblaſe 
her (). b 

Noch koͤnnte ich viel andre Wahrnehmungen von gleichem Inhalte anfuͤhren, um zu 
beweiſen, daß die von Würmern erregten Zufälle blos Beziehung haben auf die Theile, welche 
die Wuͤrmer ſelbſt bewohnen. Allein ich fuͤrchte, zu weitſchweifig in einer Materie zu werden, 
deren Gegruͤndetes jeder ausuͤbende Arzt alltaͤglich am Krankenbette zur Einſicht bekommt. | 


$. 80. K a 
Da uns die angefuͤhrten Sympkome Gewißheit davon geben, ob ein Kranker mit 
Wuͤrmern behaftet ſei, ſo bleibt dem Arzte noch zu entſcheiden uͤbrig, von was fuͤr Art die 
Wuͤrmer ſind, welche die in ſeine Behandlung gefallene Krankheit veranlaſſen oder erſchweren; 
da jede beſondre Geſchlechtsgattung von Wuͤrmern ſich, auſſer den gemeinſchaftlichen oder ge⸗ 
nerellen, noch mit einigen beſondern und eigenen Zufaͤllen ankuͤndigt. 


. 8. 
Symptome des Bandwurms. 


Diejenigen, welche am Bandwurme leiden, klagen über ein Saugen im Unterleibe, und 
das Gefuͤhl von etwas Lebendigem, welches ſich mit einem Umſchwunge (Rotation) bewegt, wie 
auch uͤber eine gewiſſe Schwere, wie von einem Gewicht, in einer Seite. Einige Stiche, oder 
vielmehr Biſſe, geben ſich in der Gegend des Magens zu empfinden; der Unterleib blaͤht ſich 
abwechſelnd und gleichſam in wellenfoͤrmiger Bewegung auf, und ſinkt dann wieder zuſammen; 
ab und zu befaͤllt ein Gefühl wie von kalter Luft die Eingeweide des Unterleibes; die Eßluſt 
nimmt laufferordenelich zu; und je mehr fie der Kranke befriedigt, um eben fo viel wird fein 
ganzer Koͤrper magerer, und empfindet in allen ſeinen Gliedern eine merkliche Abnahme der 
Kraͤfte; das Geſicht iſt und bleibt bleifarbig, oft fallen Ohnmachten vor; der Augenſtern iſt 
bis zur Ungebuͤhr erweitert; ein auſſerordentlicher Zufluß von Thraͤnen hält die Augen feucht; 
Anfälle von Schwindel verwirren dem Kranken den Verſtand, und veranlaſſen und befoͤrdern 

das 
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das Erbrechen; die Fuͤße wanken, und zuweilen ſcheint der ganze Körper durch ein convulſiviſches Zit⸗ 
tern erſchuͤttert zu werden. Bei einigen, nach Hippokrates Angabe, geht endlich die Stimme 
verloren. Sehr oft geht ſolchen Kranken mit den Excrementen zugleich etwas ab wie Saamen von 
Cedrat oder Citronat, und dieſe Koͤrperchen ſind Portionen von den Marginalwaͤrzchen der Band: 
wuͤrmer ſelbſt (). N 
§. 82. 8 

Wagler erzaͤhlt, ein junger Menſch, der den Kuͤrbisbandwurm hatte, ſei beim Anhören 
irgend einer Muſik unruhig, engbruͤſtig und genoͤthigt worden, weg zu gehen (o). Und Goͤtze (), 
der dies aus einem Schreiben deſſelben anfuͤhrt, thut hinzu: „die Furcht und unangenehme Empfin- 
„dung von der Muſik habe ich ſchon bei mehr Taͤnioſen wahrgenommen. Daher befinden ſie ſich 
„übel in der Kirche von der Orgel. Dies erinnert mich an D. Lang ieu in Luͤneburg Behauptung, 
„daß man die Würmer bei Menſchen durch die Oſcillation einer Maultrommel zum 
„Weichen bringen koͤnne.“ 


K. 83. 

Der bewaffnete menſchliche Bandwurm, welcher an feinem Kopfe mit den zwei Erhaben- 
heiten und den ſpitzigen hakenfoͤrmigen Anhaͤngſeln verſehen iſt Co), bohrt ſich manchmal mit einer 
ſolchen Gewalt in die zottichte Haut der Gedaͤrme hinein, daß daraus die ſchwerſten ja toͤdtliche 
Zufälle entſtehen (s), da, wenn die innere Oberflaͤche der Gedaͤrme zerriffen iſt, die Entzuͤndung 
nicht ſaͤumt, zu erſcheinen; und die Eiterung, das Zuſammenwachſen, und endlich auch der Brand 
dieſer Theile darauf folgen muß (0. Andremale fixirt und ſaugt er ſich an die Daͤrme an, wie ein 
Blutygel, und verurſacht heftige Schmerzen des Unterleibes und ſchreckliche Kraͤmpfe und Zuckungen, 
die den Kranken ums Leben bringen (). Ein ſonderbarer Zufall, den dieſer Bandwurm verurſacht, 
iſt der, daß der Kranke ein Gefühl hat, als ob ihm die Naſe haͤufig in die Lange gezogen würde: 
Ich habe eine Patientin gehabt, die fich alle Augenblicke uͤber dieſen ſonderbaren Zufall beklagte (2). 
Die praktiſchen Aerzte ſchließen aus ihren Erfahrungen, daß die erwaͤhnten Zufaͤlle anhal⸗ 
ten, ſo lange das Kopfende des Bandwurmes nicht abgetrieben iſt. i 


H. 84. 
Von Zufaͤllen der Blaſenwuͤrmer. 


Die Aerzte haben dieſe Zufaͤlle noch nicht ins Licht geſetzt, weil erſt heut zu Tage das Da⸗ 
ſeyn dieſer Gattung von Wuͤrmern in den verſchiedenen Theilen des Koͤrpers kaum anfaͤngt, in einige 
Betrachtung gezogen zu werden. Dieſe Wuͤrmer ſind gemein bei Perſonen, denen vorzuͤglich das 
Saugaderſyſtem geſchwaͤcht iſt, denn ſie haͤngen ſich an dieſe Art Gefaͤße an, um die in ihnen enthal⸗ 

e 
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tene Lymphe in ſich zu ſaugen (). Entweder begüͤnſtigen die Saugadern im Schwaͤcheſtande die 
Entwickelung dieſer Wuͤrmer, oder auch verſchaffen dieſe Thierchen durch das Saugen der Feuchtig⸗ 
keiten in den Inmpbgefäßen einen groͤßern Zufluß derſelben an ihren Aufenthaltsort, und zwar auf 
Koſten andrer Theile; gewiß iſt einmal, daß die Aſthenie in dieſem Gefaͤßeſyſtem praͤdominirt, ſo⸗ 
bald ſich dieſe Krankheit offenbart, als welche man für davon abhängig hält. Nach den ſchoͤnen 
Verſuchen eines Mascagni, Cruikſhank und Aſſalini, wie auch nach den pathologiſchen 
Beobachtungen, die Soͤmmerring CH) und Wolf eh) geſammelt haben, find die Aerzte mehr als 
uͤberzeugt von dem Einfluſſe des Saugaderſyſtems auf die thieriſchen Verrichtungen. Gewißlich 
find auch die ſowohl Auffern als innern Aſthenien zahllos, welche von der e dieſer Organe 
herſtammen (). 


§. 85. 

Wenn die Blaſenwuͤrmer in der Subſtanz des Gehirns vom Vieh gerſteit fi ſi ib, fo pid es 
drehkrank, mager und dumm (). Wenn ſie in den Hirnhoͤlen der Menſchen leben, haben wir ge⸗ 
funden, daß fie den Schlagfluß verurſachten (5%. -In dieſen Fällen laſſen ſich nur die mechaniſchen 
Wirkungen berechnen, die dergleichen fremde Koͤrper in dieſem Eingeweide hervorbringen, da ſie 
dazu beitragen muͤſſen, alle die Erſcheinungen zu bewirken, von denen die Erfahrung lehrt, daß ſie 
von einer krankhaften Reizung des Gehirnes ſelbſt abhängen. Der ganzen Laͤnge der Adergeflechte 


im Hirne nach fanden ſich Blaſenwuͤrmer im Gehirn eines Mannes verbreitet, welcher ſein Leben hin⸗ 


durch dem allerhaͤufigſten Schwindel und Ohrenſauſen unterworfen war (0. Beim innern Waſſer⸗ 
kopfe der Kinder finden ſich gewoͤhnlich die Blaſenwuͤrmer entweder in der Subſtanz, oder in den 
Hoͤlen des Gehirns (). In der Sackwaſſerſucht bemerkt man eine unendliche Menge von dieſen 
Wuͤrmern, wenn anders ſich einige anſehnliche praktiſche Aerzte nicht getaͤuſcht haben. Und ſollten 
wir fie nicht mit Pallas () als Urſachen dieſer und andrer ahnlichen Krankheiten anſehen? 


H. 86. 
Man fand Hydatiden im Mundauswurfe, im Harn, im Darmkothe (): auch ſprechen 


Schriftſteller von dergleichen in der Bruſthoͤle, der Subſtanz des Herzens, der Oberfläche des Herz 


beutels (), dem Magen und Darmcanal (%, dem Gekroͤſe (0), der Leber (0%, dem Netze (5), 
der Gallenblaſe (8), den Nieren (), dem Uterus (*, dem Mutterkuchen (*), dem Nabel- 
ſtrange (9, den Hoden (), den Eyerſtoͤcken (%, den Zwiſchenraͤumen der Muskeln (), mit 
einem Worte, gleichſam in allen Theilen des menſchlichen Körpers (“). Sind alle dieſe Hydatiden 
Blaſenwürmer? Dieſer Punkt iſt noch weder unterſucht noch entſchieden. Wenn Koͤlpin und 
Walther für ausgemacht annehmen, daß der größte Theil der Hydatiden ein Haufe Blaſenwuͤr⸗ 
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mer ſei (%, fo hat im Gegentheile der ſorgſame Beobachter Werner (80) gezeigt, daß die Blaͤs⸗ 
chen der Hydatiden aus einer unorganiſchen Subſtanz beſtehen, folglich nicht ein abgeſondertes Thier 
ausmachen koͤnnen. Die Meinung von Soͤmmerring 6% wäre folglich nicht fo übel gegruͤndet, 
welcher die Hydatiden für wahre Saugaderkroͤpfe (varici linfatici) anſieht. Nun bleibt noch übrig, 
zu beweiſen, daß wenn die Hydatiden im menſchlichen Koͤrper Blaſenwuͤrmer heißen koͤnnen, und 
wenn dieſe Wuͤrmer zum Einſiedlergeſchlechte bei Bloch C) gehören, oder auch zu den geſelligen 
Blaſenwuͤrmern, wie andre behauptet haben (), und zwar gegen Blochs wiederholte Wahrneh— 
mungen. Und eher kann man auch mit Grund nicht beſtimmen, was für krankhafte von ihnen her— 
ruͤhrende Zufaͤlle, wo nicht mit Gewißheit, doch mit Wahrſcheinlichkeit, die Gegenwart ſolcher 
Würmer in einem gegebenen Theile des Körpers ankuͤndigen. Die Unterſuchungen der Aerzte wollen 
durch die Unterſuchungen der Naturforſcher geleitet ſeyn. 


§. 87. 
Von den Zufaͤllen des Haarkopfes. 

Da, nach Angabe der Schriftſteller, dieſer Wurm keine beißenden Werkzeuge beſitzt, ſo 
ſchraͤnken ſich die durch ihn hervorgebrachten Zufaͤlle auf eine Reizung der innern Oberfläche haupt⸗ 
ſaͤchlich der dicken Daͤrme, wie auch darauf ein, die Krankheiten zu verurſachen, welche von einem 
krankhaften Reize des Darmcanals abhängen. Wenn dieſe Wurmgattung in großer Menge bei⸗ 
ſammen iſt, beraubt ſie den Koͤrper ſeiner noͤthigen Nahrung, und traͤgt folglich zur Verminderung 
feiner Kraͤfte bei. Die Erweiterungen und Entzündungen der Gedaͤrme, die ſolche Würmer ver- 
urſacht haben, ſi ind, ‚ obgleich ſelten, dennoch von praftifchen Aerzten bemerkt und befchrieben wor- 
den (). 

„ RBa 

In den Leichen der an einer anſteckenden Epidemie verſtorbenen Soldaten (65), der armen 
und uͤbelgenaͤhrten Leute, welche irgend einem ſchleichenden Nervenfieber unterliegen mußten (9), 
der kleinen Kinder, die in Waiſenhaͤuſern erzogen und mit einem nervoͤſen Petechialfieber befallen 
worden (Y), findet fich, daß dieſer Wurm ſich in ſolchen Kranken aufzuhalten pflegt, und zwar ſowohl 
in den dicken (), als dünnen Gedärmen (5). 


| §. 89. 

In der ſogenannten Schleimkrankheit (Morbus mucosus), einem hoͤchſt aſtheniſchen Uebel, 
welches von Mangel der Ernährung abhaͤngt, und mit einem ſchicklichern Namen allgemeine 
Abzehrung beißen koͤnnte, ruͤhren Wurmzufaͤlle, wenn ſie ſich der Krankheit beigeſellen, meiſt 
von den Haarkoͤpfen her. Uebrigens leben auch andre Wuͤrmer, und vorzuͤglich die Rundwuͤrmer, 
mit den Haarkoͤpfen in Geſellſchaft. 

N K 2 
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§. 90, 
Von den Zufaͤllen des Afterwurmes. 

In Theilen, die reichlich mit Schleim verſehen ſind, wie z. B. die dicken Gedaͤrme, die 
Mutterſcheide, pflegt dieſer Wurm ſich gewöhnlich aufzuhalten CP), Am haͤufigſten aber niſtet er ſich, 
woher auch ſein ſyſtematiſcher Name koͤmmt, im Ende des Maſtdarms ein. Er iſt auſſerordentlich 
geſchwind im Bewegen feines Körpers (), im Zuſammenziehen und Ausdehnen deſſelben, und da- 
durch veranlaßt er in den dicken Daͤrmen, ſonderheitlich im Maſtdarme, ein Gefühl von ſchneller 
Reizung, und ein unertraͤgliches Jucken, und zuweilen auch die lebhafteſten, ſtechenden Schmer⸗ 
zen (5). Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſer Wurm durch fein Maul ſich in die Falten der Gedaͤrme 
einzwaͤngt, und daher der periſtaltiſchen Bewegung der Gedaͤrme widerſtehen kann. 

Wenn er mit ſeines gleichen in eine zuſammengeballte Maſſe vereinigt iſt, ſo wird die innere 
Oberflaͤche der Gedaͤrme ſehr dadurch mißhandelt, da der Reiz durch ein Tauſend Würmer zugleich 
verurſacht wird, wie auch das Abſchaben des Schleimes, den ſie freſſen. Wenn nun auf dieſe Weiſe 
die leidenden Theile entbloͤßet bleiben, werden fie reizbarer und empfindlicher, 


$. 91. 

Bei kleinen Kindern und ſchwachen Frauenzimmern iſt weit mehr Schleim vorhanden, als 
bei erwachſenen und robuften Leuten: daher koͤmmt es auch, daß bei jenen die Keime der Afterwuͤr⸗ 
mer mehr, als bei dieſen, Gelegenheit finden, ſich zu entwickeln, auszuſchluͤpfen, fi fortzupflan⸗ 
zen, mit einem Wort, ſich zu reproduciren. Da nun die Kindheit und eine ſchwache Leibesconſti— 
tution an ſich ſchon reizbar ſind, ſo muͤſſen bei beiden die Afterwuͤrmer weit ſchwerere Zufaͤlle verur⸗ 
ſachen, als dies bei Erwachſenen und Robuſten geſchehen kann. f 


K 92 
Ueber alle Maßen heftig ſind die von Afterwuͤrmern ſtammenden Zufälle in der Darment⸗ 
zündung, vorzuͤglich im Colon und im Maſtdarme. Wenn ſich auch ſchon da die Wuͤrmer nur in 
kleiner Anzahl finden, ſo ſind doch die Wirkungen ihrer Gegenwart aͤuſſerſt gewaltſam. Der Man⸗ 
gel an Abſcheidung ſchleimichter Feuchtigkeiten und die Vermehrung der Hitze, lauter Folgen der an⸗ 
dauernden entzuͤndlichen e „ machen die entzuͤndeten Theile faͤhiger, auf eine krankhafte Art 
gereizt zu werden. 
| §. 93. 
Nicht ſelten niſten die Afterwuͤrmer in den Zellen des Endes vom Maſtdarme, und dann 
werden fie die Urſache des Stuhlzwanges, der Hämorrhoiden, wie auch der Aufblähung und Ent⸗ 
zuͤndung des Afters. 
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J Wenn ſolche Theile der Gedaͤrme von dieſen Würmern gereizt werden, die Zweige von 
Intercoſtalnerven empfangen, ſo ſind Keichhuſten, Zaͤhneknirſchen, heftiges Naſenjucken und ver⸗ 
ſchiedene andre conſenſuelle ee, was man ſehr oft als Folge davon bemerkt hat. 


§. 94. 
Von den Zufällen des Rundwurmes. 


Die harte, ſehr ſcharfe und ſtechende Spitze, womit der Kopf dieſes Wurms bewaffnet 
iſt (), iſt Urſache, daß, wenn er ſich in die zottichte Haut der Daͤrme eingebohrt hat, ſtechende 
und zerreißende Schmerzen entſtehen, uͤber die ſich die an ihm leidenden Kranken beklagen, und fie 
beſonders in der Nabelgegend empfinden. Grimmen und ein Gefuͤhl von Huͤpfen im Bauche ſind 
beſondre Zufälle, die von dieſer Wurmart herruͤhren. Oft empfinden auch die Kranken fein Saugen 
ſo heftig, als wenn er ein Blutygel waͤre. 


§. 95. 

Dieſer Wurm „ welcher, geſammelten Bemerkungen zufolge, ſich Bahn durch die Waͤnde 
der Gedaͤrme bricht, und ſich nach andern Theilen des Leibes begiebt, oder auch auſſerhalb der Ge⸗ 
daͤrme ſich entwickelt und waͤchſt (50, bringt die erwaͤhnten Beſchwerden allenthalben hervor, wo er 
ſich findet (9; und dieſe werden mehr oder minder groß in Verhaͤltniß der mehrern oder mindern 
Reizbarkeit des Theils, der mit ihm behaftet iſt. N 
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Die Empfindlichkeit des Rundwurms iſt groß, und dies gereicht dem menſchlichen Koͤrper 
zu großem Nutzen. Luft und kalt Waſſer verſetzen ihn in einen dem Tode vergleichbaren Zuſtand. 
Auch die periſtaltiſche Bewegung des Darmcanals, wenn ſie mit mehr als gewoͤhnlicher Kraft vor 
ſich geht, ſowohl von Natur, als vermittelſt einer draſtiſchen Purganz, reicht oft hin, ihn aus dem 
Körper zu treiben. Daher kann man auch fagen, daß wenn ein Rundwurm einmal aus den Gedaͤr⸗ 
men hinausgetrieben wird, er auch verloren, und ſeinem Tode nahe iſt. 


§. 97. 
II. Von conſenſuellen Wurmbeſchwerden. 


Bei ungewoͤhnlichen, und dem gewoͤhnlichen Begriffe zuwiderlaufenden Krankheiten, wird 
jeder gute Arzt die Unterſuchung der Urſachen damit beginnen, daß er den Kranken fragt, ob er nie 
eine Anzeige von Wuͤrmern bei ſich bemerkt habe? Auch hat die Erfahrung wiederholt bewieſen, 
daß eine große Zahl von den ſchwerſten, ſeltſamſten und hartnaͤckigſten Krankheiten von Wuͤrmern 
berſtammen kann, vorzuͤglich wenn der Magen und Darmcanal ihr Neſt ſeyn muß. 
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§. 98. 


Die ſchon dem Hippokrates (0 bekannt geweſene Lehre vom Conſenſus des Unterleibes 
und andrer Theile des Koͤrpers, die in der Folge durch die angeſehenſten Aerzte noch mehr ins Licht 
geſetzt worden iſt (“), giebt uns hinlaͤnglich Rechenſchaft von der Art und Weiſe, nach welcher ein 
Reiz, den Wuͤrmer im Magen und in den Gedaͤrmen verurſachen, die ganze thieriſche Haushaltung 
in Unordnung bringen, und die Urſache nicht weniger heftiger krampfartiger Beſchwerden in den vom 
Unterleib entfernteſten Theilen, vorzuͤglich in der Haut, werden kann. Wenn, ſagt Roſenſtein (), 
die Haut ſich zuſammenzieht, erfolgen Schauder und Froſt, und wenn ſich dieſe Zuſammenſchnuͤrung 
der Kehle mittheilt, Hinderniß im Schlingen (*). Von dieſer krampfhaften Zuſammenziehung 
entſpringen alle die andern Zufälle, welche die Aerzte an Wurmkranken wahrnehmen, als da find: 
ſchwacher ausſetzender Puls, Herzklopfen, Ohnmachten, Schwindel, Sprachloſigkeit, Verluſt der 
Sinne uͤberhaupt, Blindheit, Ohrenſauſen, ſchwacher Athem, Dummheit, Deliriren, Zuſammen⸗ 
fahren im Schlafe, unruhige Traͤume, truͤbe Gedanken, Unruhe, Angſt, Schluckſen, Zuckungen, 
Fallſucht, Schlagfluß, und ſehr viele andre ſchon erwaͤhnte Krankheiten (). 


§. 99. 
Im Jahre 1545. bemerkte man in einigen Provinzen Frankreichs eine epidemiſche Gehirn⸗ 
entzuͤndung (cefalitide), von der ſich fand, daß fie von Würmern herruͤhrte (“), fo wie von ihnen 
zuweilen Wahnſinn (), Ruhr (0, Veitstanz (), Starrſucht (*), Tetanus (), Fallſucht (“), 
convulſiviſches Aſthma (), ſchwarzer Staar €”), Seitenſtich (*), nicht minder andre Krankheiten 
convulſiviſcher Gattung (*), und endlich 2 die Unterdruͤckung des Monatsfluſſes herruͤhren koͤn— 
nen (90. 

Alle dieſe Krankheiten hoͤrten nicht auf, als bis die Würmer aus dem Körper getrieben 
waren, durch die fie verurſacht und unterhalten wurden. Wenn ſich aber die Aerzte in der Heil— 
anzeige taͤuſchten, war der Ausgang N ice und der Kranke mußte das unvermeidliche e 
dieſer Taͤuſchung werden. 

§. 100, 


III. Von allgemeinen Wurmbeſchwerden. 


Nicht wenige ſchwere Aſthenien, ſowohl acuter als ehroniſcher Art, ſowohl raſchen als 
langſamen Ganges, finden fi) in den Schriften der Aerzte angemerkt, die von Würmern ver⸗ 
urſacht worden, und daher auch Wurmkrankheiten genennt werden. Die vorzuͤglichſten find die 
ſogenannten gaſtriſchen Wurmfieber, die von Wagler in ſeinem claſſiſchen Werke beſchriebene 
Schleimkrankheit, und die Druͤſenkrankheit (Scrofeln). 
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§. 10r. N i 
Den Wurmbeſchwerden unterworfene Perſonen ſind, nach allgemeiner Beobachtung, ſolche, 
die in einer feuchten, kalten, uͤberhaupt ungeſunden Gegend wohnen, ſich mit zaͤhen und wenig nahr⸗ 
haften Speiſen naͤhren, unreines Waſſer und nur dieſes trinken, zu ſehr durch taͤgliche Arbeit ermuͤdet 
werden, wenig Ruhe haben, und auſſerdem ſich von Leidenſchaften beherrſchen laſſen, die den Geiſt 
niederſchlagen, und den Koͤrper ſchwaͤchen. Von dem Zuſammentreffen dieſer mehr oder minder 
wirkſamen, mehr oder minder vorwaltenden, Krankheitsurſachen entſprangen die Wurmepidemien, 
die von den beruͤhmteſten Schriftſtellern beſchrieben worden: namentlich die, deren de Baillou (), 
van Swieten (9), Huxham () und van den Boſch ( gedenken, nicht minder die Fieber 
dieſer Art, die man bei vielen Aerzten beſchrieben findet. Von eben daher ſchreiben ſich die nach⸗ 
laſſenden und intermittirenden Wurmfieber des Anton de Haen (6) und andrer angeſehener 
Schriftſteller. Wie koͤnnen aber blos die Wuͤrmer als erſte Urſachen ſo toͤdtlicher Krankheiten an⸗ 
gegeben werden? Ich laͤugne nicht, daß der Reiz, den ſie verurſachen, und den wir als Urſache 
vieler conſenſuellen Wurmkrankheiten erkannt haben, gar wohl beitragen koͤnne, dergleichen aſthe⸗ 
niſche Uebel zu verſchlimmern: aber dagegen koͤnnen wir uns nicht überzeugen, daß der bloße Wurm⸗ 
reiz hinreichend ſei, ein Nervenfieber zu erwecken und zu unterhalten. Nicht ſelten finden fi in 
gefährlichen Pocken und Maſern Spuren von Würmern: aber wir würden falſch ſchließen, ſobald 
wir von Wuͤrmern dieſe hoͤchſt aſtheniſchen Krankheiten herleiten wollten. 


§. 102. 

Schon anderswo (5) iſt angezeigt worden, daß der aſtheniſche Zuſtand des menſchlichen 
Koͤrpers die Entwicklung des Wurmſtoffes beguͤnſtige, wenn derſelbe irgendwo vorhanden iſt: naͤm⸗ 
lich in ſofern die Continuitaͤt der Organe zerſetzt wird, und die aus den Eyern gekrochenen Würmer 
an der abgeſchabten Materie eine Speiſe finden, von der ſie ſich naͤhren und wachſen koͤnnen. Da 
noch bei ſchweren Aſthenien ein Torpor in den Verdauungswerkzeugen ſtatt findet, und die ſchleimichte 
Subſtanz mehr als ſonſt im Ueberfluſſe vorhanden iſt, fo geſchieht es, daß die Entwickelung der 
Wuͤrmer im Darmcanale haͤuſiger vor ſich gehen muß, als in andern Theilen des Körpers, 


§. 103. 
Aus dem bisher geſagten begreift man deutlich, daß die ſogenannten Wurmfieber, ſo wie 
die gaſtriſchen (“), wahre Nervenfieber find, wahrend ſich merklicher in den am meiſten von Schwaͤche 
beherrſchten Theilen Wuͤrmer entwickeln. Dies iſt auch von der ſogenannten Schleimkrankheit (5) 
und der Druͤſenkrankheit ( zu verſtehen, als welche beide Wirkungen einer langſamen allgemeinen 
Abzehrung des Koͤrpers ſind. In dieſen Krankheiten gehen die Wuͤrmer ab, und entwickeln ſich 
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nicht mehr, wenn durch den Gebrauch einer ſchicklichen erregenden Behandlung der Körper nach 
und nach feine verlorne Lebhaftigkeit wiederum erlangt, die Continuitat in den Organen ſich behaup⸗ 
tet, vorzuͤglich in denen, welche zu den natuͤrlichen Functionen beſtimmt find. Ich will alſo von 
den Zufällen dieſer Krankheiten nicht weiter ſprechen, da fie entweder zu den acuten oder ſchleichenden 
Nervenfiebern gehoͤren, die mit beſondrer Schwaͤche des Magens und der Gedaͤrme vergeſellſchaftet 
ſind, wovon in der Abhandlung „ die ſich auf ſolche Krankheiten bezieht, geſprochen worden (9°). 
Von der Aſſociation der ſchon erwähnten beſondern Wurmzufaͤlle (*) kann der Arzt auf ihre Eriftenz 
ſchließen, wodurch ſowohl Fieber als andre Krankheiten complicirter und bedenklicher werden; waͤh—⸗ 
rend die auf Koſten unſrer Leiber lebenden Würmer durch ihren Aufenthalt immer mehr dazu beitra⸗ 
gen, die Schwaͤche und Aufloͤſung des Koͤrpers zu vermehren. 


Anmer 


Anmerkungen 
zur 
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() Wenn Bloch (w. o. S. 43. der deutſ. Urſchr. p. 95. der franz. Ueberſ.) im zwoͤlften 
Beweiſe ſeiner Hypotheſe behauptet, daß die Wuͤrmer nicht jederzeit Krankheiten im thieriſchen Koͤrper 
verurſachten, ſo mußte er ſo ſagen, um als Naturforſcher die Angeborenheit der Wuͤrmer in jedem Thiere zu 
behaupten. Von dem beruͤhmten amerikaniſchen Arzte Ruſh erzaͤhlt uns Weikard, (Pract. Handb. 
Th. III. S. 230. der Urſchrift) er habe einſtens die Grille gehabt, zu behaupten, daß Wuͤrmer zur 
Geſundheit eines Kindes, naͤmlich zur Verzehrung des Ueberfluſſes, noͤthig waͤren. Andre Men— 
ſchen, thut er ſchicklich hinzu, haben vielleicht dieſe Idee einen Doctorswurm geheißen. 
Die Naturforfcher ſelbſt haben nicht unterlaſſen, der Beſchwerden, auch ſogar der toͤdtlichen, zu ges 
denken, die die Wuͤrmer den Thieren verurſachen, innerhalb welchen ſie ſich aufhalten. Goͤtze, ein 
getreuer Erzaͤhler ſeiner eigenen Wahrnehmungen, berichtet uns, (Verſ. einer N. G. d. E. S. 98.) 
er habe einmal einen lebendigen Zeitfroſch aus einer Pfuͤtze genommen, dem man es anſehen konnte, 
daß er matt und an den Bauchſeiten ganz eingefallen war. Das Sonderbarſte ſei geweſen, daß er 
nicht habe ſchwimmen koͤnnen. Er habe ihn in ein großes Glas gebracht, mit Waſſer gefüllt, in 
welchem er gleich zu Boden ſank, und brachte er ihn in die Höhe, habe er ſich nicht zu helfen ge= 
wußt, und ſei ſogleich wieder in die Tiefe geſunken. In der erſten Nacht ſei er ſchon geſtorben. 
Die Section habe in den Gedaͤrmen ein Paar Kappenwuͤrmer mit blaͤtterfoͤrmigem Schwanze, in bei⸗ 
den Lungen viele Ascariden mit pfriemenfoͤrmigem Schwanze und zwar ſpiralfoͤrmig zuſammengewickelt 
vorgezeigt. Die Lungen ſeien blaß und zuſammengefallen geweſen. Er habe verſucht, ſie mit dem 
Tubulus aufzublaſen, allein wenige Stellen haͤtten ſich gehoben. Die Wuͤrmer haͤtten aus dem Zell⸗ 
gewebe der Lunge müffen ausgeſchaͤlt werden. So weit Goͤtze. Nicht wenige dieſer ähnliche Wahr⸗ 
nehmungen hat auch Vallisneri geſammelt und mitgetheilt. S. Opere w. o, T. II. p. T. 

(2) Collect. societ. med. Havniens. pag. 21. 

(3) Baglivius Prax. med. L. I. (Brera wurde vermuthlich durch einen andern Schrift⸗ 
ſteller zu dieſem falſchen Allegate verleitet, und ſchlug nicht nach. In dem ganzen Werke, auch nicht 
im Kapitel de lumbricis puerorum pag. 59. der Lyoner Quartausgabe von 1745. koͤmmt im min⸗ 
deſten was vor, das hieher paßt. A. d. U.) 

a - 4 
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(D Mai lieſt in den Eph. N. C. Dec. IT. Ann. 6. Obs. 33. die Geſchichte eines unerfätt 
lichen Hungers, der von Rundwuͤrmern verurſacht wurde. Der Kranke fuͤhlte alle Augenblicke, daß 
ihm ohnmaͤchtig werden wollte, und konnte ſich an nichts erholen, als am Eſſen. 


(5 Von Sauvages (Nosol: meth. Cl. VII. gen. 20. spec. 10. Obs. 178.) ſpricht 
von einem Magenkrampfe, der irgendwo viele Perſonen toͤdtete. Bei der Leichendffnung fanden ſich 
Rundwuͤrmer, die ſo feſt an den Haͤuten des Magens klebten, daß ſie ſie endlich gar durchbohrt 
hatten. Von gleicher Urſache rührte auch das von dieſem Schriftſteller erzählte Miſerere eines Mio: 
chens, welches alles wegbrechen mußte, her. r 

(6) Brera allegirt: Van Swieten de morbis infantum etc. und dieſes Allegat kann leicht 
zu einem Misverſtande Anlaß geben. Es muß dahin abgeaͤndert werden: S. Van Scyieten Comment. 
in Aphorism. Boerh. T. III. ad Aphorism. F. 1364. seqq. wo denn aber nichts als die ſemiotiſche 
Bedeutung des erweiterten Augenſterns von dem oben genannten Monro, hingegen viel andres ſteht, was 
droben im Texte vorkommt. | 


(7) Roſenſtein w. o. S. 313. der ital. Ueberſ. S. 479. der immer angef, deutſchen. 


(8 Im Winter des Jahres 1797. kam ein Mädchen zu Pavia ins Clinicum, welches ſchwach 
und mager war, und ſchon ſeit zwanzig und mehr Tagen an heftigen Gelenkſchmerzen und davon herruͤh⸗ 
render Gelenkſteifigkeit litt. Die Gelenke waren von natuͤrlicher Dicke, nirgendwo geſchwollen, aber beide 
Augenſterne der Patientin fanden ſich auſſerordentlich erweitert, der Mund ſalivirte ſehr ſtark, und zwar 
mit auſſerordentlich zaͤhem Speichel, und dies brachte mich auf die Vermuthung, die Krankheit koͤnnte wohl 
durch Wuͤrmer verurſacht und unterhalten ſeyn. Sie gab auch beim Gebrauche dienlicher Mittel neun dicke 
Rundwuͤrmer von ſich, und alſobald verſchwanden bei der Kranken die arthritiſchen Zufaͤlle. Roſenſtein 
(w. o. S. 479. f. d. d. U.) erzählt ein paar Krankheitszufaͤlle, die mit obiger Wahrnehmung viel Aehnliches 
haben. Lindeſtolpe wurde zu einem zehnjaͤhrigen Maͤdchen gerufen, welches vorzuͤglich uͤber Stechen 

in der Seite klagte, auch trocknen Huſten, etwas Hitze, ſtarken Puls, großen Durſt und Trockenheit im 
f Munde, und ab und zu Kneipen im Magen hatte, mitunter ſprachlos war, und Zuckungen bekam. Lin de⸗ 
ſtolpe argwohnte Wuͤrmer, und gab einige Pulver dagegen. Nachdem fie zwei davon eingenommen hatte, 
wurde ſie zwei Tage darauf um die Mittagszeit mit ſo ſtarken Zuckungen befallen, daß die Fuͤße nach dem 
Ruͤcken hingezogen wurden. Als dies vorbei war, zeigte ſich weiter keine Ungelegenheit, und ſie ſchlief bis 
auf den Abend. Als ihr die Mutter das Bette zurecht machen wollte, und ſie aus dem Bette hub, fiel 
ein lebender runder Wurm von einer halben Elle Laͤnge auf die Erde, und waͤlzte ſich da wie eine Schlange. 
Er war bei den ſtarken Zuckungen ganz trocken abgegangen. Hernach gab die Patientin einige Haͤute und 
Wurmſtuͤckchen, wie Zwiebelroͤhren von ſich, worauf fie genas. (S. Lin deſtolple, von Würmern S. 20.) 
Die andre Geſchichte iſt von Aſſeſſor Darelius: Ein junger Menſch empfand einen hoͤchſt lebhaften 
Schmerz an der rechten Huͤfte und Lende, und mußte den rechten Fuß tragen, als wenn er hinkte. Der 
Vater fuͤrchtete eine Verrenkung; aber da der Arzt inne wurde, daß der Krauke oft an Haͤrte und Schmer⸗ 
zen des Magens litt, an der Naſe juckte, und viel ſalivirte, und ſeros ſcheinenden Urin von ſich gab, ver⸗ 
muthete er Würmer, Er trieb fie ihm aus, und der Kranke genas in Baͤlde. 
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©) S. oben F. I. und die Note 2. in der erſten Vorleſung. 


(10) Die Organe des thek ichen Körpers ſind ſicherlich auf gewiſſe Weiſe unter einander bereinigt, 
da das eine nicht fortfahren kann thaͤtig zu ſeyn, ohne den Beitritt des andern, und die Erhaltung des einen 
wechſelſeitig von der Erhaltung des andern abhaͤngt. Da man uͤberhaupt nicht ſchließen kann, daß die 
nächſte Urſache der Thaͤtigkeit eines Organs auſſerhalb dem Organ ſelbſt exiſtirt, fo ſieht man doch, daß 
fie von andern abhaͤngt, vermittelſt ihres gemeinſchaftlichen Zuſammenhaͤnges und der wechfelfeitigen Be⸗ 

ziehung auf einander. Die Theile des menſchlichen Körpers ſtehen demnach in einer wechſelſeitigen Ver⸗ 
einigung, und tragen gemeinſchaftlich bei, das Ganze der Maſchine im Gange zu erhalten. Aendert ſich 
alſo etwas in einem Theile, ſo muͤſſen die andern, die mit ihm in der innigſten Verbindung ſtehen, es auch 
empfinden. 
ö (11) Die Bemerkung gehört Weikard, und ſteht im ſchon angeführten dritten Theile feines 
praktiſchen Handbuches, von ortlichen Krankheiten, im Artikel von Würmern, 


(12) Eckhardt diss. sist. observationem hydatidum in hepate inventarum una cum 
praemissis ad hanc materiam spectantibus.. S. Brera Sylloge opusculorum selectorum ad 
praxin praecipue medicam spectantium, Vol. IV. p. 137. Daß dieſe Hydatiden vielleicht geſel⸗ 
lige Blaſenwuͤrmer waren, wird nicht ohne Grund aus dem Berichte des Verfaſſers vermuthet. Hier ſind 
feine eigenen Worte: „Hydatidum maioribus illa ovi gallinacei, minoribus vero illa pisi magni- 
tudo inerat. Fluido in iisdem comprehenso, non prorsus fuerunt diductae, atque dila- 
tatae. Majores ovali, minores autem magis circulari forma erant instructae. Tam vesi- 
cae earundem, quam fluidum, valde clara erant et pellucida. Hydatides sectae, et flui- 
dum in poculum vitreum receptum, innumerabilem punctorum minutissimorum in eo 
circumnatantium, fuscorum speciem referentium copiam ostenderunt, qui humore aëri ex- 
posito, dein evaporato, et parietibus et poculi vitrei fundo adhaeserunt. Quod fluidum 
neque omnino serosae, neque omnino Iymphaticae fuit indolis, et colore destinato carens.“ 


(43) S. oben F. 23. 


(4) Die Wahrnehmung iſt von D. Pereboom in ſeinem Werke: descriptio et iconica 
delineatio noui generis vermium stomachidae dicti etc. p. 24. Da fie der größten Zunge 
ſamkeit praktiſcher Aerzte würdig tft, will ich fie mit feinen eigenen Worten beifügen, 


„Olitor, 50. fere aetatis, ante aliquot tempus nephritide laborabat, ita ut periti 
iudicarent calculo Vesicam occupatam esse, tum ex mietu doloroso, difficili, impedito, et 
quocunque modo turbato; tum ex sensatione oneris in abdomine, titillatione virgae. et 
caeteris hoc symptoma comitantibus; tum ex gressu varicato et dolore spastico cruris si- 
nistri; tum ex urina cruenta, purulenta, aquea, grumosa, turbida, mucosa, foetida, vel 
et crassissima; sed praecipue catheterismo repetito. Idee variis remediis usus fuit, ut 
aqua calcis, millefolio, balsamo solphuris, atque elixirio vitrioli Mynsichti, pro parte pro- 
prio marte, pro parte ex consilio peritorum, Tandem et horum usus Dee post lon- 


ga 
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gum sat intervallum, iterum meae curae sese committebat. Debilis erat, vehementibus do- 
loribus afflictus, noctu dieque, sed praecipue dum mejebat. Urina iam adeo erat puru- 
lenta, ut plus puris ac urinae emitteret; vitra enim, lotio caute recipiendo usitata, ad 
dimidium et quod excedit sedimenti purulenti plena erant, intermistis £rustulis quasi car- 
nis recens mactatae. Praeter emollientia prudenter adhuc laudanum in usum vocabam 
cum leuamine, adjuncto regimine. Urina vero post aliquot dies, loco sedimenti purulenti, 
brunneum deponebat, insimul crassior et stercoreum foetorem prodens, dum laboriosius 
mingebatur. Accedebat emiss ie flatuum sat fortium, ex urethra. Sedimentum dictum ac- 
curatius examinatum, inter caetera in eo oryzae granulum intermixtum erat ex reliquiis 
ciborum hesterna die ingestorum; et passim varia talia quotidie detegebam, praecipue pa- 
nis secalini non bene commanducata. Per quinque dies haec secretio miserrime conti- 
nuabat, aluo penitus obstructa, licet eam mannatis et prunis debita in quantitate reserare 
conabar, donec tandem diarrhoea insequebatur. Feces sensim sensimque liquidiores, tan- 
dem cum foetore urinoso, ipsius stercoris praedominante, prodibant, ac tandem sinceram 
urinam aluus deponebat. Per decem fere dies hac diarrhoea duodecies quandoque vice- 
sies de die patiens conflictabatur, ut tubus intestinalis inde penitus quidem exoneraretur. 
Interea, dum absolute nihil urinae per urethram emitteret, aliquatenus inde sensit le- 
vaminis: et renovatione quasi virium gaudebat, cibi avidus, bene quoque digerens. 
Licet nee adstringentibus, ne ipso quidem laudano, diarrhoeam compescere potuerim, 
sensim tamen sponte cessabat, ut in laxitatem alui degeneraret, fecibus nihilominus adhuc 
urina foetentibus. Tandem ut prius vehementissimo cum cruciatu ibat lotium, cuius se- 
dimentum stercoreum duas partes totius excedebat, continens quaecunque aluus indigesta 
ex hesternis rejecerat, ut ficuum semina, pomorum volvas, cicerum siliquas, olerum frus- 
tulas, et singula ne reieram, pomi Chinensis granum compressum medulla jam semidi- 
gesta continebat. Quis huius scenae non misertus esset, exitum acerbum minitantis! Prae- 
dictis solummodo remediis adhibitis, cum animaduerti febrem fere abesse, et animo forti do- 
lores subire patientem, ita admonui, ut talia alimenta caperet, quae in feces pulposas con- 
coqui possent, ut farinacea, lac et ova, jus carnium etc. tum et ut ipsi bis de die clysma 
injiceretur ex terebinthina mediante vitello ovorum aquae immixta. Post primi enematis por- 
tionem una cum urina patiens mejebat, post secundam non tantum, post tertium quartumve 
clysma, solummodo odore terebinthinae urina erat praegnans. Ita injectis plus minus de- 
cem clysteribus urinam iterum cum sedimento purulento albo, minime vero stercoreo, vel 
tale pecegrinum olente, secernebat. Nec minus dejectio regularis erat absque urinae putore. 
Quidquid agerem, clysteres amplius recipere recusabat, derelictus ab omni spe et cogitatio- 
nem suscipiens, Praeter terrae Iapomicae solutionem, ab aliorum remediorum usu desistere, 
observationi solummodo animum submittens. Ita procedens interea sensim utcumque vires 
zecuperavit, domum egressus, publicos agens conventus, olitoris functiones exercens, licet 
magno cum dolore urinam mittens, adeo ut languidam duceret vitam. 
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Post novem menses ad me retulit, se hucusque cum praedictis remediis continuasse : 
addebat vero, mictionem lancinantem minime sopitam esse, utpote cum urina purulenta pas- 
sim magna frustula quasi sanguinis grumosi ejiciens, sinceri sanguinis particulam monstrans 
mane miclam, cuius longitudo fere sesquipollicis erat, crassities vero semipollicis, adhuc 
renunciabat similia quotidie accidere. Die tertio Novembris 177r. mane per urethram lum- 
bricum teretem expulit, quem mihi vivum videre contigit, prout ex virga egressum, patiens: 
ipsum extrahebat et vitro injiciebat. Hic colore gaudet albo et in naturali magnitudine repre- 
sentatur (operis mei figura 5.) spiritu juniperi conservatus. Posthac membris labefactis, vermem 
equidem socium nequaquam, sed ingentia frustula, gelatinae instar sanguinolentae, urinae 
sedimento intermixta largiter exonerare miser continuavit, febre praeterea hectica et huius 
cohorte vexatus et ad ultimum vitae halitum usque dolore exquisito mactatus, quem aliquan- 
tulum quidem compescere laudano potui, ipsemet vero strenue religiosa patientia et pia de- 
ditione sui voluntati diuinae sustentare valuit, mente adhuc dum constante ischuria tandem vi- 
tae filum abrupit die 23. Augusti 1772. 

Aperto cadaveris abdomine, prout mihi humanissime ante aliquot tempus testamento 
aegrotus legaverat, invenimus una cum candida peritia cl. Chirurgo Zano Ruurhof, aliisque 
amicis anatomicis: 
1) Intestinum Colon cum Peritonaeo arcte coneretum; 
2) Laborasse defunctum hernia epiploocele, omento in tunica vaginali procidente cum 
processu valde attenuato, filiformi, intestina vero haud subsecuta fuisse, quoniam 
inter se validissime et ubivis fere erant concreta; Ä 


3) Fundum Vesicae externe totum cartilagineum, contrahi ineptum, induratum et cum 
intestino Colo, Caeco et Recto, ligamentis cartilagineis, nec minus latissime cum’ 
osse pubis concretum, quae ligamenta incisa vel disrupta, pus fundebant, quare 
et tunica vaginalis dextra puris plena erat; 


4) Catheterem Vesica recipere renuebat; 


5) Glandulae Mesenterii, quotquot offendimus, substantiae ex albo cartilagineae erant, 
magnitudine fere juglandum; 


6) Plurima ulcera fistulosa ex Vesica in annexa monstrosa intestina, vel et in peri- 
tonaei cauum, exibant; 


7) Vesica interne omnino infarcta erat materie gelalatinosa eius parieti affixa, pus 
mentiente ingrassatum, dura, tenaci, glutinosa, parum olente, in aqua valde sub- 
sidente, nullum vacuum pro urina recipienda relinquente, nisi quod rivulus serpen- 
tinus crassitie uretheris urinae transcursum. formabat per substantiam dictam, tandem 
quoque adeo oppletum et deletum, ut sensim sensimque ischuria. inde nata vitae 
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flum abruperit. Calculus an Vesica haud detectus fuit. Intestinum Rectum vix 
distingui potuit, ita cum Vesica erat coalitum, quare nec locus suppurationis prae- 
cedentis, quae communicationi Vesicae cum Intestino Recto ansam praebuerat, ad votum 
indicari lieuit. Erant interea uretheres naturales, nec minus Renes, papillis solito 
minoribus utcunque donati. Hepar satis sanum apparebat, et quod notabile, adaver | 
minime adipe destitutum erat.“ So weit Pereboom. | 
(15) S. oben F. 6. | | F 
(16) Goͤtze w. o. S. 278. 
(17) Goͤtze ebendaſelbſt. 
(18) S. oben F. 15. 
(19) S. oben g. 13. 
(20) S. Seip Sylloge Observationum varii argumenti. Marias 1782. 8. p. 45. 
(21) S. oben F. II. f 
(22) Die Kranke war in der Kur des Profeſſor Borda, welcher die freundſchaſtiche Auf⸗ 
merkſamkeit hatte, mir zur Wahrnehmung des erwaͤhnten Zufalls zu verhelfen. 
(23) S. oben F. 27. N 
(24) De morbis vasorum absorbentium corporis humani, Pars pathologica, Tra- 
jecti ad Moenum 1795. 8. 
(25) Arzneykundige Abhandlung uͤber den Nutzen der Waſſer- oder Lymphengefaͤße, Lingen, 
0 Ä | | 
(26) S. Soͤmmerring im obigen Werke. 
27) Leske, Abhandlung vom Drehen der Schaafe, und dem Blaſenbandwurm im SO der? 
ſelben, als der Urſache dieſer Krankheit. Leipzig, 1780. 8. 
(28) S. oben F. 23. 
(20) Weikard vermiſchte medicininiſche Schriften 4. Stuͤck, S. 102. 


(30) Tudwig de hydrope cerebri puerorum, Lipsiae, 1774. S, Baldinger Sylloge 
selectiorum opusculorum argumenti medico - practici etc. 

(31) Nordiſche Beiträge 1. B. S. 84. 

(32) Medical Transactions, Vol. II. p. 486. Philosophical Transactions etc. Vol. 
XXII. p. 797. Vol. XXV. p. 234. Memoirs of the London medical Society, Vol. II. 
art. 3. 

(33) Haller de corporis humani fabrica Vol. VI. p. 480. not. 6. a 

(34) Soͤmmerring w. o. S. auch Baillie's Anatomie des krankhaften Baues von eini⸗ 
gen der wichtigſten Theile im menſchlichen Körper, uͤberſ. und mit Zuſaͤtzen von Soͤmmerring, Berlin, 
1794. S. 134, 


(35 


(360 


= 
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Baillie w. o. S. 116. 


Eckhardt diss. sist. observationem hydatidum in hepate inventarum etc. wie 


auch Soͤmmerring und Baillie w. o. 


(37 
(38) 
(39) 
G09 
(41) 
(42) 
(43) 
(44) 
(45) 
(46) 
(47 
(48) 
(40) 
(500 
(51) 
(52) 
(53) 
(54) 
655) 
656) 
(57) 
(58) 
(59) 
(60) 


Abhandlungen der Berliniſchen Geſellſchaft naturforſchender Freunde, l. B. ©, 348. 
Walther Annotationes academicae p. 84. No. 6. 

Medical Communications etc. Vol. I. p. 101: 

Sandifort Observationes anatomico- pathologicae, L. VI. 

Soͤmmerring w. o. S. 222. 25 

Ruy schius Obs. XIV. p. 15. 

Morgagni de caussis et sedibus morborum etc. Epist. IV. art. 30; 

Eckhardt, wo, 

Werner, Vermium intestinalium brevis expositionis Continuatio sccunda. p. 7- 
Morgagni w. o. Epist. XXXVIIL 

S. oben F. 26. 

Vermium intestinalium, taeniae praesertim humanae etc. pag. 68. 

De morbis vasorum absorbentium corporis humani etc. F. 22, 

S. die K. 24. und 28. 

S. F. 63. und die Note No. 27. 

Marggraff de morbis a vermibus intestinalibus oriundis, Vitembergae, 1799. P. 8. 
Wagler de morbo mucoso etc. §. 20. a 
Blumenbach, Handbuch der Naturg. S. 410, 

Stoll Rat. med. P. VII. Viennae, 1790, P. 116. 

S. oben F. 29. 

Merner w. o. S. 84. Stoll w. o. 

S. die § F. 37. 38. 39. 

S. F. 36. 

S. Van Phelsum Historia ascaridum pathologica cap IV. V. VI. VII. (Oder 


im zweiten Theile der deutſchen Ueberſetzung von S. 128, bis 330.) 


(61) 
(62) 
(63) 


(64) 


S. F. 4a, 
S. $. 45. am Schluſſe, 


a S. H. I 


; re — 1 2 OR 
„In corpore humano confluxus unus, conspiratio una, et omnia consentientia. 


Hippocrates de alimentis etc.“ 
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(650 Brera Annotazioni medico - pratiche sulle diverse malattie trattate nella Cli- 
nica medica di Pavia negli anni MDCCXC VIIe MDCCXCVIL. Parte Prima F. 42. 
(Oder in der deutſchen Ueberſetzung von E. A. Weber, Guͤrch, 1801.) S. 86, bis 90. und die in den 
Noten allegirten Schriftſteller.) 

(66) Ro ſenſt. w. o. S. 475. der deutſ. Ueberſ. S. 310, der italiaͤniſchen. 


(67) Noch neuerlich hatte ich Gelegenheit, einen uͤbrigens robuſten Juͤngling zu beobachten, der 
ploͤtzlich von einer auſſerordentlich heftigen Convulſion der Kehle und der Bruſt uͤberfallen wurde, die mit 
Erſtickung drohete, und den Kranken noͤthigte laut zu ſchreien. Dieſer convulſiviſche Zuſtand dauerte drei bis 
vier Stunden: in der Folge ward er ohnmaͤchtig, dann fiel er wieder in Zuckungen, fo daß er in vier und 
zwanzig Stunden drei Anfaͤlle bekam. In den ruhigen Zwiſchenzeiten fand er ſich niedergeſchlagen, und in 
der Herzgrube hatte er ein Gefuͤhl von Schwere. Bei allem Fleiße im Gebrauche dienlicher Mittel kam nicht 
die mindeſte Spur von Wuͤrmern zum Vorſchein, wenn ſchon viele Zufaͤlle z. B. der erweiterte Augenſtern, 
der Speichelfluß, das Jucken in der Naſe, die Schmerzen in den Gelenken, und das Ungewoͤhnliche der 
Krankheit, den Verdacht auf dergleichen bekraͤftigen konnte. Seiner Angabe nach begann die Convulſion 
in der Magengegend, unter dem Gefuͤhl einer Hitze ſtieg ſie zur Bruſt hinauf, und fixirte ſich mit Heftige 
keit im Kehlkopfe. Der Magen wurde mit einer Latwerge aus Chinarinde, wildem Baldrian, und Mohn⸗ 
foft einige Tage hinter einander geſtaͤrkt, nach und nach verminderte ſich der convulſiviſche Anfall in der Hef⸗ 
tigkeit und Frequenz, und am Ende verſchwand er gaͤnzlich. 


(68) S. . 76. u. folg. 
(69) Sauvages Nosolog. method. etc, Cl. III. gen. 23. spec. 7: 


(20) E. N. C. Dec. III. Obs. 132. Wenig Tage, bevor ich dieſes ſchrieb, mußte ich ein 
etwa neunjaͤhriges Mädchen beſuchen, bei der ſich nach einem uͤberſtandenen Scharlachfieber alle Zufaͤlle von 
Waſſer in den Hirnhdlen verbreitet zeigten, wie fie Ludwig im feiner trefflichen Diſſertation de hydrope 
cerebri puerorum angiebt. Die vorhergegangene Krankheit, wie auch daß das Kind in ſeinem zarteſten 
Alter nicht von Wuͤrmern gelitten hatte, der ſparſam abgehende Urin, der aufgetriebene Unterleib, nicht 
minder die ddematoͤſe Geſchwulſt der untern Extremitaͤten, trugen ſaͤmmtlich bei, zu glauben, die gegenwaͤr⸗ 

tige Krankheit ſei ein innerer Waſſerkopf. Da das ungluͤckliche Kind in einem dem Tode aͤuſſerſt nahen Zus 
ſtande war, ſchien alle Hoffnung zur Geneſung verſchwunden. Demohngeachtet wollte ich ſie nicht huͤlflos 
Yaffen, und hielt mich an Verordnungen von Mitteln, um den Urin in Gang zu bringen, das hoͤchſt ges 
ſchwaͤchte Syſtem zu ſtaͤrken, und zugleich auf Wuͤrmer zu treiben, weil mich die ſchnelle Erſcheinung der 
Krankheit auf den Verdacht von Wuͤrmern brachte. Verſuͤßtes Queckſilber in Pulver, ein geſaͤttigter Aufguß 
von wildem Baldrian, mit einer guten Doſis Campher in Geſellſchaft, waren die von mir taͤglich und in er⸗ 
waͤhnter Abſicht verſchriebenen Mittel. Am erſten und zweiten Tage der Kur erlebte ich nicht viel Wirkung, 
vielmehr ſchien ſich die Kranke zu verſchlimmern. Den dritten Tag brach ſie einen lebendigen Rundwurm 


mit einer Menge ſchleimichten und gallichten Unraths aus. Noch vier andre Rundwuͤrmer giengen durch den 


Stuhlgang ab, und nach und nach ward die Patientin von allen erlittenen Beſchwerden befreiet. 


(mM Sau- 
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(0871) Sauvages ſpricht in ſ. Nosologia method. Class: IX. gen, 9. spec. 0 append. 
von einer Wurmruhr, welche im Monat Auguſt anfieng und von da bis in den November den vlerten 
Theil der Landleute befiel, und vielen tödlich war, Die Leibſchmerzen waren ſchnell und grauſam; 
ein Gefuͤhl von lebhaftem Brennen wirkte in den Eingeweiden; die Kranken erbrachen eine fihlei: 
michte Materie wie Froſchlaich, und dies Erbrechen erſchwerte die Krankheit. Dieſelbe wich auf den 
Gebrauch anthelmintiſcher Mittel, ſobald Würmer dadurch abgetrieben wurden. N 
' (2) In den E. N. C. Ann. VI. Obs. 187. lieſt man die Wahrnehmung von einem Veits⸗ 
tanze, den Wuͤrmer verurſachten. (Auch Ueberſetzer machte einſt eine ähnliche Wahrnehmung durch 
den Druck bekannt. S. Rahns Briefw. 2. Samml. S. 119. 120.) Ein aͤhulich Beiſpiel erzaͤhlt 
Siblot im Journal de Médecine mois de Juillet Ann. 1783. Tom. II. p. 22. ein Bandwurm 
und einige Rundwurmer waren es, die das Uebel verurſachten. Da ich noch das Clinicum in Ver⸗ 
lin beſuchte, beobachtete ich im Herbſte des Jahres 1795, unter Direction des verſtorbenen Selle, 
ein Kind, von etwa zwoͤlf Jahren, das an jener Krankheit litt, die von Wuͤrmern herkam, wenn 
' ſchon der Kranke kein Anzeichen von Wuͤrmern gab. 
5 (53) Sauvages Nosol. method. Cl. XI. gen. XXIV. Sp. 2. 1 
(74) Commerc. lit. Norimb. T. I. p. 385. T. XV. p. 124. Sauvages Nosol. meth. 
T. II. tit. Tetanus. Heiſter, mediciniſche, chirurgiſche und anatomiſche Wahrnehmungen, 1. B. 
S. 172. Brera, Sylloge opusculorum selectorum ad praxin medicam spectantium, Vol, IV. 
Pag. 18 | 15 | 
25) A. N. C. Vol. IV. Obs. 127. Vol. VII. Obs. 19. Van den Bosch Historia con- 
stitutionis epidemicae verminosae etc. p. 132. Ackermann dissert. de epilepsiae motuumque 
convuls ivorum infantum caussis Praecipuis 4 Gryphiae, 1765. Medical Observations and In- 
guiries by a Society of Physicians in London, Vol. VI. Obs. of Fothergill. Gor dak Geſchichte 
der Krankheit und Cur eines 27 Jahr mit der Epilepſie geplagten Frauenzimmers, Ahnigs eng, 1770, 8. 
Journal de Medecine, T. XXX. Pag. 51. 


ö f 7) E. N. 0. Dec. III. Ann. das ar. 19. Ann: 7. 8. Obs. 188. Act. Helvet, Vol; 
VI. 216. | 5 
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4 5 E. N. 0. 5 8 II. Ann, 5. Obs. . en de Medecine ete. T. XXXIV. 
p. "ng. „Würmer. find eine häufige Urſache des ſchwarzen Staars. Der intermittirende ſchwarze 
„Staat iſt gemeiniglich gaſtriſchen Urſprungs,“ ſagt Richter Anf, d. W. A., III. 15 14. K. H. 437. 
S. 437. am Schluſſe. 

5 (28) Bonnet Sepulchret. L.. II. Sect. 4. Obs. er Rioerius Obs, Cent. I. No. 75. 
E. N. C. Dec. II. Ann. 5. Append. p. 40. 3 15 r - 

g) Select. med. Francof. Fr. ad Viadr. 1739. BER TB. 110. Henneberg diss. 

sist. historiam morbi convulsivi infantis, eiusdemque sanandi metkodum. Exford. 179r. 
Compendio delle Transazioni filosoäche ai Societa Reale di Be Tom. XIV. Ve: 
nezia, 1796. P. M e UNI n ee bee e e 85 e e ra k 
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90 ö Anmerkungen 2 


(80 „Doctor Adrian Spigel erzaͤhlt von einem unverheiratheten Frauenzimmer von vor⸗ 
„ nehmer Familie, daß ihr ein Widerwille gegen die Speiſen und eine Luͤſternheit, wie bei ſchwangern 
„Frauen „ankam. Ihr Leib ſchwoll an, und ihre Rechnung blieb aus. Nachdem ihre betruͤbten 
„Eltern eine Unterſuchung hatten anſtellen laſſen, erhielten ſie die Antwort, daß ſie ſchwanger waͤre. 
„Daher unterließ man alle Heilungsmittel, Unterdeſſen ſiel die Kranke in eine Auszehrung, und 
„ſtarb aus Unwiſſenheit und Verwahrloſung. Man oͤffnete ſie, und fand fie unſchuldig. Denn in 
„der Mutter war keine Frucht, in den Gedaͤrmen aber entdeckte man eine Menge Schleim und Waſ⸗ 
„ſer, nebſt einem Bandwurm, der mit den Gedaͤrmen von gleicher Laͤnge war.“ Roſenſtein w. o. 
S. 476, d. d. U. pag. 311, der italiaͤniſchen Ueberſetzung. | g 

a (81) Ballonii Opera omnia, Genevae T. I. p. 25. De 

(82) Commentaria in Hermanni Boerhaave aphorismos etc. T. IV. e * 

(83) Opera physico- medica. T. T. p. 284. | 

N (84) Historia constitutionis epidemicae verminosae quae Annis 1760. 1767 1762. et 
initio 1763. per insulam Overflacquè, et contiguam Goedereede grassata fuit etc, L. B. 
3769, (und im Nürnberger von Brera citirten Nachdrucke von 1779.) N 

(685) Ration. med. in Nosocom. practico Vindobonens. T. XIV. p. 142: 

(80) S. oben $$. 60. und 61. 

2 (87) S. Brera Annotazioni medico - pratiche sulle diverse malattie trattate Bell 
Clinica di Pavia etc. P. 1. $. 44. (S. 92. 93. 94. der ‚ee angeführten Weberiſchen Ueber: 
fegung. ) 

Wenn zuweilen die im Magen und Darmcanale verborgenen Wuͤrmer die Urſache einer zugleich 
fieberhaften Krankheit werden, kann man dieſe Krankheit nicht allgemein heißen, weil die urſache blos oͤrt⸗ 
lich iſt. Die gallichten, ſaburral⸗Schleim- und Wurmfieber, welche die Mode im vorigen Jahrhundert an 
die Tagesordnung brachte, muͤſſen als blos oͤrtliche Krankheiten betrachtet werden, oder auch als bloße ca⸗ 
thedraliſche Schimaͤren, wie ſich endlich die mit Beobachtungsgeiſte begabten Aerzte haben uͤberzeugen muͤſ⸗ 
ſen. Will man alſo unter Wurmkrankheit ein Uebel verſtehen, welches dem Scheine nach allgemein, der 
Wirklichkeit nach aber von der zufaͤlligen Gegenwart der Wuͤrmer im Magen verurſacht iſt, und den Körper 
zerruͤttet, weil ein auſſerdem geſunder Magen davon zerruͤttet wird; ſo kann man das geſtatten, weil das 
Uebel als von einem örtlichen Fehler und als verſchieden von einer allgemeinen Krankheit betrachtet wird. 
Einer ſolchen Krankheit geht in der That nie eine Voranlage voraus, auch entſpringt ſie nicht von der Ver⸗ 
mehrung oder Verminderung der allgemeinen Erregung, ſondern von einem Koͤrper, der ſich als ganz fremde 
betrachten läßt, und ſich im Magen oder Darmeanale befindet. Brown ſchreibt in feinen Werken durchaus 
nichts von gaſtriſchen Krankheiten, und eben ſo wenig von Wurmfiebern. Nicht wenig andre Aerzte von 
erſtem Range thaten dies mit allzuviel Leichtglaͤubigkeit. Es reimt ſich dieſes vortrefflich mit den Grund- 
ſaͤtzen des Brownianismus von den Giften, (Grundſ. d. Arzneilehre F. 77. nach Weikard's Ueberſetzung) 
als welche lehren, daß von Giften erweckte Krankheiten als örtliche Uebel muͤſſen angeſehen werden, darin 
Gift, (und eben ſo kann man ſagen: ein Wan wenn es den Magen und die Gedaͤrme, als mit einer 
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höchft feinen Erregbarkeit begabte Organe, angreift, in der ganzen Maſchine einen conſenſuellen Reiz er⸗ 
weckt, und daß, da es nicht die aſtheniſche Diatheſis hervorbringt, die ſich zeigende aſtheniſche nur als ein 
drtliches Uebel angeſehen werden muͤſſe; auch wird dieſe Behauptung durch die Heilung beſtaͤtigt, die aus 
nichts beſteht, als aus einer Wegſchaffung der Krankheitsurſache, oder des Giftes aus dem Koͤrper. Und 
wenn ferner die Erſcheinung der Wuͤrmer in den erſten Wegen eine fieberhafte Krankheit zur Vorgaͤngerin 
oder Nachfolgerin hat, die wirklich von verminderter Erregung im ganzen Körper abhängt, und offenbar 
von der Einwirkung direct oder indirect ſchwaͤchender Potenzen herkoͤmmt, ſo wird kein guter Arzt laͤugnen 
koͤnnen, daß die Entwicklung der Wuͤrmer — die, wie ſchon mehrmals geſagt worden, — durch Umſtaͤnde, 
welche bei ſolchem Anlaß wirklich eintreten, beguͤnſtigt wird — vielmehr die Wirkung, als die Urſache der 
fieberhaften Krankheit ſei. Alle Zufaͤlle, die ſich damit vereinigen, zeigen ein allgemeines Leiden der Nerben 
an, welches in den zu den Naturalfunctionen beſtimmten Organen die Oberhand hat. Darauf die ſchimaͤrl⸗ 
ſche Eriſtenz eines Wurmſiebers gründen wollen, duͤnkt mich ein ſo gemeiner als todbringender Irrthum in 
der medieiniſchen Praxis. ö 

(88) Wagler, de morbo mucoso etc. g 

(89) Merner ‚ Vermium 11 REIN 5 . Continuatio secunda etc. 
Pag. 4. ö 

090) S. Brera Annotazioni 8 - pratiche. etc. P. II. Cap. I. Cl. II. et III. 
(Davon kann die deutſche Ueberſetzung noch nicht angezeigt werden, weil dem Ueberſetzer die urſchrift 
noch nicht zur Hand geſchafft worden iſt.) 

| (91) ©, die SF. 76. 77. 78. 79. 80. 
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Von der Heilung der Wurm krankheiten. 
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Da die aſtheniſche Diatheſis des menſchlichen Körpers, wenn fie befonders im 1 gaſtriſhen Sy⸗ d 
ſteme praͤdominirt, einer der vorzuͤglichſten Umſtaͤnde iſt, wodurch die Entwicklung der Wurm⸗ 
keime beguͤnſtigt wird (), die entweder in der Maſſe der Saͤfte unter der Geſtalt auſſerordent⸗ 
lich kleiner Partikeln circuliren (), oder auch unbeweglich in verſchiedenen Theilen des Körpers, 0 
in denen ſie zufaͤlligerweiſe abgeladen worden, liegen bleiben (); ſo muͤſſen die Wirkungen der 
Vomitive und Purganzen nicht allein unnuͤtze, ſondern ſogar ſchaͤdlich werden, die viele Aerzte 
noch verſchreiben und geben, in der Abſicht, die ſchleimichte Materie zu ſchmelzen und aus zu⸗ 
fuͤhren, die wir das Futter der Wuͤrmer genannt haben, und vermittelſt welcher, nach der Vor⸗ 
ausſetzung einiger, ſie in verſchiedenen Theilen des menſchlichen Koͤrpers eingeniſtet bleiben. 
Wenn es Alexander Monro und Roſenſtein (0 zuweilen gelang, einen glücklichen Erfolg 
durch Brechmittel zu bewirken, ſo iſt es vielmehr der Erſchuͤtterung im ganzen Koͤrper, und 
hauptſaͤchlich im Magen und den Gedaͤrmen zuzuſchreiben, die die ſchnelle und heftige Wirkung 
des Mittels hervorbrachte, und wodurch die Wuͤrmer genoͤthigt wurden, ihren Raub fahren zu 
laſſen, und aus dem Magen herausgeworfen zu werden (). So wirken auch die Abfuͤhrungs⸗ 
mittel im Darmcanal eine ſchnellere periſtaltiſche Bewegung, und ziemlich oft werden von ih⸗ 
nen die Wuͤrmer von den Wänden der Gedarme abgeſondert, und mit dem Darmkoche zugleich 
aus dem Körper getrieben. Demungeachtet iſt klar am Tage, daß die einen ſowohl als die 
andern bei ihrer Anwendung, immer den Schwaͤcheſtand der Maſchine mehr W und die 
Anlage zu Wurmkrankheiten ſelbſt ee muͤſſen. 
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1 N und gewöhnlich. find Würmer Perſonen von ſchlaffer, zarter und leimartiger 
Safer, die ihr Leben in einem Stande der Mattigkeit zubringen, und übel genaͤhrt find (Mi 
Zudem wiſſen wir, daß das Vieh den geſelligen Blaſenwürmern unterworfen iſt, wenn man 
es auf ſehr feuchte Wieſen treibt, hauptſaͤchlich in regnichten Jahrgaͤngen, und zur Herbſtzeit, 
Alle dieſe ſchwaͤchenden Urſachen, welche das Ausſchluͤpfen des Wurmſaamens beguͤnſtigen, 
überzeugen bei genauer Unterſuchung den philoſophiſchen Beobachter, daß man blos dadurch da⸗ 
bis gelangt, der Entwickelung der Wurmkeime vorzubeugen, daß man eine ſchickliche naͤhrende 
und ſtaͤrkende Lebensweiſe anordnet, wie ich ausfuͤhrlicher zeigen will, wenn ich von der Vor⸗ 
bauungscur handle. Aus dieſem Grunde kann auch das Abtreiben der Wuͤrmer aus dem Koͤr⸗ 
per, welche örtlich oder eonfenfuell die Organe beeintraͤchtigten, folglich in ihren Verrichtungen 
ſtoͤrten, keine vollſtaͤndige Cur genennt werden, wenn nicht zuvor durch eindringliche Mittel die 
eine neue Entwickelung beguͤnſtigende Anlage e wird, die man mit einem ſchicklichen 
er die e heißen koͤnnte. a 


RT. Yun n $. 106. 

1 es Geleitet durch ſolche Grundfage, finden wir leicht und ſicher alt bie rechte Heil⸗ 
anzeige, nach welcher der Arzt feinen Heilplan der Wurmkrankheiten einzurichten hat, ſie moͤ⸗ 
gen oͤrtlich, oder nur conſenſuell 0 gelinde, ſchwer oder heftig ſeyn. Ein auf dieſe Art einge⸗ 
richteter Heilplan wird mehr oder minder mit einem glücklichen Erfolge bekroͤnt, und macht die 
darauf Bezug habenden Wahrnehmungen philoſophiſch, in ſo fern er beweiſt, daß jene abſur⸗ 
den Mittel, die der Aberglaube erfand, und die noch dazu von angeſehenen Aerzten adoptirt 

wurden, A e des Irrthums ſeien (). | 


OR 1 K bor a f 

Bei der taz der rege und Abtreibung der Wuͤrmer muß ein en zu⸗ 
ur 13 Daſeyns, des Orts ihres Aufenthaltes, und ihrer Menge und Qualität vergewiſſert 
ſeyn; weil, da die Natur ſie verſchiedentlich organiſirt hat „ durch die Erfahrung bewieſen iſt, 
daß nicht alle gleicherweiſe der Wirkung von einerlei Mitteln weichen (). Arzneien, die die 
Afterwuͤrmer tödten, hat man zuweilen bei Kranken, die an Rundwuͤrmern oder an Band⸗ 
wuͤrmern litten, unwirkſam befunden. Im Gegencheil koͤnnen durch ihren übergroßen Reiz 
Mittel, die ſich ſehr zur Abtreibung der Bandwuͤrmer empfehlen, wenn man ſie Kranken giebt, 
die den Bandwurm nicht haben, die Urſache bedeutender Unordnungen in der thieriſchen Haus⸗ 
haltung werden. Daher, ehe man eine Wurmcur unternimmt, ir es noͤthig, die Akt der We 
mer zu kennen, gegen die man ſeine e richten will. N 


23 
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Bei der Behandlung der Wurmkrankheiten ſind im Allgemeinen zur Befriedigung der hi: 
lichen Heilanzeige diejenigen Mittel dienlich, welche, durch Stärfung der Maſchine und der lebenden 
feften Theile, der krankhaften Abſcheidung ſchleimichter Feuchtigkeiten Graͤnzen ſetzen, ſich der Ab⸗ 
ſchabung und Verzehrung einzelner Theile entgegenſtellen, die zu Naturalfunetionen beſtimmten Or⸗ 
gane zur Thaͤtigkeit ermuntern, die Wuͤrmer plagen, toͤdten und im Körper diejenige Lebhaftigkeit er- 
wecken, welche noͤthig iſt, fie auszutreiben, und ihrer weitern Entwicklung zuvorzukommen. Aus 
dieſem Geſichtspunkte muß man hauptſaͤchlich die Mittel aus der Claſſe der erregenden betrachten, 
die mit einem bittern und adſtringirenden Principe verſehen ſind, und mehr, als andre, geſchickt die 
Nervenkraft belebter zu machen, und die Cohaͤſion der feſten Theile zu vermehren (). Die tägliche 
Erfahrung uͤberzeugt uns uͤberdies, daß es zu dem Gebrauche dieſer Mittel erforderlich ift, fie in einer 
der Qualitaͤt und den Graden der aſtheniſchen Diatheſis verhaͤltnißmaͤßigen Gabe zu reichen, wenn 
die Wuͤrmer unfehlbar aus unſerm Koͤrper ſollen vertrieben werden; ſowohl wenn dieſe Mittel auf ſie 
mit mechaniſcher Gewalt, als auch wenn ſie vermoͤge ihres zarten und aͤuſſerſt durchdringenden Ge⸗ 


ruches wirken; oder auch (welches mich noch wahrſcheinlicher duͤnkt), wenn, indem fie den menſchlichen 


Körper erregen, und hauptſaͤchlich die von den Würmern leidenden Theile erſchuͤttern, durch die in 
Thaͤtigkeit geſetzte Oſcillation der Organe das von der ſchleimichten Subſtanz gebildete und die Wuͤr⸗ 
mer beſtaͤndig einhuͤllende Neſt (9 zerſtoͤrt und erſchuͤttert wird, und die zuruͤckgebliebenen Würmer, 


wie jede andre fremde Materie, n Hue der in Erregung gefegten Theile, a aus Dei 5 7 5 6 


getrieben werden C 


$. log. 
Hieraus wird begreiflich, wie irrig, wenn man genau urtheilen will, einer Claſſe von Mit⸗ 


teln die ſpecifiſche Kraft, die Wuͤrmer zu toͤdten und aus dem Koͤrper zu ſchaffen, iſt zugeſchrieben 


worden. Die Wahrheit zu ſagen, wenn ein ſogenanntes anthelmintiſches Mittel mit der ihm zuge- 


ſtandenen Eigenſchaft verſehen waͤre, ſo muͤßte es immer die verlangte Wirkung hervorbringen; ſo 
was kann aber nur der fuͤr gewiß annehmen, welcher ſich mehr vom Aberglauben als von genauer und 


philoſophiſcher Beobachtung leiten laßt. Mit dem bloßen Verzeichniſſe gerüͤhmter Wurmmittel ließen 


ſich ganze Blattſeiten fuͤllen, man wuͤrde aber nichts dadurch thun, als dem Pyrrhonismus einen 
Weg bahnen. Ich glaube daher keine ausführliche Erwähnung derſelben thun zu duͤrfen, um ſo mehr, 


da eine raͤſonnirte Darſtellung ihrer Geſchichte meinem Plan in der Abhandlung fremd iſt. Daher 
werde ich mich begnuͤgen, im allgemeinen diejenigen unter dieſen Mitteln aufzuzaͤhlen, welche nach 


gemeinſchaftlicher Uebereinſtimmung der praktiſchen Aerzte für die thaͤtigſten und wirkſamſten zur Be⸗ 


friedigung der vorgeſetzten Heilanzeigen gehalten werden, und dann auf die Beſchreibung derjenigen 
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uͤberzugehen, von denen die Erfahrung lehrt, daß fie tüchtiger find, die eine, als die andre Art von 
Wuͤrmern aus dem Körper hinauszutreiben. Neben dem muß man überlegen, daß, da viele darun⸗ 

ter, obgleich erregend, auch draſtiſch, andre aber ſtaͤckend find, der Arzt wohl unterrichtet von der 
Art der Wurmbeſchwerde ſeyn muß, ob fie nämlich örtlich, conſenſuell, oder allgemein iſt, und hier⸗ 
nach ſich in der Wahl der Arzneien zu richten hat. Draſtiſche Mittel, welche für eine ziemlich robuſte 
Perſon dienlich ſeyn können, wie auch in den Fallen, wo irgend ein oͤrtliches Symptom von der Gegen⸗ 

wart der Würmer verurſacht wird, werden im Gegentheil die Urſache der bedeutendſten Unordnungen, 
wenn man fe ſchwachen und ganz 2 Subiecten, deren Magen und Darmcanal vorzüglich 
an dieſer Diachefis s leidet, eingiebt. In ſolchen Fallen wird ohne Zweifel weit beſſer die Abſicht 
durch Mittel erreicht, welche die Maſchine ſtaͤrken und erregen, und zugleich die natürliche ae 
dung der Säfte nicht Haan N f 


f $ LEO, 

Die Wurmmittel pflegen zu zͤuſſerlichem ſowohl als innerlichem Gebrauche verordnet zu wer⸗ 
den. Der innerliche Gebrauch iſt dem auſſerlichen vorzuziehen, weil er wirkſamer und demnach mit 
einem geſchwindern und gewiſſern Erfolge vergeſellſchaftet iſt. Ueberhaupt aber weigern ſich viele 
Kranke, zumal die Kinder, die noͤthigen Mittel innerlich zu nehmen, weil ſie gewoͤhnlich ziemlich 

ekelhaft find. Andre mit confenfuellen Wurmbeſchwerden behaftete Kranke vermoͤgen oft nicht, das 
mindeſte zu ſchlucken. Wieder andre von aͤuſſerſt ſchwachem Magen brechen alles wieder weg, was 
| ihnen eingegeben worden. Endlich andre, welche an Hämorrhoiden leiden, oder ſonſt einen örtlichert 
Fehler am After haben, koͤnnen die Clyſtire nicht beibringen laſſen, mit Huͤlfe welcher noch Mittel 
zu geben ſind, wenn der Kranke nicht ſchlucken „ oder fein Magen keine Arzneien vertragen kann. 
In allen dieſen Fällen bleibt nichts übrig, als die Anwendung ſchicklicher aͤuſſerlicher Mittel, haupt⸗ 
ſächlich an dem Orte angewendet, welcher mit der leidenden Stelle correſpondirt, wie die Magenge⸗ 
gend, die Gegend der duͤnnen Gedaͤrme, oder des ganzen Unterleibes, und dies iſt noch der einzige 
Ausweg „die Krankheit zu uͤberwinden, oder zu erleichtern. Ueberſchlaͤge mit ſolchen Mitteln, die 
gewoͤhlich zum innerlichen Gebrauche verordnet werden, und die man auf die Magengegend legt, 
haben Boy, Frank und Weikard wirklich zur Austreibung der Wuͤrmer aus dem Darmcanale 
ſehr vortrefflich gefunden. Auch dergleichen Mittel, von thieriſchen Feuchtigkeiten aufgelöft, und 
hernach aufgelegt, oder eingerieben, wie ich in einer andern meiner Schriften gelehrt habe (), drin⸗ 
gen ſchneller durch die Poren der Haut ein, und koͤnnen Wirkungen bervorbringen „die kaum geringer 
ſind, als die, welche der innerliche Gebrauch zur Folge hat (). Aus dieſem Grunde werde ich auch, 
wenn ich vom aͤuſſerlichen Gebrauche der anthelmintiſchen Mittel, ſowohl zur Toͤdtung der Wuͤrmer, 
die die innern ER des Koͤrpers beunruhigen „als auch zur Staͤrkung des Körpers zu bandeln 


ö 
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habe, ihre Bereitung nach den See lehren, die man in der Anntripfologit, ana 
mn (9. 5 | ER 2 ; Dan RN a li, 
Mile an . 1.117. r, N 4 wire e 


Endlich muß ich benachrichtigen, daß, da bei conſenſuellen Wurmübeln an des Nerven 


fi yſtems auſſerordentlich gereizt iſt, ja mit Lebensgefahr, die zum Gebrauche ſchicklichſten Mittel ſolche 


ſeyn muͤſſen, welche in die Claſſe der diffufibeln Reize gehoren, als welche geſchickt find, die Unruhen 5 


und Unordnungen im lebenden Koͤrper zu ſtillen und zu heben. Ja die Claſſe der ſogenannten an⸗ 
tiſpasmodiſchen Mittel zeigt uns eine lange Reihe derſelben an: den Baldrian „den Campher, den 


Mohnſaft, den Teufelsdreck, und andre dergleichen, u ſich vor n hl 105 a f 


empfehlen. 

Laßt uns aber nun zur Unterſuchung der vornehmſten von den Mitteln be welchen 
man anthelmintiſche Arzneikraͤfte im allgemeinen zuſchreibt, als auch Mg j welche gegen je 
ee Art von 9 3 ſeyn r a 
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DR Kick Verzeichnit der vornehmſten anthelmintiſchen Mittel. e 


Sowohl aus dem Pflanzenreiche als Thierreiche werden uns dergleichen Herden ange⸗ 
boten, welche man in Wurmkrankheiten zu verſchreiben pflegt, und die gemeinhin den Namen der 
authelmintiſchen fuͤhren. Die vegetabiliſchen werde ich mit e un ‚Die andern mit den Na⸗ 


men der Gaſiſten benennen. ö | IR. 
PR vn e re e e 
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Wurmmittel aus dem e 


Zwiebel. (Alllum cepa L. ().) Man gebraucht die friſche Zwiebel, wie Ken ben 
ausgepreßten Saft, welcher feinen eigenen (Zwiebel-) Geruch, und ſcharfes und , Ge⸗ 
ae hat. Aber an Kraft ſtehet er unter dem n (Allium commune L.). 


Ae N 

F 4 
Kno blauch. (Allium sativum 1. c. ().) Seine friſchen Sen haben ein chase, 
ölichtes und fluͤchtiges Principium, jedennoch find fie, gleich dem Teufelsdreck, dem Campher, 
dem Schwefelſublimat (Schwefelbluͤthen) ſehr wirkſam, den Magen und die Därme zu ftärfen, 
und die Würmer auszutreiben. Die Beobachtungen von Roſenſtein () und Biſſet 00 


laſſen gar keinen Zweifel gegen dieſe Heilkraft des Knoblauches uͤbrig, da durch lange fortge⸗ 5 
ſetzten Gebrauch deſſelben beide Aerzte dahingelangten, ganze Bandwuͤrmer abzutreiben. 
2 Auch 1 
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Auch fehlt es nicht an Beiſpielen, daß in Milch abgekochter Knoblauch conſenſuelle von Wuͤr— 
mern verurſachte Zuckungen geheilt hat (“). Man verſchreibt ihn in unterſchiedlichen Geſtalten 
und mit andern Mitteln verſetzt, ſowohl zu leiden als innerlichem Gebrauche N. 


§. 115. 

Wurm ſaame. (Artemisia santonicum L. ().) Die aus den Bluͤthen dieſer 
Pflanze, welche in der Apothekerſprache die Namen Semen santonici, semen eynae, semen 
contra, semen Zedoariae führen, find ein aͤuſſerſt wirkſames Mittel zum Abtreiben der Wuͤr— 
mer, inſonderheit der Rundwuͤrmer. Sie haben einen ſcharfen und bittern Geſchmack, und 
einen beſonders ſtinkenden (nidoroso) Geruch: ihre ganze Wirkſamkeit beſteht in einem fluͤchti⸗ 
gen Oele, welches daraus gepreßt werden kann. Man giebt ſie in Subſtanz, in Aufguſſe, 
oder Abſude, und in Verbindung mit andern Mitteln in Latwergen (). Die Confectionen 
und Morſellen, welche man daraus verfertigt, dienen ſehr gut für Perſonen, die ſchon vom 
bloßen Geruche der Arzneien Ekel empfinden. Fuͤr kleine Kinder iſt die Gabe zwoͤlf Gran, 
ind für Ewe 0 ſene ein Drachme oder ungefaͤhr in Pulver oder in einer Latwerge. Man macht 
den Aufguß mit Milch, und dazu muß man dann aus oder drei Quentchen des Wurmſaa⸗ 
menpulvers nehmen (**), 


5. 116. 


Anthelmintiſcher Gaͤnſefuß. (Chenopodium anthelminticum (50. Die Saa⸗ 
men dieſes in Penſylvanien perennirenden Gewaͤchſes haben einen durchdringenden und ziemlich 
widerlich riechenden (graveolens) Geruch, einen gewuͤrzhaften Geſchmack, und man ſagt, ſie 
ſeien in Amerika gegen die Wuͤrmer, ſonderlich die Rundwuͤrmer, im haͤufigſten Gebrauche. 
Chalmers, der uns die Beſchreibung davon giebt (), verſichert, daß das Pulver dieſer 
Saamen den Hauptbeſtandtheil eines in Nordamerika ſehr beruͤhmten Wurmmittels in Latwer⸗ 
genform ausmache. 


ilfe 

Jalappe. (Convoluulus ialappa ().) Das harzichtſcharfe Princip in der Wur⸗ 
zel dieſer Pflanze aus dem Windengeſchlechte, wie auch der unangenehme Geruch und ekelhafte 
Geſchmack, ſind es wahrſcheinlich, was ihr anthelmintiſche Eigenſchaften ertheilt. Wepfer (), 
nachdem er die beruͤhmteſten Mittel wider den Bandwurm vergeblich gebraucht hatte, gab einer 
Kranken mit dem glücklichſten Erfolg eine halbe Drachme Jalappenpulver. Gewöhnlich ver⸗ 
ordnet man die Jalappe in Verbindung mit andern Mitteln (5). 

N 
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§. 118. N f 
Angelinarinde. (Cortex Angelinae ().) Doctor Grieve 69) war der erſte, 
welcher dieſe Rinde wider die Wuͤrmer, und namentlich die Rundwuͤrmer anwendete. Er ließ 
eine Unze in drei Schoppen (Medicinalpfunden) Waſſer bis zum Ruͤckbleibſel von einem ab- 
ſieden, und dann dem Kranken alle Morgen eine auch zwei Unzen des Abſudes zu trinken ge: 
ben. Zuweilen erweckte der Gebrauch dieſes Mittels Bauchgrimmen: bei alle dem aber 8 
in vielen Faͤllen damit eine auſſerordentliche Menge von Würmern abgetrieben. 


N H. 119. 

Stinkendes Steckenkraut. (Ferula asa foetida ().) Der gummichtharzige 
Saft, welcher durch Einſchnitte in die Wurzel dieſer Pflanze erlangt wird, iſt das, was man 
in ſo vielen Krankheiten, namentlich in Wurmbeſchwerden zum Austreiben der Wuͤrmer und 
in davon herruͤhrenden conſenſuellen Kraͤmpfen zu verordnen pflegt. Die Kraft dieſes Mittels 
liegt in dem flüchtigen (aͤtheriſchen) Oele und dem harzigen Beſtandtheile, welchen es enthaͤlt. 
Es hat einen ſcharfen, gewuͤrzhaften, ekelhaften Geſchmack, und einen Knoblauchsgeruch. Man 
verſchreibt es in Pillen, oder auf andre Weiſe, zu zwei bis zehn Gran, mehrmals im Tage 
zu nehmen, und in Verbindung mit andern gleichfalls in der Heilanzeige gegruͤndeten Arzneien, 
wie die Myrrhe, der Safran, das verfüßte Queckſilber u. ſ. w. (). Der Gebrauch der Cly⸗ 
ſtire und Cataplasmen, wozu es genommen wird (0), ſcheint mir noch vorzuͤglicher, weil ſich 
die Kranken, ſeines ekelhaften Geruches wegen, gewoͤhnlich weigern, es einzunehmen. Auch 
aufgeloͤſt in einer thieriſchen Feuchtigkeit und an einer Pomade gemacht, iſt es Vote als Ein⸗ 
reibung zu gebrauchen (). 


§. 120. 

Die Surinamiſche Geoffraͤa. (Geoffraea Surinamensis (%.) Die Rinde dieſer 
Pflanze iſt in neuern Zeiten gegen die Wuͤrmer empfohlen worden; ich habe vielmals davon 
Gebrauch gemacht, und ſie aͤuſſerſt wirkſam gegen die Afterwuͤrmer und Rundwuͤrmer gefunden. 
Ich gab fie in Pulver und in Extract: aber der Gebrauch des Abſudes ſcheint mir vor an— 
dern Formen einen Vorzug zu haben (). | 


$. 121. / 

Wallnuß. (Iuglans regia (.) Aus der grünen Schaale der unreifen Wallruͤſſe bereitet 

man ein Decoct, einen Aufguß, einen Extract, ein Rohob (Geſelz) (), welche alle eine ſtaͤr⸗ 
kende, zuſammenziehende und wurmtreibende Kraft nach den ae eines s Anden ( 
und Fiſcher (“) haben. a 5 N er 
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Schon ſeit langer Zeit hat man wahrgenommen, daß das Oel wo Inſecten aller Gattung 
ſchaͤdlich iſt. Auch diejenigen, welche, nachdem man ſie ins Waſſer geworfen hat, durch die Waͤrme 
Wiederbelebung erlangen, ſterben, ſobald man fie in Oel ertraͤnkt, oder fie nur damit umhuͤllet werz 
den. Redi und Malpighi haben hieruͤber viele Verſuche gemacht, aus denen ſich ergiebt, daß 
das Oel die Luftgefaͤße verſtopft, die bei dieſen Thierchen ſehr zahlreich und beinah über den ganzen 
Koͤrper hin vertheilt ſind. Daher wurden auch oͤlichte Mittel zu Wurmmitteln empfohlen, darunter 
namentlich das Nußoͤl des Andry () und andrer franzoͤſiſcher Aerzte () gehoͤrt. In Verbindung 
mit Wein (“) wird es noch für a gehalten. 


i | et eee 

Campher. (Laurus camphora (.) Das flüchtige Princip, womit dieſer unter die 
diffuſibeln Reize gehörige Arzneikoͤrper begabt iſt, dient, die Nervenkraft zu ſtaͤrken, und die Kraͤmpfe 
zu ſtillen; dadurch wird er auch ſehr wirkſam in Wurmkrankheiten, wie ſchon Prange bewieſen 
bat). Der beruͤhmte Moscati zieht im allgemeinen den Campher andern Wurmmitteln vor, 
zumal wenn es um Abtreibung der Rundwuͤrmer (Spulwuͤrmer) zu thun iſt. Er loͤſt ein halb Quent⸗ 
chen mit einem ganzen arabiſchen Gummis in Verbindung in einem halben Schoppen (Medicinal⸗ 
pfunde) Waſſer auf, und laͤßt nach und nach die Auf loͤſung theeloͤffelweiſe (Piccole cucchiojate) 
nehmen. Gewoͤhnlich loͤſt ſich eine größere Gabe Campher in einer gleichen Menge Waſſer auf, 
und mit einigen Unzen dieſer Aufloͤſung und eben fo viel lauer Milch macht man Clyſtire, die bei 
kleinen Kindern eben fo nuͤtzlich ſind. Obgleich, wie Paletta (0) ſchreibt, zu fuͤrchten iſt, daß, 
wenn man blos die Campherclyſtire gebraucht, ſich die Rundwuͤrmer in die duͤnnen Gedaͤrme und den 
Magen hinaufziehen mögen, fo kann man demohngeachtet dergleichen gar wohl bei Kindern gebrauchen, 
die den äufferften Widerwillen haben, Arzneien durch den Mund einzunehmen, weil der Campher eine 
ſehr fluͤchtige Subſtanz iſt, die bis zum Magen durchdringt, auch alle Eingeweide mit ihrem durch- 
dringenden Geruche erfuͤllt, nicht minder die Ruͤlpſe und Flatulenzen treibt, und damit die Rundwuͤrmer 
ganz berauſcht und dumm macht. Waͤhrend man ſich des Camphers gegen die Wuͤrmer bedient, hat 
man auch noch den Vortheil davon, daß die aſtheniſche Diatheſis, welche der Entwicklung der Wurm⸗ 
keime ſo ſehr guͤnſtig iſt, dadurch gehoben wird. Ich habe mich immer deſſelben mit dem groͤßten 
Nutzen bedient, und allen Grund, ihn den Aerzten in Wurmkrankheiten zu empfebten (), ſowohl 
in der angeführten Form, als auch in Verbindung mit andern Mitteln (). 


* 
K §. 123. 
Engelfüß. Farrenkraut. (Polypodium filix mas (c).) Schon in den fernſten Zei⸗ 
ten wurde die anthelmintiſche Kraft dieſer Wurzel geprieſen. Sie hat einen unangenehmen, ſußlicht⸗ 
ſchleimichten, ſtyptiſchen und bitterlichen Geſchmack, ae die Wuͤrmer, und ausdrücklich gegen 
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den Bandwurm und die Spulwuͤrmer lobten dies Mittel ſchon Theophraſt der Ereſier (h, G a: 
fen & und der ältere Plinius @) eine, auch zwei Drachmen, auch drei in Pulver und in Waſſer 


aufgeloͤſt, wie neuerlich Wendt () lehrte. Dies Pulver macht die Hauptſache in dem Nuffer⸗ 


ſchen Mittel aus, vovon unten bei der Bandwurmeur zu ſprechen iſt (“). Noch muß man ſich WR 
merken, daß, w wenn dieſe Wurzel lange aufbewahrt wird, ſie ihre vn verlieren muß. N 


8... 124, 

Wurmtreibende Spigelia. (Spigelia anthelmia L. (*).) Kraut und Wurzel 
dieſer in Weſtindien einheimiſchen, und von Linne“ ſehr genau beſchriebenen Pflanze (0, haben 
eine betaͤubende Kraft, die der Kraft des Mohnſaftes gleich koͤmmt. Bei den Indianern iſt ihre 
anthelmintiſche Eigenſchaft berühmt; und Brow ne lehrte uns dieſelbe zuerſt in Europa kennen (). 
In der Folge wurde ſie durch Roſenſtein, Bergius, und Dahlberg in Schweden und Ruß⸗ 
land empfohlen. Auch ich habe ſie mit großem Nutzen verordnet. Man giebt die Wurzel in Pul⸗ 


ver, kleinen Kindern zehn bis zwölf Gran die Doſis Morgens und Abends, groͤßern Kindern wohl 
eine halbe, und Erwachſenen eine ganze Drachme. Aus dem Kraut bereitet man einen Aufguß, oder 


auch Trank (*?), Der Extrakt iſt noch nicht gebraucht worden. 


Dieſer Spigelia ſubſtituirte Linning, ein beruͤhmter amerikaniſcher Arzt in Chiles aw, 


die Marylaͤndiſche (*°) (Spigelia Marilandica), die im oͤſtlichen Carolina perennirt (*), und nach 
Bergius die vorige an Wirkſamkeit übertreffen fol. Arnemann () ſucht die murmtreibende 
Kraft blos in der Wurzel: ſie wird in Pulver verſchrieben mit Milch zu nehmen; etwas großen Kin⸗ 
dern giebt man einen halben Scrupel auf einmal. 

Da der Gebrauch dieſer Mittel meiſtentheils Seibesverftopfung nach fich zieht, fo (bi ung 
die Aerzte, um den Stuhlgang zu befördern, fie fo zu geben, daß alle zwei oder drei Tage damit ein⸗ 
gehalten, und dafür ein oder zwei Gran verſuͤßtes Queckſilber (muriato dolce di mercurio) mit 
einem ſchicklichen Zuſatz von Rhabarber gegeben wird. 


§. 125. 
Gemeiner Reinfarren. (Tanacetum vulgare ().) Hoffmann rauchte mit 
Erfolg die Saamen gegen die Winner, Nicht wenig Aerzte, ſonderlich Roſenſtein ( 
der ſie unter ſeine andern Wurmmittel miſchte (8), hielten viel darauf. Sie verſchrieben das 
Mittel in Pulver, zu einem auch zwei Serupeln die Gabe, und drei Drachmen zu einem halben 
Schoppen Waſſer im Aufguſſe. | * 2 
f §. 126. en 

Offieineller Baldrian. (Valeriana officinalis (%.) Das fluͤchtige Oel, wel 

ches in der Wurzel dieſer Pflanze enthalten iſt, die einen Bocksgeſtank ausduftet, und von einem 
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bitterlichen gewuͤrzhaften Geſchmack iſt, macht dieſe Arznei zu einer der wirkſamſten, wo es um Er: 
regung zu thun iſt. In allen aſtheniſchen Beſchwerden leiſtet fie die unzweideutigſte Huͤlfe, und 
geht hierinne den geruͤhmteſten andern vor. So haben ſie auch die Aerzte in Wurmkrankheiten nuͤtz⸗ 
lich befunden; ſonderheitlich in den conſenſuellen, wie die von Wuͤrmern herruͤhrende Epilepſie, der 
Veitstanz u. ſ. w. In Stoͤrks berühmter Wurmlatwerge (5) iſt das Pulver dieſer Pflanze, die in 
den Officinen den Namen der wilden (siluestris) führe, das Hauptingrediens (d). Die Gabe 
muß verhältnißmaͤßig nach Alter, Temperament und den Schwaͤchegraden des Kranken abgewogen 
werden. Gewoͤhnlich verſchreibt man dies Mittel unter allerlei Geſtalt, und in Verbindung mit 
andern Arzneien. 
N 
Sabadillſaamen. (Veratrum sabadilla (9). 80 Saamen und Saamenkapſeln dieſer 
in Mexico wachſenden Pflanze werden mit einander zu Pulver geſtoßen 1 und ſind ſeit undenklichen 
Zeiten bei armen deuten wider die mancherlei Gattungen Säufe im Gebrauche. Loeſer (”°) war der 
erſte, der fie unter die Wurmmittel zählte, und, ſo viel bekannt iſt, gebrauchte S chmucker (”) fie 
in epidemiſchen Wurmruhren, und auch beim Bandwurme, wo mit dem geruͤhmten Nufferſchen Mit⸗ 
tel nichts ausgerichtet wurde. Seine auf verſchiedene Weiſe vervielfältigten Verſuche führten ihn 
auf den Schluß, daß die Sabadillſaamen wirklich nie die gehoffte Wirkung zu thun ermangeln, und 
ihr Gebrauch keine ſchaͤdlichen oder gar toͤdtlichen Zufälle veranlaſſe. Schmucker gab ſie in 
Pulver zu einem halben Scrupel die erſten vier Tage, mit etwas Zucker und einigen Tropfen Fenchel: 
oͤl abgerieben, und ließ Camillenthee nachtrinken; den ſechſten Tag ſtieg er in der Doſis auf funfzehn 
Gran mit Honig zu drei Pillen gemacht; allemal den fuͤnften Tag ließ er eine Purganz nehmen. So 
gab er das Mittel erwachſenen Perſonen: bei Kindern befolgte er die naͤmliche Methode „nur daß er 
die Dofis des Sabadillpulvers blos auf zwei, vier, hoͤchſtens ſechs Gran mit Rhabarberſaft gemiſcht 
herabſetzte. Dei Afterwuͤermern erprobten ſich nuͤtzliche Clyſtire aus Sabadillabſude mit gleichem 
Theile Milch verſezt. Herz (“) wiederholte die Schmuckerſchen Verſuche, und ſah gleichen Erfolg. 
Gleichwohl berichtet Odhelius () andre Wahrnehmungen, aus welchen auf gewiſſe Weiſe folgt, 
daß der gleichzeitige Gebrauch der Jalappe und des Calomel (muriato dolce di mercurio subli- 
mato), die zuſammen als Abfuͤhrung verordnet werden, ſich bei der Schmuckerſchen Methode weit 
mehr das Abtreiben der Wuͤrmer zuzueignen haͤtten. Die Wirkſamkeit des Sabadillſaamens ſei 
aber, welche ſie wolle, ſo muß man nicht aus der Acht laſſen, daß, da er eine giftige brennende 
Eigenſchaft durch den Geſchmack ſattſam zu Tage legt, leicht die traurigſten Zufälle, ja ſogar den 
Tod verurſachen kann, man in ſeinem innerlichen Gebrauche hoͤchſt vorſichtig ſeyn muͤſſe. 


202 Vierte Vorleſung. 


‘ g De * . i S. 28. t SH N nean inn 

Aloe, Rhabarber, Gottesgnadenkraut, (Gratiola officinalis L.) Gummigutt, 
Scammonium, ſonderheitlich das geſchwefelte (Dacrydium sulfuratum) und andre dergleichen 
find blos Mittel, deren man ſich zum Abtreiben der Würmer bedient. Ich wollte derſelben nicht 
beſonders erwaͤhnen, da die meiſten draſtiſch ſind, und nie ohne Beiſatz eines Wurmmittels aus dem 
Pflanzenreiche oder Mineralreiche verſchrieben werden, folglich auch nicht direct in der Claſſe von 
Medicamenten Platz haben, deren wir uns bedienen, die Wuͤrmer aus dem Lite zu ſchaffen, oder 
der Entwickelung der Wurmkeime vorzubeugen * 


6. 129. 
Wurmmittel aus dem Mineralreihe, 


Ammoniakalſalze. (Ammoniaca.) Unter die wirkſamſten Mittel zum Austreiben der 
Eingeweidewuͤrmer ſetzt Bloch (') den Salmiak, (muriato d' ammoniaco) zumal mit Rhabar⸗ 
ber oder Jalappe verſetzt. Er verordnet davon alle zwei Stunden einen Serupel mit einem halben 
Scrupel einer von dieſen zwei Wurzeln zu geben. Freilich aber muß dieſe Gabe verhällnißmaͤßig 
nach Alter und Kräften, wie auch dem Zuſtande des Magens abgeaͤndert werden. Hir ſchel (9 
verſichert, auf dieſe Weiſe die Geneſung eines Kranken erlangt zu haben, der lange Zeit am Band⸗ 
wurm litt, und, um ihn abzutreiben, ohne Nutzen nicht wenige der beruͤhmteſten Mittel genommen 
hatte. Doctor Hartmann brauchte mit ſehr großem Erfolge bei Rundwuͤrmern, ſonderheitlich 
wenn Kinder damit behaftet waren, ſeine anthelmintiſchen Tropfen, worin der mit Anis verſetzte 
Salmiakgeiſt (oarbonato di ammoniaco liquido e anisato) mit zeufelspted und einer bittern 
Eſſenz verſetzt war (). 


— 
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Schwerſpath. Garite.) Die kochſalzſaure Schwererde (muriato di barite) wenn 

fie mit alle der Vorſicht bereitet wird, welche die neuern Scheidekuͤnſtler lehren, iſt ein Mittel, wel— 
ches hoͤchſt erregende Kräfte beſitzt, und feine Wirkung hauptſaͤchlich im Saugaderſyſteme äuſſert. 
Daher ruͤhmen dies Salz in Serofeln Crawford (“) und Clark (), in hartnaͤckigen ehroniſchen 
Ausſchlaͤgen Althof (e), in Skirrhen und Jnfaretus der Gekroͤſedruͤſen, in Lungenknoten, in der 
ſchleimichten Engbruͤſtigkeit, in Waſſerſuchten und andern aͤhnlichen Krankheiten Hufeland (5). 

Auch ich kann vom Nutzen dieſes Mittels ſprechen. Der vorerwaͤhnte (Leibarzt) Hufeland und 
Weſtrumb 63), Bernigau (5) und Kloths () brauchten die kochſalzſaure Schwererde in 
Wurmkrankheiten mit fo großem Nutzen, daß, nach ihrem Vorgeben, kein wirkſameres Mittel, als 
fie, zur Austreibung der Afterwuͤrmer gefunden wird. Aber dies Mittel taugt nicht in Faͤllen, wo 
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ſich eine übermäßige krankhafte Reizbarkeit im Saugaderſyſteme findet, und ſich in ihm, oder einem 
feiner Theile, Geneigtheit zur Entzuͤndung fpüren laßt; und dies wird nicht ſelten auch in Krankhei⸗ 
ten aus aſtheniſcher Diatheſis bemerkt, wie ſolches der kluge Dar w in einſchaͤrft 9), Am gebraͤuch⸗ 

lichten iſt die Aufloͤſung der kochſalzſauren Schwererde in (deſtillirtem) wee man kann ſie an 
auch in RR oder DE a. en 


§. 131. 7 
Eiſen. Wenn dies Metall pharmacevtiſch bereitet und in der Folge in kleinen und wieder⸗ 
holten Doſen gegeben wird, iſt es eines der beſten toniſchen Mittel für den Magen: denn indem es 
die Saͤure in den erſten Wegen zerſtoͤrt, befoͤrdert es alle Abſonderungen und Ausſonderungen, welche 
durch die praͤdominirende Schwaͤche verzoͤgert werden. Daher wird es in chroniſchen, aſtheniſchen 
Uebeln, die von Mattigkeit, hauptſaͤchlich des Magens und Darmcanals herſtammen, empfohlen. 
Vermoͤge der ihm von den Aerzten zugeſchriebenen medieiniſchen Eigenſchaften, beſitzt die Eiſenfeile 
anthelmintiſche Kraͤfte, aber nicht eben wegen der Rauhigkeit ſeiner Partikeln, wie einer und der 
andre vorgab. In den Schriften eines Wedel (”), Werlhof () und van Doeveren () 
lieſt man viele Wahrnehmungen von Wuͤrmern, die aus dem Magen und den Gedaͤrmen getrieben 
wurden, da man acht bis zehn Gran Eiſenfeile mit noch einmal ſo viel Rhabarber, zwei auch drei⸗ 
mal im Tage nehmen ließ. Darlue (9°) bediente ſich zu Austreibung des Bandwurms und in 
Wurmkoliken der Eiſenfeile mit Nutzen, und ruͤhmt ſie deswegen. Verſetzt man ſie mit Zimmt und 
Magneſia, ſo verhuͤtet man die Ruͤlpſe und Flatulenzen, denen die Kranken gerne unterworfen ſind, 
welche die Eiſenfeile allein gebrauchen. Es iſt wahrſcheinlich, daß viele unaufgeloͤſte Eiſentheilchen 
aus den erſten Wegen ins Gefaͤßſyſtem übergehen, und da erregen und ſtaͤrken. Daher koͤmmt ver⸗ 
muthlich das Colorit und der verbeſſerte Zuſtand der Saͤfte, deren ſich Perſonen zu erfreuen haben, 
die Gebrauch davon machen. Solch ein Mittel iſt daher um ſo geſchickter, den krankhaften Umſtaͤn⸗ 
den zuvorzukommen, durch die in unſerm Koͤrper die Entwicklung der Wurmkeime beguͤnſtigt wird. 
Eiſenvitriol (solfato di ferro) iſt unter den Eiſenpraͤparaten nach Roſenſteins 609 
Angabe das Mittel, welches in Wurmkrankheiten am tauglichſten iſt. Er beſitzt noch adſtringirendere 
Kräfte als das Eiſen ſelbſt, und dient alſo vorzuͤglicher in Fällen, wo man den übermäßigen ſchlei⸗ 
michten Darmausleerungen ſteuren und die erſchlafften Theile ſtaͤrken muß. Kindern giebt man ihn 
zu zwei, vier bis zehn Gran, und Erwachſenen eine halbe, wohl auch eine ganze Drachme, mit 
Zucker abgerieben, und noch beſſer mit China, Baldrian, Jalappe, Engelſuͤß, Surinamiſcher 
Geoffraͤa, Wurmſaamen, Teufelsdreck, Wallnußrohob () und andern dergleichen Mitteln verſetzt. 
Ich verordnete einem Kinde, welches an heftigen Wurmconvulſionen litt, eine Pillenmaſſe (), die 
in etwas den ſogenannten gebenedeyeten Fulleriſchen Pillen (pilulae benedictae Fulleri) 
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gleich: die Würmer wurden ſchnell aus dem Darmcanale getrieben, die convulſviſchen Unruhen 
legten ſich gleichſam auf der Stelle, und der Patient genas von allen ſeinen Beſchwerden. 
Die eiſenhaltigen Miner alwaſſer (), und beſſer noch die martialiſchen (9, 


welche von den Aerzten ſo ſehr zur Cur und Praͤſervation der Wurmbeſchwerden geruͤhmt werden, er⸗ 


| langen eine ſolche medicinifche Eigenfchaft durch das in ihnen enthaltene aufgelöfte Eiſen, das mit an- 
dern adſtringirenden Subſtanzen verbunden wird, welche den Magen und die Gedaͤrme und alle andre 
Theile des menſchlichen Körpers nen, 8 
H. 132. 
Queckſilber. Manche berühmte Aerzte (9 ſchreiben dem laufenden due lber die 
Macht zu, den Darmſchleim zu verduͤnnen und aufzuloͤſen, und die darin wohnenden Wuͤrmer zu 


toͤdten. Daher kam das Auspoſaunen der Queckſilberdecocte in Wurmkrankheiten. Es entſtunden 


lebhafte Debatten daruͤber, deren Erzählung ich hier nicht wiederholen will. Blos das will ich 
ſagen, daß das nicht oxydirte Queckſilber keine reizende Kraft für unſern Körper hat, die ausgenom⸗ 
men, welche von feiner Schwere und beftändigen Bewegung, wie auch von der Faͤhigkeit herkommt, 
fi) leicht zu orydiren, wenn es in den Magen und Darmcanal gelangt; und dieſe letztere Eigenſchaft 
macht es eher fähig, zu ſchwaͤchen, als zu erregen und zu ſtaͤrken (*). Hieraus begreift man deut⸗ 
lich, daß die Mercurialabſude, wie auch das laufende Queckſilber „wenn es eingenommen wird, und 
wenn es in den Krankheiten ſich nicht nuͤtzlich erweiſt, gegen die man den Gebrauch davon fo ſehr ge⸗ 


priefen hat (), noch weniger in der Cur den Wurmkrankheiten Nutzen ſtiften kann. Die Aebeiter 


in den Queckſilberbergwerken zu Almaden in Spanien ſind keinen Krankheiten mehr unterworfen, als 
den Wuͤrmern und den veneriſchen Zufaͤllen, obſchon dieſe Art Leute, ſonderheitlich die Schmelzer, 


eine fo ungeheure Menge von Queckſilber einſaugen, daß man bei ihnen zuweilen die Queckſilber⸗ 


kuͤgelchen im Stuhlgange findet (). Zu gleicher Bemerkung veranlaſſen die Arbeiter zu Idria, 
und in den Laboratorien zu Schemnitz, in Ungarn und Freyberg in Sachſen, wo man den Berinſchen 


Amalgamationsproceß betreibt, um das Gold und Silber zu reinigen; in dieſen Orten ſah ich (auf N 
meinen Reifen), daß die Wurmkrankheiten, fo zu reden, endemiſch waren, weil die Arbeiter taͤglich 


in der Feuchtigkeit ſtehen, ‘übel genaͤhrt, und noch uͤbler gekleidet, mit einem Worte, in einer Lage 
ſind, welche die aſtheniſchen Krankheiten, folglich auch die Entwickelung der Wurmkeime begünftige. 
Wir wollen aber zu pofitivern Thatſachen übergehen. Moͤnch in Marburg hat eine Reihe von Ver- 
ſuchen angeſtellt, um die Menge des Queckſilbers zu beſtimmen, welche bei Bereitung eines Decoctes 
im Waſſer bleibt; und aus dieſen Verſuchen erhellete mit der groͤßten Gewißheit, daß das Waſſer 
auch nicht ein Graͤnchen Queckſilber enthält, und ſtatt ſeiner die Partikeln von Blei und die Un⸗ 
reinigkeiten ſich mit dem Waſſer verbinden, welche gemeiniglich beim laufenden Queckſilber angetrof⸗ 
fen werden. Roſenſtein brauchte oft das Queckſilber bis zur Erregung des Speichelfluſſes, ohne 

einen 
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einen einzigen Wurm damit abtreiben zu koͤnnen. Belehrt durch dieſe Wahrnehmungen, und einige 
eigene beſonders ähnliche, glaube ich, das Lob des Queckſilbers als Wurmmittel blos darauf ein⸗ 
ſchraͤnken zu muͤſſen, daß es nuͤtzen kann, wenn es Wurmkranken, abgerieben mit andern tau Sen 
Mitteln „in der Form von einer Latwerge oder von Pillen gegeben wird (e). 


Wenn das Queckſilber fehr discontinuirt, oder im orydirten Zuſtande in den Körper gelangt, 
fo wirkt es auf ihn als ein mächtiger Stimulus, da der Puls durch feinen Gebrauch größere Lebhaf— 
tigkeit erlangt, und die Abſonderungen und Ausleerungen ſich vermehren. Daher hat man wahrge- 
nommen, daß nicht wenige Queckſilberhalbſaͤuren aͤuſſerſt nüslich befunden worden find, die Wuͤrmer 
ſowohl auszutreiben, als auch die Wurmbeſchwerden zu heben. Dahin gehoͤrt das Calomel, (mu- 
'riato dolce di mercurio sublimato) der weiße Praͤcipitat, (muriato ammoniacale di mercu- 
rio) der mineraliſche Turbith Csolfato di mercurio) in Pulver, in Biſſen, in Pillen U, „ . 
gegeben (e). Der Schwefel mit Queckſilber oerbunden und zuſammengerieben, hat ſich nutzbar 
in ſolchen Fällen erwieſen, daher lobt man den mineralifhen Mohr (solforitto di mercurio nero) 
zu einer Doſe von einem bis zu zehn Granen zweimal des Tages (**). Beim Gebrauche der Queck- 
ſilbermittel muß man aber nicht aus der Acht laſſen, daß fie leicht den Speichelfluß befördern; und 
daher durch Schwächung des Magens und der Gedaͤrme Wirkungen hervorbringen, die den gehofften 
entgegen ſind. Man muß alſo die Gabe ſorgfaͤltig abwaͤgen, nur unmerklich damit ſteigen, und 
immer bereit ſeyn, das Queckſilberpraͤparat zu veraͤndern, ſobald die Kranken auf den Gebrauch eines 
derſelben Brennen im Zahnfleiſch empfinden. Ich pflege das auch bei der Heilung allgemeiner vene⸗ 
riſcher Krankheiten zu thun (9). | 


a Pe $. 133. 235 
Sceinoͤl. a Art von Erdharz iſt in Montpellier als anthelmintiſches Mittel bah 
Auch bezeugt Doctor Haſſelquiſt, daß, da der Bandwurm in Egypten gemein ſei, ihn ſich die 
dortigen Einwohner abtrieben, indem ſie zwanzig bis dreißig Tropfen Steinoͤl in Waſſer auf einmal 
einnehmen (). Ein Arzt hatte vierzehn Wochen lang einem Manne, der den Bandwurm hatte, 
ohne Nutzen vielerlei Arzneien verordnet, endlich gab er ihm eine halbe Drachme Steinoͤl mit noch 
einmal ſo viel Terbenthinoͤl in drei Gaben abgetheilt. Der des Einnehmens ſchon uͤberdruͤſſige Kranke 
nahm dies Mittel nur mit dem aͤuſſerſten Widerwillen, und alle drei Gaben auf einmal, um nichts 
mehr von Arzneien hoͤren zu muͤſſen. Im Augenblicke gieng ihm der Bandwurm ganz ab. Eben 
derſelbe verordnete einer Frau dreißig Tropfen von dieſen Oelen des Morgens zu nehmen, und wenn 
der Wurm nicht fortgehen wollte, noch gegen Mittag vierzig zuzuſetzen. Aber fogleich gieng der todte 
Bandwurm ab, welcher neun Ellen in der Laͤnge hatte (50). Das Steinöt iſt eine ziemlich erregende 
| 9 
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und ſehr hitzende Arzuei. Man giebt es mit einem Saft, oder andern erregenden und zugleich 
krampfſtillenden Mitteln C°%) in einer Doſis von zehn, zwanzig, auch dreißig Tropfen. Vicat 
(ehemals in Lauſanne, nachmals in Peterlingen) ſtieg nach und nach bis auf hundert Tropfen. 
Viele Aerzte rathen den aͤuſſern Gebrauch im Grimmen von Würmern. In dieſer Abſicht verordnen 
ſie Einreibungen mit Steinoͤl allein auf den ganzen Unterleib, oder auch mit Ochſengalle vermiſcht, 
als welche, nach Mellins (7) Verſicherung, das Mittel eindringender und wirkſamer macht. 


N. . 


Kuͤchenſalz. (Muriato di soda.) Die ſtimulirende Kraft dieſes Salzes, wie auch die 


Eigenſchaft, die es beſitzt, die Verdauung der Nahrungsmittel zu beguͤnſtigen, und den im Magen 
und Darmcanale geſammelten Schleim aufzuloͤſen und zu verduͤnnen, wie auch den Leib gelinde zu 
öffnen, und ſich der Faͤulniß thieriſcher Theile zu widerſetzen, desgleichen die Cohaͤſion dichter zu 
machen, ſind Urſache, daß dieſe Subſtanz nicht allein zur täglichen Wuͤrze unſrer Speiſen gebraucht, 
ſondern auch in vielen aſtheniſchen Krankheiten nuͤtzlich befunden wird, ſonderheitlich in ſolchen, die 
das Saugaderſyſtem angreifen, wie der Scharbock (), hartnaͤckige Leibesverſtopfung (), Ver⸗ 
ſtopfungen in den Druͤſen der Eingeweide des Unterleibes (de), Scrofeln Cr) u. few. Aus gleichen 
Gruͤnden muß das Kochſalz auch ein Wurmmittel ſeyn, wie ſolches die Beobachtungen eines Heber⸗ 
den () und eines Ruſh (5) beſtaͤtigen, als welche ſowohl ſich deſſelben in ſtarken Gaben, zum 
Salzen der täglichen Speiſen, bedienten, als auch bei nüchternem Magen einnehmen ließen. ; 


§. 135. 
Zinn. Schon von den Zeiten des Paracelſus her ſchrieb man dem Zinn anthelmintiſche 
Kräfte zu. Im verfloſſenen (achtzehnten) Jahrhundert fieng der Schottlaͤnder Al ſton (85) an, es 
mit dem groͤßten Erfolge nicht nur gegen die Rundwuͤrmer, ſondern auch gegen den Bandwurm zu 
verordnen: andre Aerzte von großem Namen (*) empfahlen es in dieſer Abſicht, als eins der wir 
ſamſten Mittel gegen den Bandwurm, wovon in der Folge mehr wird geſprochen werden (). 


§. 136. 5 

Zink. In convulſiviſchen, epileptiſchen, hyſteriſchen, fo wie in Beſchwerden der Nerven 
überhaupt, hat man ſehr oft mit Nutzen ſich der Zinkbluͤthen (ossido di zinco sublimato) bedient, 
wie ſich aus den Beobachtungen vieler Aerzte zeigt, die Hart (), ein hollaͤndiſcher Arzt, geſam⸗ 
melt hat. Man dehnte den Gebrauch derſelben auch auf die convulſiviſchen Beſchwerden aus, die 
von Würmern herſtammten, und die Verſuche eines Martini (ie), Moͤnch () und Starke 9 
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fielen gluͤcklich aus. Kindern giebt man einen halben, einen ganzen, auch wohl zwei Gran mit ein 
wenig Zucker abgerieben, zwei auch dreimal des T Tages. Bei Erwachſenen verſtaͤrkt man die Doſis 
in Verhaͤltniß des Alters, Temperaments und der Reizbarkeit der Subjecte. Vorzuͤglich ſind Zink⸗ 
blüchen bei Afterwuͤrmern dienlich (*). 


§. 137. 

f Schwefel. Die Eigenſchaft des Schwefels, die verſchiedenen Theilen unſers Leibes be⸗ 
ſchwerlichen Inſecten zu toͤdten, iſt bekannt. Es iſt ſchon bemerkt worden, daß die Verbindung des 
Schwefels mit Queckſilber ein Mittel giebt, um die Würmer umzubringen (9. Gleiche Abſicht 
erreicht man mit den Schwefelbluͤthen, (Zolfo sublimato) wenn fie zu zehn, zwanzig Granen, 
einer halben Drachme u. ſ. w. mit Campher, Teufelsdreck, und in Pillenform gegeben werden. 
Tiſſot, van Swieten, van Doeveren bedienten ſich ihrer als eines Wurmmittels mit dem 
groͤßten Erfolge. Zu Wuͤrmern geneigte Perſonen wurden geſuͤnder, und vor Wurmbeſchwerden 
bewahrt, wenn fie kaltes Schwefelwaſſer tranken (=). 


N 0 


| §. 138. 

II. Cur des Bandwurmes. 
Die Schwierigkeit, den Bandwurm aus dem Darmcanale zu treiben, iſt nicht ſelten groß. 
Seine ungeheure Länge (54) und feine vielen Umſchlingungen, zumal in den duͤnnen Gedaͤrmen, find 
Schuld, daß man ihn nicht ohne Leiden des Kranken fortſchaffen kann. Noch haben wir kein Spe- 
cificum, ihn zu toͤdten, ohne daß Magen und Därme dabei beeinträchtigt werden. Wenn wir ein 
ſolches haͤtten, würde man ihn leichtlich auflöfen, und mit anderm Darmauswurfe aus dem Körper 
hinausführen koͤnnen, weil, wenn er einmal code iſt „ er ſich nicht mehr an die Lieberkuͤhnſche Darm⸗ 
haut anhaͤngen kann. Da die bewaffneten Bandwuͤrmer ſich mit mehr Gewalt an die Daͤrme anſau⸗ 
gen, find fie auch ſchwerer, als die unbewaffneten, abzutreiben (5). Und da die krankhaften Zu- 
fälle, welche fie verurfachen, bedenklicher und ſchwerer find (*), erfordern fie auch eine fehnellere und 
wirkſamere Huͤlfe. | 


§. 139. f 
i Die vornehmſten Mittel zur Abtreibung der Bandwuͤrmer haben die Aerzte aus der Claſſe 
der draſtiſchen und der ſtaͤrkſten Erweckungsmittel gewaͤhlt. Die Zahl iſt groß, denn ſehr oft hat 
man viele unwirkſam befunden. Hier muß man nicht aus der Acht laſſen, daß die Verordnung der 
Mittel dem Alter, dem Temperament und der kraͤnklichen Anlage, mit einem Wort der Erregung 
im ._. des en ee . enn muß. Ein ſolcher, wenn er den erträglich ſtark 
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iſt, und ſonſt noch Hang zur Sthenie hat, oder zur entzuͤndlichen Diatheſis hinneigt, wird ohne Zwei⸗ 
fel des Wurmes, der ihn geplagt, leicht geneſen koͤnnen, wenn er eine einfache Abfuͤhrung, oder auch 
ein zuſammengeſetztes draſtiſches Mittel nimmt. Hingegen ein Bandwurmpatient, von kraͤnklicher 
Leibesbeſchaffenheit, langer und ſtumpfer Faſer, erfchlafftem und kacheetiſchem Habitus, mit einem 
Wort, ein aſtheniſcher Kranker, der zu Krankheiten geneigt iſt, welche von ſolchem Zuſtand 
entſpringen, wird ſicherlich mit einer erweckenden Heilmethode behandelt werden muͤſſen, die der 
geſchwaͤchten Erregung ſeines Koͤrpers verhaͤltnißmaͤßig eingerichtet iſt. Daraus begreift man 
ſehr bald, wie daß nicht wenige Kranke vom Bandwurme geneſen, wenn ihnen vitrioliſirter 
Weinſtein (tartrito di potassa antimoniato) mit Weinſtein (”), Schwefelleber alkaliſcher Art 
Csolſato di soda (“)) und ſalpetergeſaͤuerter Pottaſche ‚(nitrato di potassa (*)) Gummi⸗ 
gutt (3), Jalappe (“) und andre dergleichen Arzneimittel gegeben werden, waͤhrend man bei 
andern Bandwurmkranken dieſelben Arzneimittel unwirkſam, ja ſogar ſchaͤdlich findet, und ſtatt 
ihrer feine Zuflucht zum Mohnſafte (), zur Electricitaͤt (*) und zu einer erregenden Diät 
nehmen muß. Auſſer der Leibesbeſchaffenheit des Kranken, hat auch die Verſchiedenheit der 
Art des Bandwurmes, wie ſchon bemerkt, einen merklichen Einfluß auf den Erfolg, mit wel⸗ 
chem Mittel dagegen gebraucht werden. Eine leichte Purganz „ober ein ſehr gelindes gewoͤhn— 
liches Staͤrkungsmittel find hinreichend, die unbewaffneten Bandwuͤrmer abzutreiben. Hingegen 
figen die bewaffneten meiſt fo feſt an den Wänden der Gedaͤrme, daß fie ihre Beute nicht 
fahren laſſen, wenn ſie nicht eine maͤchtige draſtiſche Arznei dazu zwingt, die den ganzen Darm⸗ 
canal erſchuͤttert, und in eine ſchnelle und heftige periſtaltiſche Bewegung verſetzt. Oder auch, 
wenn eine andre Arznei gebraucht wird, welche mit einer wirklich mechaniſchen Kraft auf dieſe 
Wuͤrmer wirket, wie z. B. das Zinn (9%), Um dieſer praktiſchen Reſultate willen liegt aller 
dings viel daran, den wahren Grund zu entdecken, warum nicht ſelten bei der Abtreibung der 
Bandwuͤrmer die zuſammengeſetzten Mittel und Heilmethoden unwirkſam befunden werden, die 
in allen Ecken des cultivirten Europa als herrliche Geheimniſſe und unfehlbare Specifica find 
marktſchreieriſch angeprieſen worden. Blos aus einer ſolchen philoſophiſchen Quelle wird endlich 
der Aufſchluß herfließen, warum in vielen hoffnungsloſen Faͤllen des Bandwurmuͤbels man noch 
glücklich die gewuͤnſchte Wirkung mit ſehr gemeinen und einfachen Mitteln zu Stande gebracht 
hat, dergleichen ſind: der Knoblauch (*), der Sabadillſaamen (9, der Salmiak (*), die 
Eiſenfeile 9), die verſuͤßten Queckſilberarten (*), das Steinoͤl () u. ſ. w. Auf dieſe Weiſe 
wird man endlich dahin gelangen, den wahren Werth der verſchiedenen Abtreibemethoden zu 
beſtimmen, die in verſchiedenen Zeiten gegen die Bandwuͤrmer ſind angewendet worden. Ich 
werde mir zum Geſchaͤfte machen, die vornehmſten und zugleich verſuchteſten und am guͤnſtig⸗ 
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ſten beuuthellten darzulegen, damit die Zuftuchtsmierel zu allgemeiner Kenntniß gelangen, durch 
welche die Heilkunde auf gewiſſe Weiſe einen Wurm zu bekaͤmpfen vermag, der dem Men⸗ 
ſchenwohl ſo nachtheilig iſt, und bebe ſo 1 1 ſich aus dem Magen und Darm⸗ 
canale hinaustreiben laͤßt. 
* a j 
§. 140. ; 0 

Ehe 0 über dieſe Methoden beſonders beſchreibe, muß ich einiger praktiſchen Regeln 
gedenken, durch deren Befolgung die Abtreibung beguͤnſtigt und der Ausgang des Bandwur⸗ 
mes erleichtert wird. Sobald ein Theil deſſelben zum After herauskoͤmmt, glaubt man, es ſei 
was leichtes, ihn ganz heraus zu ziehen. Aber viele Beobachter ſtimmen darin uͤberein, daß 
dieſes unmöglich ſei, und ich habe mich deſſen mehr als einmal durch eigene Erfahrung verges 
wiſſert. So vorſichtig man auch an dem Theile ziehen mag, der ſchon heraushaͤngt, ſo faͤngt 
doch der Kranke an, im Leibe ein Zuſammenkruͤmmen und Zerren zu empfinden, daß er dar⸗ 
uͤber in Zuckungen geraͤth, wenn man nicht aufhoͤrt zu ziehen, und den Wurm entzwei ſchneidet. 
Wenn man aber, ſtatt ihn zu zerſchneiden, den herausgegangenen Theil mit einem Seidenfa⸗ 
den bindet, ſo zieht er ſich vielleicht auf zwei auch drei Ellen in den Leib zuruͤck, nicht lange 
aber, ſo ſondert er ſich von neuem ab, und geht zum After heraus. Kaum wenn der Kranke 
ſpuͤrt, daß ſich der Wurm dem After nahen, und herauskriechen will, muß er alſobald und 
wohl bedeckt auf dem Nachtſtuhl ſitzen, und gedultig ſitzen bleiben, bis der ganze Wurm her— 
aus iſt. Wenn der Bandwurm in einen oder mehrere Knaule zuſammengewickelt iſt, geht er 
zugleich mit dem Darmunrath ab: aber den Fall geſetzt, daß er ſchwer abgeht, entweder weil 
er mit ſeinem Kopfe und Halſe in der Leberkuͤhnſchen Membran oder den Klappen der Gedaͤrme 
feſtſitzt, oder in einem Schleime ſteckt, der zaͤh iſt, und ihm den Ausgang wehrt, fo muß der: 
Kranke ſtandhaft auf dem Nachtſtuhle verbleiben, und in kleinen aber häufigen Gaben einen 
leichten Camillenthee trinken, oder auch eine Unze engliſch Salz (solfato di magnesia) nehmen, 
um die periſtaltiſche Bewegung des Darmcanals zu beſchleunigen. Wenn nach dem Gebrauche 
ſchicklicher Mittel der Wurm nicht abgeht, oder nur eine Portion abgetrieben wird, fo verftehe 
ſich von ſelbſt, daß man den Tag darauf die naͤmlichen oder noch wirkſamere Mittel anwenden muß, 
wenn die erſtern nichts halfen. Zuweilen ereignet ſich auch, daß der Kranke, gerade wenn er ſich 
von dem Wurme zu entbinden im Begriffe iſt, oder auch ein wenig vorher, oder unmittelbar nach 
einem ſtarken und reichlichen Stuhlgange in den Praͤcordien Hitze und Angſt empfindet, worauf eine 
Ohnmacht folget. Daruͤber darf man ſich keine Unruhe machen, denn es iſt wiederholt bemerkt wor⸗ 
den, daß dieſer Zufall ſchnell voruͤbergeht: der Kranke muß nur ruhig bleiben, und an einen ſtarken 
Eſſig riechen, ſo wird er fi gleichſam im Augenblick wiederum erholen. 
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$. 141. 8 
Roſenſteins Methode. 
( Kaltes Brunnenwaſſer und Mineralwaſſer.) 5 

Schon anderswo (=) iſt angezeigt worden, daß mit warmen Waſſer beſpruͤtzte Bandwuͤr⸗ 
mer ſich ſchlangenfoͤrmig und mit Lebhaftigkeit bewegen, aber mit kaltem Waſſer gebadet, gleichſam 
todt werden. Auf dieſe Wahrnehmung gruͤndete ſich Roſenſtein, und urtheilte, man koͤnne die 
Bandwuͤrmer leicht aus ihrem Neſte treiben, wenn der Kranke auf eine Purganz fleißig kaltes Waſſer 
trinke; weil, da das kalte Waſſer dem Wurme die Kraft benehme, ſeinen Hals zu bewegen, und 
ſich mit dem Kopf in die zottichte Darmhaut einzupflanzen, die durch die Purganz verſtaͤrkte peri⸗ 
ſtaltiſche Bewegung mit ihrer Gewalt ihn leicht aus dem Koͤrper hinausſtoßen werde (“). Dieſe 
Ideen theilte er dem Doctor Darelius mit, welcher ihm einige Wochen hernach einen nach dieſer 
Methode abgetriebenen Bandwurm ſchickte: derſelbe war ſiebzehn Ellen lang, ganz und unverletzt 
am Halſe, und oben war das Kopfende mit ſeinem Saugruͤſſel und den vier Seitenoͤffnungen. Auf 
gleiche Weiſe hatte Darelius noch andre Kranke. Lindhult und Sidreln erlebten gleichen Er- 
folg. „Wäre es möglich,“ ſagt Roſenſtein, „daß das Waſſer im Magen und in den Gedaͤr— 
„men eine halbe oder ganze Stunde ſeine Kaͤlte behielte, oder waͤre es moͤglich, die Zeit ſo abzupafs 
„fen, daß das Waſſer eben, wenn die Purganz ihre völlige Wirkung leiſten will, getrunken wuͤrde, 
„und bald aus dem Magen in die Gedaͤrme liefe; ſo wuͤrde dies Mittel nie fehl ſchlagen. Da ſich 
„ dies aber nicht immer thun läßt, fo muß man dieſe Methode zu mehrerenmalen anwenden, und man 
„ kann ſich darauf verlaſſen, daß die Mühe nicht vergeblich ſeyn wird C5). 


§. 142. 

Ich habe ſchon aus Wahrnehmungen, die Doctor Fax mittheilte, angemerkt, daß das 
Kuͤchenſalz die Bandwuͤrmer fehnell toͤdtet (*), und da noch die anthelmintiſche Kraft dieſes Salzes (* 
aus andern Gruͤnden von den Aerzten beſtaͤtigt wird, ſo moͤchte ich rathen, eine ſolche Auflöfung da⸗ 

von in friſchem Waſſer dem bloßen Waſſer zu fubſtituiren, um dadurch die Roſenſteiniſche Abtrei⸗ 
bungsmethode noch wirkſamer zu machen. Kalt getrunken Meerwaſſer koͤnnte auch ſehr gut zu gleichem 
Zwecke dienen: und eben das laͤßt ſich von Mineralwaſſern ſagen, die mit Kochſalz, oder aleali⸗ 
ſirter 3 ‚, (solfato di soda) geſchwaͤngert find (%. 


§. 143. X 0 i 5 
Meierſche Methode. 
(Kohlenſaures Gas. Gas acido carbonico.) 5 
Ein Mädchen, welches anfaͤnglich epileptiſche Anfaͤlle hatte, und in der Folge an ie 
Koliken litt, gab nicht undeutliche Zeichen vom Daſeyn eines Bandwurms. Man verordnete ohne 
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Nutzen einige gelinde Mittel; blos nachdem fie eine ziemliche Portion kaum gepflückeer Erdbeeren 
geſpeiſt, und eine Schaale warmer Milch darauf getrunken hatte, bekam ſie haͤufigen Stuhlgang mit 
Grimmen, und mit dem letzten davon gieng ein Stuͤck Bandwurm drei ganzer Ellen lang ab (. 
Doctor Meier von Erfure, welcher fie in die Eur nahm, ſchrieb der merklichen Menge von kohlen⸗ 
ſaurem Gas (fixer Luft), das ſich aus den ſo friſch geſammelten und geſpeiſten Erdbeeren im Magen 
entwickelte, die Urſache dieſer Geneſung zu, da ſonſt die Erdbeeren keine beſondre Materie enthalten, 
wodurch Bandwuͤrmer koͤnnten abgetrieben werden. Blos um feine Vermuthung zu beftatigen,. 
verordnete er einem Bandwurmkranken alle Stunden einen Kaffeelöffel voll luftgeſaͤttigter Magnefia 
(carbonato di magnesia) und ſchnell hernach einen Kaffeeloͤffel voll Weinſteinrahm (tartrito aci— 
dulo di potassa) zu nehmen. Der Kranke fuhr in dieſem Gebrauche der Mittel zwei Tage nach 
einander fort, und am dritten Tage giengen ihm viele Stuͤcke von einem Bandwurm ab. Bei diefer 
Gelegenheit wurde wahrgenommen, daß, da man von dem Gebrauch erwaͤhnter Mittel abſtund, nicht 
ein Stuͤck von Bandwurm weiter abgieng, und kaum hatte man den Gebrauch wiederholt, fo giengen: 
nicht wenige Stuͤcke dieſes Wurmes mit den Excrementen zugleich ab. | 


§. 144. 

Die anthelmintiſche Kraft des kohlenſauren Gas kannten ſchon Tar gioni (%, Hul⸗ 
me (6˙⁹, Hartmann (“), Swenske (9) und letztlich wurde ſie noch durch eine Reihe der 
ſchoͤnſten Verſuche von dem beruͤhmten Ingenhouß beſtaͤtigt (). Inzwiſchen gebuͤhrt immerhin 
Doctor Meier das Lob, die Verſuche fo beruͤhmter Naturforſcher zum Nutzen der mediciniſchen 
Praxis anzuwenden gewußt zu haben. Dieſe Methode iſt gelind, und dient zugleich den Koͤrper 
etwas weniges zu ſtaͤrken. Sie verdient alſo, daß man ſie nicht auf die Seite ſetze: und ich wuͤrde 
ſtatt der luftgeſaͤttigten Magneſia und des Weinſteinrahms nach Meiers Methode lieber kalte Mi⸗ 
neralwaſſer mit kohlenſaurem Gas (5) und in Ermangelung derſelben das Vogleriſche luftgeſättigte 
Pulver (polvere aeroſora) (50, oder das kuͤnſtliche Selzerwaſſer (*) geben. So wuͤrde dieſs 
Methode gleich der Roſenſteiniſchen wirkſamer gemacht werden. 

. 145. 
Methode von Chabert. 
(Weſentliches Terbenthinoͤl und Hirſchhorngeiſt. Olio essenziale di terebintina e carbonato 
di ammoniaca liquido.) 
Wie wirkſam Terbenthinoͤl in Verbindung mit Steinoͤl zur Abtreibung des Bandwurms ſei, 
iſt bereits dargethan (*). Chaberts Mittel beſteht aus Terbenthinoͤl mit Hirſchhorngeiſt abgezo⸗ 
gen; und 10 8 Miſchung iſt, wie man uns verſichert hat (*), aͤuſſerſt kraͤftig und vermoͤgend befunden 
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worden, aus zahmen Thieren den Bandwurm zu treiben (). Wiederholte thierarzneiliche 
Beobachtungen beweiſen, daß, wenn ſchon dies Mittel mit bedeutender Energie gegen die Band⸗ 
wuͤrmer wirkſam iſt, es doch nicht die mindeſte Zerruͤttung im Körper verurſacht. Daher wäre zu 

wuͤnſchen, daß Aeezte es auch am menſchlichen Körper anwendeten, da wir bereits geſehen haben, 
daß das weſentliche Terbenthinoͤl, der Salmiak, auch der Hirſchhorngeiſt ſelbſt mit Nutzen ſowohl 
gegen die Bandwuͤrmer, als auch die Rundwuͤrmer und andre Gattungen ſind angewendet worden. 


§. 146. 5 Side san 
Nufferſche Methode. 
(Farrenkrautwurzel. Poly podium filix mas L.) 


Gegen die Mitte des abgewichenen (achtzehnten) Jahrhunderts wurden von Bandwurm⸗ 
patienten haͤufig Reiſen nach Murten (Morat) gemacht, wo die Wittwe Nuffer mit Huͤlfe des von 
ihrem Mann ererbten Arcanums den Bandwurm mit Geſchwindigkeit und Erfolg abtrieb. Der 
Koͤnig von Frankreich wendete eine anſehnliche Summe daran, dies Mittel oͤffentlich bekannt wer— 
den zu laſſen, und verordnete die Aerzte: Delaſſone, Macquer, de la Motte, de Juſſieu 
und Carburi, zu ſeiner Pruͤfung und Verſuchen damit. Den funfzehnten Julius des Jahres 1765 
ſtattete dieſe mediciniſche Commiſſton ihren Bericht ab, aus dem ſich ergab, daß das Nufferſche Mit⸗ 
tel der Erwartung voͤllig entſpreche und ſeiner Celebritaͤt wuͤrdig ſei. Der 7 ge eine Jyſtue⸗ 
tion zu ſeinem Gebrauche folgenden Inhalts bekannt machen (): 


Vorbereitung der Kranken. Die Behandlung der Kranken Kit keine lite 


Vorbereitung, als, daß ſie ſieben Stunden nach der gewoͤhnlichen Mittagsmahlzeit folgende 
| Suppe zu Nacht ſpeiſen. Man nimmt anderthalb Schoppen Waſſer und zwei oder drei Unzen 
friſcher Butter, und zwei Unzen kleingeſchnitten Brod: man thut genugſam Kuͤchenſalz dazu, 
fie zu ſalzen, laßt fie bei gutem Feuer kochen, und ruͤhrt fie fleißig um, bis ſich alles zur 

Conſiſtenz einer Brodſuppe (panade) verkocht. Eine Viertelſtunde hernach ſpeiſt der Kranke 
zwei kleine Zwiebacke und trinkt einen halben Schoppen weißen lautern, oder mit Waſſer ge- 
miſchten Weines, oder auch einen Becher Waſſer, wenn er des Weins nicht gewohnt iſt. 

Hat er von Natur Leibesverſtopfung, ſo muß ihm eine Viertel- oder halbe Stunde nach dem 

Nachteſſen ein Clyſtir geſetzt werden, aus Malve mit ein one Rohfalg in Waſſer geſotten 

und mit ein paar Unzen Baumoͤl verſetzt. 
Behandlung der Kranken. Des folgenden Tages fruͤh, das heißt, 10 oder 
neun Stunden nach dem Nachteſſen, muß der Kranke folgendes Mittel nehmen: Man nimmt 


drei Drachmen Farrenkrautwurzel (86), macht fie zu einem ſehr feinen Pulver, und loͤſt ſie 


in 


* 


* 
7 
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in vier bis ſechs Unzen Lindenbluͤthwaſſer auf, und giebt ſie dem Kranken auf einmal. Wenn 
der Kranke auf dieſes Pulver ein wenig Ekel ſpuͤrt, fo laͤßt man ihn ein Stuͤckchen Citronat, 
oder ſonſt etwas angenehmes kauen, warnt ihn aber dabei, nichts hinunter zu ſchlucken: man 
traͤgt auch Sorge, ihn an guten Eſſig riechen zu laſſen, mit einem Wort, alles zu thun, daß 
das Mittel nicht aufſtoͤßt, und nicht weggebrochen wird. Sollte ſich aber dennoch der Fall 
ereignen, daß es wirklich zum Erbrechen kaͤme, fo muß, fobald Ekel und Eebrechen voruͤber 
ſind, eine zweite eben ſo ſtarke Gabe des Mittels nachgenommen werden. Zwei Stunden, 
nachdem dies Pulver eingenommen worden, giebt man ihm einen Biſſen zu ſchlucken, aus zwoͤlf 
Gran Mercurialpanacee (muriato di mercurio), eben ſo viel Scammonienharz und fuͤnf Gran 
Guimmigutt, mit einander gepuͤlvert und mit der Confectio hyacinthina zu einem Biſſen ge: 
macht. Dies iſt die gewoͤhnliche Gabe der Purganz, von der Confection werden zwei auch 
dritthalber Scrupel dazu genommen (*). Robuſten oder ſchwer zu purgirenden, oder ſchon an 
derbe Purganzen gewohnten Perſonen giebt man die Mercurialpanacee und das Scammonium zu 
vierzehn auch funfzehn Gran, und ſteigt mit dem Gummigutt bis zu acht und einem halben 
Gran. Schwaͤchlichen, leicht zu purgirenden, oder gegen Purganzen ſehr empfindlichen Perſo— 
nen, wie auch Kindern, muß die Doſis nach klugem Ermeſſen des Arztes gemindert werden. 
In einem Falle, worin alle erwaͤhnte Umſtaͤnde zuſammenkamen, wurden nur ſieben Gran von 
der Mercurialpanacee und eben ſo viel Scammonienharz mit genugſamer Confectio hyacin- 
mina verfchrieben und das Gummigutt gaͤnzlich weggelaſſen. In andern Fällen gab man die⸗ 
fen Biſſen auf zweimal, nämlich die eine Hälfte nach dem Pulver, und die andre drei Stun- 
den ſpaͤter, weil die erſte gar nichts gewirkt hatte. Unmittelbar nach dem Biſſen laͤßt man 
den Kranken zwei oder drei Taſſen ſchwachen Thee trinken, und dies muß auch von Zeit zu 
Zeit geſchehen, ſobald ſich Stuhlgang zeigt. Wenn der Wurm heraus iſt, giebt man dem 
Kranken eine gute nahrhafte Fleiſchbruͤhe, und nach einiger Zeit eine duͤnne Suppe. In der 
Folge muß der Kranke maͤßig zu Mittage ſpeiſen, und ſich den ganzen Tag ſo verhalten, wie 
es gewöhnlich iſt, wenn man ihm den Wurm abtreiben will. Nicht ſelten wird auch erwaͤhn⸗ 
ter Biſſen weggebrochen, oder, wenn er auch bleibt, purgirt er nicht genugſam. Dann muß 
Sedlizer Salz (solfato di magnesia) in heißem Waſſer aufgeloͤſt, von zwei bis acht Drach⸗ 
men nach Beduͤrfniß genommen werden. 


| H. 147. 

Das Pulver der Farrenkrautwurzel wurde ſchon erwaͤhntermaßen (69 ſeit undenklichen Zei⸗ 
ten von Aerzten mit Nutzen gegen die Wuͤrmer, hauptſaͤchlich den Bandwurm und Spulwurm 
gebraucht. Auch ehe die Nufferſche Wittwe ihr Geheimniß bekannt machte, war Doctor Herren⸗ 

ö 9 | 
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ſchwand gewohnt, dies Mittel gegen den Bandwurm und beinahe nach gleicher Methode anzuwen⸗ 
den (5). Ueberhaupt aber bekraͤftigen ſowohl die zur Prüfung des Nufferſchen Mittels beſtimmt ge⸗ 
weſenen Commiſſaͤre, als auch andre Aerzte, welche wiederholt ſowohl das Nufferfche als das Herren⸗ 
ſchwandſche Mittel gebrauchten, daß, wenn ſchon dieſe Behandlungsweiſe beim unbewaffneten 
menſchlichen Bandwurm (Taenia lata hominis bei Bloch) ſehr anwendbar ſei, weil ſie den Wurm 
ſchnell toͤdtet, ſie gegen die bewaffneten Gattungen, ſo oft ſie auch angewendet wurde, nicht den min⸗ 
deſten glücklichen Erfolg gehabt habe (*). Dieſe beiden Methoden find hauptſaͤchlich durch die 
Ruſſen, Schweizer und Franzoſen in großen Ruf gekommen (); weil dieſe Voͤlkerſchaften weit 
mehr mit dem unbewaffneten Bandwurm, als mit der andern Gattung, geplagt find (5). Daher es 
auch koͤmmt, daß in Rußland, Helvetien und Frankreich ſowohl das Nufferſche als das Herren⸗ 
ſchwandſche Mittel auch mehr wirken mußte, als in Niederſachſen (“), wie auch in Italien (8), 
wo die Einwohner vorzugsweiſe am bewaffneten Bandwurme leiden. wi 


§. 148. 

Allein ohngeachtet ſo viel ſchoͤner zur Beſtimmung der Wirkſamkeit der Nufferſchen Methode 
von beruͤhmten Maͤnnern gemachten Wahrnehmungen, kann ich nicht umhin, hier zu bemerken, daß 
die Maxime, fie blos für kraͤftig und wirkſam gegen den unbewaffneten Bandwurm auszugeben, einige 
Reſtriction leiden muß. Palletta ( erzählt, daß der Meilaͤndiſche Arzt Gallaroli durch die 
Nufferſche Methode ſowohl die eine als die andre Gattung von Bandwurm abgetrieben habe. Auch 
ich kann viele Kranke zählen C'), die am bewaffneten Bandwurme litten, und auf eben die Weiſe 
geheilt worden find. Und wenn ſchon dieſe Wahrnehmungen gegen den Grundſatz der franzoͤſiſchen 
Aerzte und andrer zu ſtreiten ſcheinen, ſo muß ich doch hier die Art der Ausnahme bekannt machen, 
der dieſer Grundſatz unterworfen iſt, da mich ein wirklich ſonderbarer praktiſcher Fall darauf geführt. 
hat. Ich erzaͤhle ihn, da er mir geſchickt duͤnkt, die beiden Urtheile uͤber die Nufferſche Methode 
zu vereinigen, und mit Genauigkeit die Faͤlle zu beſtimmen, in welchen ſie der gewuͤnſchteſte Erfolg 
begleiten wird. ö 

Wahrnehmung. Ein Paveſer, mit Namen Anton Arcova, von ziemlich robuſter 
Leibesbeſchaffenheit, erreichte ſein zwei und zwanzigſtes Jahr, ohne beſondre Krankheiten zu haben, 
ausgenommen einige herbſtliche Wechſelfieber, die in dieſer Stadt endemiſch find, und von welchen 
er bald wiederum frei wurde. Er war ſehr wenig gut genaͤhrt, arbeitete mehr als gewoͤhnlich, und 
Geſchaͤft und Ruhe hatte bei ihm kein gehoͤriges Verhaͤltniß. Den neunten Februar 1797, als er mit 
leerem Magen ſeinen gewoͤhnlichen haͤuslichen Geſchaͤften oblag, ward er ganz unverſehens mit ziem⸗ 
lichen Leibſchmerzen in der untern Bauchgegend befallen, die bald verſchwanden, und dann wieder 
kamen, in Geſellſchaft einer ungewöhnlichen Eßluſt und wellenförmiger Bewegung des Unterleibes. a 
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Da man den während der leibſchmerzen ihm abgegangenen Darmkoth unterſuchte, fanden ſich deutlich 
Stückchen vom bewaffneten Bandwurme (Taenia cucurbitina bei Bloch) darinne. Den ſieb⸗ 
zehnten Februar Abends befielen ihn die Leibſchmerzen mit fo großer Heftigkeit, daß er genoͤthigt war, 
ſich auf der Stelle niederzulegen, und um ſich einige Erleichterung zu verſchaffen, Bitterbrandwein 
und Rum unter einander zu trinken. Auch ſtillten ſich hierauf die Schmerzen, und der Kranke brachte 
die Nacht ruhig zu. Den folgenden Tag ſtund er auf, mit auſſerordentlicher Eßluſt geplagt, der er 
aufs beſte Genuͤge chat. Dreimal an dieſem Tage hatte er Stuhlgang, und in jedem fand ſich ein 
Stuͤck vom Bandwurm, etwa von drei Ellen in der Laͤnge. Drei Tage darauf bekam er wieder 
Schmerzen, und entſchloß ſich nun, ins Clinicum zu Pavia zu gehen, wo er ſich meiner Eur anver— 
traute. Auſſer erzählten Zufällen ließ ſich nichts wahrnehmen, als kleiner Puls und abgemagerter 
Koͤrper. Am Abend des zwei und zwanzigſten Februars ließ ich ihm das Nufferſche Brodſuͤppchen 
zur Nachtmahlzeit geben, und den drei und zwanzigſten morgens mußte er eine Drachme des Pul⸗ 
vers der Farrenkrautwurzel, und in der Folge die Purganz nehmen, die Nuffer ſelbſt zu geben pflegte. 
Da auch alle uͤbrige Behandlungsvorſchriften beobachtet wurden, bekam der Kranke noch viel ſtaͤrkere 
Schmerzen, und waͤhrend derſelben wurde er von mehrern Stuͤcken des bewaffneten Bandwurms ent⸗ 
bunden, den ich in der erſten und zweiten Figur der erſten Tafel habe abbilden laſſen. Den Abend 
deſſelben Tages bekam er nochmals das Nufferſche Brodſuͤppchen, und des folgenden Morgens das 
Engelſuͤßpulver, und darauf die gewoͤhnliche draſtiſche Abfuͤhrung. Er hatte keine Schmerzen: als 
das Mittel ihm Erbrechen machen wollte, ſaugte er an einer Limonie; und endlich gab er mit Excre⸗ 
menten einen Rundwurm und zwei andre Stuͤcke von Bandwurm von ſich, die, mit den vorigen zu⸗ 
ſammengenommen, wohl neun bis zehn Ellen lang ſeyn konnten. Das Kopfende, (Tafel 1. Figur 1.) 
und das Schwanzende ſind kenntlich daran. Noch drei andre folgende Tage ward er eben ſo behan⸗ 
delt, allein da nicht das mindeſte mehr von einem Bandwurme abgieng, und der Kranke ſich auch von 
andern Beſchwerden fei fühlte, beliebte ihm das Clinicum zu verlaſſen, und nach Haufe zu gehen. 
Am Ende des Monats Auguſt von eben demſelben Jahre kam er wieder, um mich um Rath zu fra⸗ 
gen, weil er wiederum Leibſchmerzen hatte, und ſich in den Excrementen Stuͤcke von Bandwurm 


ſehen ließen, die, nach feinem Vorgeben, viel länger, breiter und dicker waren. Ich lud ihn ein, 


— 


ſich wieder ins Clinicum zu begeben, welches er auch den neun und zwanzigſten deſſelben Monats 


that. Sieben Tage lang behandelte ich ihn nach der Nufferſchen Methode, wie im abgewichenen 

Februar, aber mit ſchlechter Wirkung, denn es gieng nichts ab, als etliche Stuͤckchen Bandwurm, 

gerade ſo, wie vor Anfang der erſten Cur, und ſtatt Linderung fand ſich Verſchlimmerung aller krank⸗ 

haften Zufaͤlle auf die Mittel ein. Nun ließ ich die Nufferſche Methode bei Seite, und hielt mich 

an die Herrenſchwandſche (9), und gab zwei bis drei Drachmen Engelfüßpulver, aber gleichfalls 

umſonſt: die Leibſchmerzen wurden viel heftiger, der Stuhlgang häufiger, als gewoͤhnlich, der Kranke 
N 2 | 
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aͤuſſerſt ſchwach, öfters ohnmaͤchtig, und der Bandwurm fihien durchaus nicht abgehen zu wollen. 
In dleſem fuͤr mich fo ſeltſamen Falle beſchloß ich, die unten zu beſchreibende Alſtoniſche Methode an⸗ 
zuwenden; ich gab den achten September einen Bolus aus zehn Gran Zinnfeile mit genugſamer Ro⸗ 
ſenconſerve verſetzt, alle zwei Stunden zu nehmen. Nach der dritten Doſis giengen viele Stuͤcke 
eines dicken bewaffneten Bandwurmes ab, der wohl fünf und zwanzig Ellen lang ſeyn mochte (85). 
Dann verordnete ich dem Kranken eine Praͤſervativcur (“), er n vollkommen, und wurde nicht 
weiter von Bandwuͤrmern mageres 


§. 149. 

Wenn man dieſe Wahrnehmung mit Aufmerkſamkeit pruͤft, ſo lehrt ſie uns, daß die Puff: 
ſche Methode auch wider den bewaffneten Bandwurm mit Erfolg angewendet werden kann, fo lange 
er klein und zart iſt; denn da er in dieſem Zuſtande noch nicht das gehörige Wachsthum und Staͤrke 
hat, ſo kann er ſich mit den mit Haken verſehenen Erhabenheiten ſeines Kopfes noch nicht ſtark an⸗ 
klammern, und noch weniger tief in die zottichte Darmhaut einbohren. Eben dieſe Bemerkung lehrt 
uns andern Theils, daß dieſe Methode unzulaͤnglich werden muß, wenn der bewaffnete Bandwurm 
dicker wird, und ſich an den Darmklappen mit Gewalt feſt macht, und dadurch zur Urſache viel 
ſchwererer Zufaͤlle wird. Ich habe ſchon mehrere Bandwurmcuren bei einerlei Patienten und Wurm⸗ 
gattungen zu beſorgen gehabt, nur war das Alter der Bandwuͤrmer verſchieden. Demohngeachtet 
verlangten dieſe Unterſchiede auch eine verſchiedene Curart. Iſt das Beiſpiel nicht ſelten, ſo iſt es 
doch gewiß lehrreich. 


F. 150. 

Uebrigens wurde, bevor die Herrenſchwandiſche Methode beruͤhmt, und die Nufferſche zur 
Publicität gefördert wurde, die Farrenkrautwurzel, wie zum Theil ſchon erwaͤhnt (*), von verſchie— 
denen Aerzten mit Erfolg ſowohl in Krankheiten vom Bandwurm als auch von andern Wuͤrmern ge⸗ 
braucht. Renaud (“) war in dieſer Abſicht gewohnt, am erſten Tage ein Clyſtir aus Seifenwaſ— 
fer zu gebrauchen, und in den fünf folgenden Tagen gab er bei nuͤchternem Magen eine Drachme Far: 
renkrautwurzel in feines Pulver zerrieben in Portulacwaſſer aufgeloͤſt, und kurz hernach einen Biſſen 
aus der aquila alba genannten Art verſuͤßten Queckſilbers (muriato dolce di mereurio sublimato), : 
der Jalappe, Rhabarber und Honig: zum gewöhnlichen Getraͤnke verordnete er ein Decoet aus der 
Wurzel des ſchwarzen Maulbeerbaums. Vogel (“)) verſichert uns, es gebe kein wirkſameres Mit⸗ 
tel, den Bandwurm abzutreiben, als einen halben Serupel dieſer Wurzel und drei Gran Gummi⸗ 
gutt Morgens oder Abends einige Tage hinter einander genommen. Eben die n e machte 
auch Alix CD, Duncan () und andre. 4. 
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. In 
Methode des Odier. 
(Carabathoͤr. Olio di rioino.) 

Der achebare Genfer Arzt Odier war der erſte, welcher das aus den Kernen des Wunder- 
baumes (Hicinus communis L.) kaltgepreßte Oel als ein anthelmintiſches Mittel, vorzüglich gegen 
die Bandwuͤrmer, gebrauchte (). Die ſchon () angezeigten Erfahrungen eines Redi und 
Malpighi, wie auch eines Andry und anderer franzoͤſiſchen Aerzte haben genugſam die wurm⸗ 
treibende Kraft ölichter Sub ſtanzen bewieſen; und unter dieſen iſt das in England unter dem Namen 
Castor oil bekannte Wunderbaumol () am tauglichſten befunden worden. Es iſt geſchmacklos, 
ſußlicht, nicht ſcharf, und die Kranken Eönnen es ohne Elel einnehmen. Es koͤdtet die Wuͤrmer, und 
befoͤrdert zugleich den Stuhlgang. Erwachſenen verordnet man drei Unzen auf einmal zu nehmen, 
Kindern giebt man mehrmals im Tage Kaffeeloͤffelchen voll. Es macht kein Bauchgrimen, wie ſich 
das öfters beim Nehmen gewöhnlicher Purganzen ereignet, folglich kann man es auch mit Bruͤchen 
behafteten Perſonen mit Sicherheit verſchreiben. Goͤtze (879 ſchrieb eine Wahrnehmung auf, von 
5 einem alten, ſchwachen, ſehr reizbaren und mit einem doppelten Leiſtenbruche behafteten Manne, 

welcher ſich durch den Gebrauch dieſes ſo ſehr dienlichen Oels vortrefflich von einem Bandwurm 158 
freiete (. 


§. 152. 

Auch der Gebrauch des Ricinusoͤls iſt blos wider den unbewaffneten Bandwurm dienlich 
geachtet, denn Odier und fein College Dunant haben blos dieſe Gattung damit abgetrieben. Allein: 
ich kann verſichern, daß es auch wider die bewaffneten Bandwuͤrmer ſehr brauchbar iſt. In meinem 
mediciniſch praktiſchen Tagebuche finde ich zwei Abtreibungen bewaffneter Bandwuͤrmer vermittelſt 
drei Unzen dieſes Oels, welche der eine Kranke drei Morgen hinter einander, der andre zweimal des 
Tages eine ganze Woche durch eingenommen hatte. | 


F. 153. 

Einige a glaubten die Farrenkrautwurzel wirkſamer zu machen, wenn ſie zwei Stunden 
nachher, als eine Doſis derſelben von zwei oder drei Drachmen genommen worden, ſtatt der Nuffer⸗ 
ſchen Purganz, eine halbe Unze jenes Oels nehmen ließen, da dieſe Purganz (als ein draſtiſches Mit⸗ 
tel) zuweilen nicht wenig Beſchwerden verurſacht, als da ſind: Ekel, Koliken, haͤufiger Stuhlgang, 
Schwaͤchung⸗ der Krafte u. ſ. w. Nach dem Ricinusoͤl laͤßt man den Kranken Fleiſchbruͤhe trinken, 
und wiederholt hernach die Doſis ein zweites, wohl auch ein drittesmal, wenn es der Kranke ertra⸗ 
gen kann, um den Bandwurm herauszutreiben. Selle hingegen (8) verordnet, das Oel des 
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Abends einzunehmen, und den andern Tag zehn Gran Gummigutt, und fo noch ein paarmal fortzu— 
fahren, und Fleiſchbruͤhe dazwiſchen trinken zu laſſen, weil bei dieſer Methode kein nne Reiz 
erweckt wird. f hi 


S. 154. 
Methode des Default, 
Queckſilberpraͤparate.) 

| Der berühmte Arzt Deſault in Bourdeaux hatte wahrgenommen, daß die Bandwuͤrmer 
(ſicherlich waren es die bewaffneten) ſich zuweilen ſo feſt an die Daͤrme anklammerten, daß ihre Ab⸗ 
loͤſung und Austreibung ſehr erſchwert wurde. Das brachte ihn auf einen ſehr ſinnreichen und zugleich 
kuͤhnen Gedanken: naͤmlich den Bandwurmpatienten abwechſelnd eine Mercurialfriction auf den 
Unterleib zu machen und eine Purganz zu geben, in welcher verſuͤßtes Queckſilber (muriato dolce di 
mercurio sublimato) in herzhafter Dofis enthalten war (). Es iſt nicht zu laͤugnen, daß es oft 
ſehr gut gelang, Wurmcuren mit dem Gebrauch der Queckſilberſalzſaͤuren (mercurialiſchen Oxyde) 
vollftändig zu machen (); jedoch koͤnnte dieſe Methode leicht die Urſache andrer Unfälle werden, die 
noch beſchwerlicher wären, als die Würmer, ja toͤdlich ausfallen koͤnnten. Auch möchten wenig Per- 
ſonen Luſt haben, ſich ſolch einem Regen von Queckſilber auszuſetzen. Will man ſich des Queckſilbers 
und hauptſaͤchlich feiner Halbſaͤuren, bedienen, als welche allein im vorliegenden Falle von uns als 
nüßlich bemerkt wurden, fo möchte die Methode des Rath ier ( vorzuͤglicher ſeyn, als welcher 
ſich mit dem größten Nutzen folgenden Mittels bedient hat; er nahm zwanzig Gran Sevenbaumpule 
ver (Juniperus sabina L.), funfzehn Gran Rautenſaamen (Ruta graveolens L.), zehn Gran vers 
füßtes Queckſilber, zwölf Tropfen Reinfarrenoͤl und Pfirſigbluͤthſyrup, fo viel noͤthig zu einem Biſſen. 
Die eine Haͤlfte mußte der Kranke morgens, und die andre nach dem Mittageſſen nehmen, und immer 
einen guten Becher Wein nachtrinken, worinne Pfirſigkerne waren eingeweicht worden. i 


56. 5. 
Alſtons Methode. 
(Zinn.) 

Schon von den fernften Zeiten her wurde das Zinn fir ein wirkſames Mittel zum Anstehen 
der Eingeweidewuͤrmer gehalten (*, und da es nachher durch Doctor Alſton gegen den Bandwurm 
angewendet worden, haben es viele Aerzte () hauptſaͤchlich gegen den bewaffneten von großem Nutzen 
befunden. Ich ſelbſt habe zu bemerken gegeben, daß die Nufferſche Methode bei einem reifen und 
dicken Bandwurme der bewaffneten Gattung unwirkſam war, und er durch den regelmaͤßigen r 
der Zinnfeile nicht nur geſchwind, ſondern auch ſicher abgetrieben worden (0. 2 
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Um ſich die Wirkungsart des Zinns begreiflich zu machen, muß man ſich an folgende Bemer⸗ 

kung Blochs (8), über die lanzertfoͤrmigen Bandwuͤrmer erinnern. „Dieſer Bandwurm,“ ſpricht 

er, „findet ſich häufig im Darmcanale der magern Gaͤnſe, in welchen ich nicht ſelten dreißig bis funf⸗ 

„zig Stuͤck angetroffen: bei der fettgemachten aber find fie bei weitem nicht fo zahlreich. In dieſen 
„bemerkte ich ſie manchmal im Maſtdarme zuſammengezogen, im Unrath eingewickelt, mit dem ſie 
„ zugleich aus dem Körper abgehen. Die Urſache, warum dieſe Würmer ihren Aufenthalt, die Ge⸗ 
y daͤrme der Gaͤnſe, verlaſſen, kann unmoͤglich in dem Fettwerden der letztern liegen, ſondern, wie ich 
„ glaube, in der veränderten Nahrung derſelben. Der Bauer treibt fie auf die Weide, wo die Wuͤr⸗ 
„mer den aus dem gefreſſenen Graſe bereiteten Nahrungsſaft ruhig genießen. Nun wird der Staͤdter 
ihr Wirth, dieſer fuͤttert fie gewoͤhnlich mit Gerſte oder Hafer, die Gans verdauet zwar das Mehl 
„ aber nicht die Huͤlſen der Körner; dieſe ſtechen die Würmer, und noͤthigen ſolche dadurch, ſich nach 
„ dem untern Theile des Darmcanals hinzuziehen, wo ſie denn in Unrath eingehuͤllt mit demſelben zu⸗ 

gleich abgehen. 

g „Auf eben die Art glaube ich auch, laſſe ſich die Wirkung des engliſchen Zinns wider die 
„Bandwuͤrmer erklaren; ich bediene mich daher des klein gefeilten und nicht des gekoͤrnten, wie es 
„gewohnlich in den Apotheken bereitet wird, indem es mir wahrſcheinlich iſt, daß, je rauher feine 
n Teile find, deſto faͤhiger es ſeyn muͤſſe, die Würmer zu reizen.“ 


1 e 

Das Zinn von Malacca, oder auch das reine Zinn, welches in England Kornzinn (Grain- 
Fin (“5)) heißer, iſt jedem andern vorzuziehen, weil es gereinigter von heterogenen und für unſern 
Körper giftigen Theilchen iſt, welche man gemeiniglich mit dieſem Metalle vereinigt findet (). Bei 
alle dem warnte Marggraf in Berlin uns kluͤglich, daß zuweilen ſich auch im engliſchen und im 
Zinne von Malacca eine arſenikaliſche Makel finde, die Urſache der traurigſten Zufälle werden koͤn⸗ 
ne (5). Ungluͤcklicherweiſe iſt in unſerm Lande das verkaͤufliche Zinn mehr oder minder mit Blei 
vermiſcht, und auch dieſes nicht gar ſelten mit arſenikaliſchem Kieſe untermengt. Daher iſt es Pflicht 
der Aerzte, welche den innern Gebrauch des Zinns verordnen, achtſam zu ſeyn; meine eigene Erfah⸗ 
rung hat mich belehrt, daß, wenn das Zinn nicht aͤuſſerſt gereinigt und rein iſt, die Bleikolik und 
Laͤhmung der untern Gliedmaßen die traurige Folge ſind, welche davon hergeleitet werden muß (9. 


§. 158. 


Das geſthabte, und noch beſſer das klein gefeilte Zinn, und nicht das ebene deffert fich die 
Engländer bedienen iſt, wie wen erwähnt ('), nach den Wahrnehmungen von Bloch C. 
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Goͤtze C“) und einem großen engliſchen Aerzte ſelbſt, nämlich Fothergill (), denen ich meine 
eigenen hinzuzuthun mir erlaube (58e), das beſte. Man giebt dieſe Feilſpaͤhne zu einem halben, einem 
ganzen, auch zwei Scrupeln, nach Maaßgabe der Conſtitution des Kranken, und daß man der Reinigkeit 


des Zinnes verſichert iſt. Gewöhnlich reicht man es in der Form eines Biſſens, oder einer Latwerge, und 


thut in dieſer Abſicht den Theriak, die Wermutheonſerve, den Honig u. d. gl. hinzu. Man glaubte, 
durch Beifuͤgung eines andern Wurmmittels feinen Gebrauch wirkſamer zu machen: daher raͤch man 
die Jalappe (), die Farrenkrautwurzel (), den Eiſenſafran (solfato di ferro (), den Wurm: 
ſaamen mit Zucker () u. a, dgl. beizufügen, Ich ſelbſt habe mich mit großem Vortheile immer des 
athiopiſ chen Pulvers von Guy bedient, wenn es gut zubereitet war (“). Ueberhaupt muß 
man die Zinnfeile einige Tage nach einander gebrauchen, wenn man die gewuͤnſchte Wirkung davon 
ſehen will, und ja am vierten, fuͤnften oder ſechſten Tage damit ausſetzen, dafuͤr aber eine zur Abtrei⸗ 

bung der Würmer eingerichtete Purganz einnehmen laſſen (*). 5 


$, 159. 
Methode des Matthieu. 
Zinn, Farrenkraut, Wurmſaamen und draſtiſche Abfuͤhrungen.) 


Die letzte Abtreibungsmethode gegen den Bandwurm, die ich anführen will, iſt dieſe: 


Der Berliniſche Apotheker Matthieu hat ſich ihrer, als von ihm ſelbſt erfunden, mit unfehlbar 


guter Wirkung bei Kranken bedient, ſie mochten an der einen oder andern Gattung von Bandwuͤrmern 
leiden. Erſt neuerlich faͤngt ſie an, bekannt zu werden. Sie beſteht im Gebrauche zweier Wurm⸗ 
latwergen, in welchen ſich engliſches Zinn, Pulver der Farrenkrautwurzel, Wurmſaamen, Jalappen⸗ 


pulver, Scammonium, Gummigutt und alcaliſirte Schwefelleber (solfato di potassa) befindet. 


Die ſimultane Verordnung von fo vielen Mitteln, die ſchon einzeln als nuͤtzlich zur Abtreibung der 
einen ſowohl als der andern Gattung von Bandwuͤrmern bemerkt wurden, muß unſtreitig, wo nicht 


beſtaͤndige, doch ohne Zweifel vorzuͤglichere Wirkungen hervorbringen, als die ſich von der Anwen⸗ 
dung der andern Heilmethoden erwarten laſſen. Schon Alix in Erfurt verband mit ſehr großem 
Nutzen den Gebrauch der Zinnfeile mit dem Pulver der Farrenkrautwurzel (79. Das Mittel des 


Matthieu muß noch wirkſamer ſeyn, und Verſuche damit ſind daher den Aerzten angelegentlich zu 
empfehlen (ee). 


§. 160. ö y — 


III. Cur der Blaſenwuͤrmer. 
Ich zweifle ſehr, daß uns der medieiniſche Arzneivorrath ein Mittel an die Hand geben 


werde, die Blaſenwuͤrmer auszutreiben, am wenigſten die, welche in der Subſtanz des Gehirns 


ein⸗ 
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eingeſchloſſen find. Beim Vieh verliert ſich der Blaſenwurm, wenn man es auf hohe, von Feuchtig⸗ 
keit entfernte, und mit einer reinen und trocknen Luft umgebene Berge zur Weide treibt. Dieſe 
landliche Beobachtung lehrt uns, daß toniſche und ſtaͤrkende Diaͤt das einzige Mittel iſt, dies Wurm⸗ 
geſchmeiſe zu deſorganiſiren und zu toͤdten. Arzneien, welche den lebenden Koͤrper erſchuͤttern und 
erregen, und zugleich dem traͤgen Saugaderſyſteme ſeine verlorene oder verminderte Thaͤtigkeit wieder 
geben, muͤſſen, meiner Meinung nach, beſonders ausgewaͤhlt werden: weil, wenn die Lymphe wieder 
beweglich gemacht, die Cohaͤſion der ſoliden Theile hergeſtellt, und die Reizbarkeit der Saugadern 
wiederum erweckt iſt, den, wie ſchon erwaͤhnt (), am Saugaderſyſteme BR er 
die BR: Aube n und ie alfo ing 17 0 e n en e 


e. 15 


$ 161. A 

Wenn es auch nicht ganz unmöglich iſt, durch irgend etwas zur Diagnoſis der Krankheiten 
zu gelangen, die von Blaſenwuͤrmern herruͤhren, ſo iſt es ohne Zweifel ſchwer genug (). Erre⸗ 
gende, harntreibende und Schwitzmittel, in Verbindung mit den wirkſamſten permanenten Reizmit⸗ 
teln, koͤnnten, meiner Meinung zufolge, die ſchicklichſte Heilmethode darbieten. Die Meerzwiebel 
(Scilla maritima L.), der kehldeckelformige Fingerhut Digitalis epiglottis (,) die Herbſt⸗ 
zeitloſe (Colchicum autyfgale L.), die ſchwarze Nieſewurz (Verai mn nigrum L.), das Got⸗ 
tesgnadenkraut (Gra einalis L.), der Mohnſaft, die Giftbäume (5, die ſalzſaure Schwer⸗ 
erde, das Kochſalz, lfenmittel, Schwefelbluͤthen, Spiesglanzpraͤparate, Canthariden, ‚Sal: 
miakgeiſt) Hirſchhorngeiſt und andre dergleichen Arzneien moͤchten es wohl ſeyn, von welchen man, 
wo nicht die Zerſtoͤrung der Blaſenwuͤrmer, doch gewiß die Erleichterung der von ihnen herſtammen⸗ 
den Krankheiten hoffen konnte. Mit dieſen Arzneien zugleich müßten aber wohlnaͤhrende und leicht 
verdauliche Nahrungsmittel, guter Wein, ausgeſuchte Chinarinde, mäßige Leibesuͤbungen, hohe, 
luftige, in einem ſanften und geſunden Clima ſtehende Wohnung verbunden werden. Mit einem 
Worte, die Eur wuͤrde von der Cur aſtheniſcher Waſſerſuchten in nichts verſchieden ſeyÿn. 


. 162. 

f 5 IV. Eur des Haarfopfes, 

Auszehrung, epidemiſche Neue: eber, ſchleichende Nervenfieber, und die fogenannte 
Schleimkrankheit, find die vorzuͤglichſten Uebel, welche ‚ fo viel bisher bekannt iſt (ny, ganz direct 
die Entwickelung dieſer Wurmgattung begüuͤnſtigen, ſowohl in den dünnen als dicken Gedaͤrmen. Ent⸗ 
zuͤndungen und Erweiterungen der Gedaͤrme, die durch fie verurſacht worden ſeyn ſollen (), ſchei⸗ 

nen mehr von der praͤdominirenden Atonie ee ene „als von dem Beißen des Hankorfes, 
bergeleitet werden zu muͤſſen. Wil ang ii | 
2 
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$. 163. 


Wenn die Woch bm geheilt find, in deren Verlaufe der Sanopf ſich zu entwickeln pelt 
ſo muß er nothwendig getoͤdtet und aus dem Koͤrper hinausgeſchafft werden, ſobald durch eine ſchick⸗ 


MN 


liche ſtaͤrkende Lebensordnung der Darmcanal aus feinem Schwaͤcheſtande herausgezogen iſt; weil 
alsdann dem Haarkopfe und ſeiner Brut die der Entwickelung und dem Wachsthume guͤnſtigen Um⸗ 


fände mangeln. Dies angenommen, iſt ſehr begreiflich, daß, um den Haarkopf abzutreiben, es ge⸗ 


nuͤgt die Krankheit, deren Gefaͤhrte er gewöhnlich iſt, gehörig zu heilen. Setzen wir aber auch den 


Fall, dieſer Wurm ſei im Darmcanale in großer Menge vorhanden, und ſchwaͤche dadurch die Kräfte 


des Patienten, fo muͤſſen dann zur Eur diejenigen Erregungsmittel vorgezogen werden, deren beträcht- 
liche anthelmintiſche Kraft bereits angemerkt worden; dergleichen ſind der Campher, der Teufelsdreck, 
der een der Salmiak, und aͤhnliche mehr. 


§. 164. 
V. Eur des Afterwurmes. 


r 


Das Jucken und der Reiz, den die Afterwuͤrmer in der unterften Extremitaͤt des Maſtdar⸗ 


mes verurſachen, laſſen ſich oft ſogleich dadurch beſaͤnftigen, daß man ein feiſches Stuͤck gemeinen 
wieder herauszieht, da 
gehaben. Das wieder⸗ 


Speckes an einen Faden gebunden in den After ſteckt, und nach einig 
gehen dann mehrere Afterwuͤrmer mit heraus, die ſich an den Speck an 
holt man fo lange, bis das ganze Geſchmeiſe (razza) zerſtört iſt. 


2601 


H. 4 


Clyſtire aus der Surinamiſchen Geoffraͤa (8), dem Teufelsdreck (9, den Sabadillſaa 
men (% , lauer wohl geſalzener Milch, oder auch bloßem Salzwaſſer (8), ſind die beſten Mittel, 


um dieſe Wuͤrmer aus den dicken Daͤrmen zu treiben. Clyſtire von Ricinusol, Seifenzaͤpfchen in 


Ricinusdl getaucht, find auch ungemein wohl dazu behuͤlflich. Der Stuhlzwang, die Hämorrhoiden, 
das Aufblähen, Spannen und die Entzuͤndung des Afters, lauter von den Afterwuͤrmern verurſachte 
Beſchwerden, werden, zumal wenn ſich Darmentzuͤndung damit complic irt, mit erweichenden Clyſtiren 
und Umſchlaͤgen, mit einem Worte, nach derjenigen Heilmethode geheilt, welche die beſondern Um⸗ 
ſtaͤnde fordern. Mit Clyſtiren aus ſchleimichten Subſtanzen, wie auch Gallerten, erſetzt man den 
Mangel und das Abkratzen N naturlichen Darmſchleimes (8). 


a ö §. 166. HEMER N 

Die Aſterwürmer find in der That ſchwaͤchliche Geſchoͤpfe, aber unter allen am ſchwerſten 
ab zutreiben; und koͤnnen eine Zeitlang über allen Glauben viele krankhafte Zufaͤlle verurſachen (). 
Daher muß man eine beharrliche und lange Cur gegen fie gebrauchen, auch wenn fie ganz verſchwun⸗ 
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* 


den zu ſeyn ſcheinen. Die Wuͤrmchen des Weibchens, wenn ſie kaum geboren ſind, und obſchon ſie 
leben (), find nicht ſobald merklich, und noch viel weniger ſichtbar; daher koͤmmt es, daß Kranke, 
die mit dieſen Würmern ſchon behaftet waren, und zu bald mit dieſer Cur Mee ſo wie ‚fie glaub: 
ten, geheilt a feyn, aufs neue von ihnen belaͤſtigt wurden. . 


0 d. 167. | 
Der Gebrauch erwaͤhnter Clyſtire ift gewöhnlich zu ihrer Vertilgung nicht hinreichend, denn 
zuweilen gehen fie im Darmcanale aufwärts, und man findet fie nicht nur in den duͤnnen Gedaͤrmen, 
ſondern ſie kommen auch im Magen und Schlunde zum Vorſchein (**:. Folglich muß man dann 
die Heilmethode mit Mitteln verſtaͤrken, die durch den Mund koͤnnen eingenommen werden, unter 
welchen der Campher (*), der Baldrian (%, die kochſalzſaure Schwererde (), das Eiſen (, 
die Zinkbluͤthen (*) u. ſ. w. den Vorrang haben. Roſenſtein ( ſagt, daß man die Afterwuͤr⸗ 
mer abtreiben koͤnne, wenn man rohe Möhren (carotte) effe, und Birkenſaft oder Fichtenſaft trinke, 
in ſolcher Menge, daß reichlicher Stuhlgang erfolgt. Einige haben die Tabaksrauchelyſtire angeruͤh⸗ 
met; aber nach den Beobachtungen eines Heber den (*) und auch weinen eigenen, haben fie mehr 
Beſchwerlichkeit als Vortheil gebracht. Monſichtiſches Vitriolelirir (e) zugleich mit den erwaͤhnten 
Mitteln verordnet, hat nicht ſelten wirklich wunderbare Wirkungen hervorgebracht, weil ſich durch 
dies Mittel die erſten Wege mächtig ſtaͤrken, die Cohaͤſion der ſoliden Theile verbeſſert, und der uͤber⸗ 
mäßigen Abſonderung von Darmſchleim gewehrt wird, die den Afterwuͤrmern zur Nahrung und Here 
berge dient (˙*9D. Die Einwohner von Habeſch (Abyssinia) befreien ſich, nach dem Berichte des 
Ritter Bruce (5), von dieſen Würmern durch einen geiſtigen . der Bluͤthen von der Bank- 
sia abyssinica . „ Nee Be | 


H. 168. 
Am die Wiedererzeugung der Afterwuͤrmer zu verhuͤten, müͤſſen alle Eingeweide des Unter⸗ 
leibes, und vor allen die dicken Gedaͤrme, geſtaͤrkt werden. Daher muß der Kranke, auſſer dem 
Gebrauche der als Praͤſervative geruͤhmten Mittel (%, noch fleißig, wenn er es vermag, die Reib⸗ 
eur zu Huͤlfe nehmen, damit die Theile oͤrtliche Staͤrkung bekommen, die der Entwicklung dieſer be⸗ 
ſondern Wurmgattung fo vielen Vorſchub thun. 


$. 169. 
VI. Eur der Rundwuͤrmer. 
Die Nünbme (Spulwürmer) e ſagt Rofenftein (9, „ laſſen ſich nicht fo lacht 


y vertreiben. Wenn man fie anzugreifen willens iſt, muß folgendes beobachtet werden: 
| Q 2 


Br Vierte Vorleſung. a“ 


1) „Man giebt die Arzneien zur Fruͤhſtückszeit ein, weil die Würmer gewohnt ſind, zu eben der 
5 Zeit die Nahrung zu ſich zu nehmen, und die hi ie „ n en bare nzalacken 1 

v von fie ſterben koͤnnen; tt ien a 

2) „man giebt die Arzneimittel in natürlich warmer Mich, oder in ſchwachem Meth, oder in 
„Queckſilberwaſſer (“) ein, und etwa, ehe ſie Oeffnung ſchaffen, laͤßt man als Clyſtir ein 
„halbes oder ganzes Pfund natuͤrlich warme Milch, um fie herunter zu locken, einfprügen; 5 
„der Kranke muß das, was er einnimmt, nicht ſelbſt zuber i nn en „denn man 

„meynt, daß ſich die Würmer alsdann verſtecke n | 5 Ehre 
„wenn man ſie durch innerliche Mittel zu vertreiben ſucht, fo ae keins Aufertices Für 8000 
„ aufgelegt werden, weil fie ſich ſonſt verkriechen. Wuͤrde aber der Kranke eine Weile, nach⸗ 
vz dem er etwas wider die Würmer eingenommen hat, von ſtarken Schmerzen an einem Orte in 
ö dem Unterleibe und von Zuckungen überfallen, ſo iſt dies eine Anzeige, daß die Würmer ſich 
v dahin gezogen haben, und die Gedaͤrme durchbohren wollen (*). Daher muß man fie gleich 
„von da vertreiben. Dies geſchieht, wenn man an der Stelle etwas Steinoͤl einreibt, oder 

bv wenn man in duͤnner Leinwand einen mäßig warmen dee aus ef ee 

v lauch, Rockenmehl und friſcher Ochſengalle auflegt (/ mn nn 

5) „einige Tage, ehe man die Wurmmittel geben will, muß ch bie Kt der Müͤchſpeiſe 
H enthalten, und hingegen grobe, harte und eingeſalzene Speiſen, Zwiebelſuppen, Meerrettig, 
„Portulak, gemürztes Eſſen und den Abend vorher ein Stuck Häring, ohne darauf zu trinken, 
v zu ſich nehmen. Das erſtere hat die Wirkung, daß die Würmer abgemattet werden, und ſich 
5 weiter unterwaͤrts begeben, folglich leichter abgetrieben werden koͤnnen; und das u Noche 
„da fie deſto begieriger und häufiger die Arzneien einfangen (0. en wennn 


8 
— 


* 
— 


— 


§. 170. 

Waurmſaamen mit Jalappe (⁴⁰ Saamen vom anthelmintiſthen Gänſefuß C, die Angelo 
narinde (%), der Teufelsdreck (), die ſurinamfſche Geoffräa 1 die Farrenkrautwurzel 192 die 
wurmtreibende Spigelia ), der offieinelle Baldrian (Ha rtma uns authelminiſche Tropfen ( 05 
Eiſenmittel ( Queckſilberpraͤparate (8e), Schwefel (85 . ſind lauter Mittel, von denen die €: 
fahrung bewieſen hat, daß fie zur Abtreibung der Rundwuͤrmer fehr wirkſam find. e 

Roſenſtein verſichert uns, er habe ſehr oft, mit Erfolg das Eiſenſalz (sol fato di ferro) in 
Verbindung mit Wurmſaamen und Jalappe angewendet (99). Auch empfiehlt er den Knoblauch, 
als ein treffliches Mittel wider dieſe Art von Würmern, und rah „ihn nüchtern roh, wie auch auf 
Butterbrod zu eſſen, nicht minder ihn in Milch abgeſotten zu geben, und endlich auch den Saft davon 
auszupreſſen, und mit eben fo, viel ſuͤßem Mandeloͤl, (Ricinusoͤl, fo viel ich beobachten konnte, iſt 
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noch beſſer) wie auch mit Citronenſaft und Zucker zu vermiſchen, und in der Folge den Kranken mit 
Rhabarberelixir zu purgieren (). Wahrſcheinlich noͤthigt der Geruch des Knoblauches, ſo wie des 
Teufelsdrecks, die Rundwuͤrmer „ aus den dicken Daͤrmen W zu kriechen, damit ſie deſto Ba: 
mer mit Purganzen koͤnnen abgetrieben werden. f N 


5 Hi §. 171. 
Biſſet lobt gegen dieſe Art Wuͤrmer die Blätter des ſtinkenden Helleborus (50), die 
5 getrocknet und zu Pulver gerieben Erwachſenen z zu funfzehn Gran die Doſis gegeben werden, 
oder er gebraucht auch eine Drachme von Syrup, der aus ihrem Safte bereiter iſt. Lille (9 
empfiehlt auſſerordenclich eine Miſchung aus einem Serupel Extract von der ſchwarzen Nieſe⸗ 
wurz (9), einem halben Scrupel Eiſenvitriol (solfato di ferro) in einer Unze Cardobenedic- 
tenwaſſer aufgelost, und genugſam Veilchenſaft oder Honig dazu gethan: man giebt zur 3 

. morgens einen e, voll. 

i | $. 172. 

Schon if erwähnt worden 7 daß die gruͤne aͤuſſere Schaale der Wallnuͤſſe, auf verſchie⸗ 
dene Weiſe bereitet, ein ſehr wirkſames und thaͤtiges anthelmintiſches Mittel ſei 6 Fiſcher 
lobt ſie ungemein im Extract, als welcher, nach ſeiner Angabe, die Rundwuͤrmer in zwei Mi⸗ 
nuten tödten muͤſſe. Er laßt zwei Drachmen dieſes Extracts in einer halben Unze Zimmt⸗ 
waſſer aufloͤſen, und giebt einem Kinde von zwei drei Jahren funfzig Tropfen davon; ſechs 

oder acht Tage nachher giebt er eine Mercurialpurganz. Das kaltgeſchlagene Nußoͤl hat er 
ebenfalls in mehrern Faͤllen dem Zweck entſprechend gefunden, zumal wenn es mit &imonienfa 
800 und nachher der Kranke mit Ricinusol purgirt wird. 
. 17% 

Aber nach meinen eigenen Wahrnehmungen verdient unter allen bisher angeführten Mit 
teln keines ein größeres Lob, als der Campher. Wenn er gehörig gebraucht wird, fo treibt man 
mit ihm die Nundwürmer ab, und zu gleicher Zeit erhält, wie ſchon erwaͤhnt (8), der Darm 
canal neue Stärke ‚ o wie der ganze Koͤrper friſche Belebung. Vielleicht wird dies Mittel 
durch ſeinen flüchtigen und durchdringenden Geruch den Rundwuͤrmern toͤdlich, ſtellt auf eine 

5 wunderbare Weiſe die Erregung des Darmcanals wieder her, ſo wie auch der Theile, die mit 
ihm in Conſenſus ſtehen „ beruhigt die Kraͤmpfe und Zuckungen, die von Würmern herruͤhren, 
und beugt der fernern Entwickelung der Wurmkeime vor. 1. SR 
SR H. rr. 
Audre Mittel find noch letztlich gegen die Rundwuͤrmer empfohlen worden; ber Eng. 
länder Fordyce () lobt ſehr die Zinnfeile mit We combinirt, und der Helvetier 
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Schwendimann () die Conſerve und andre Präparate des ſogenannten Wurmmooſes 


(Fucus Helminthochorton L). Wurmtreibender Seetang C). Da mir eigene Wahrneh⸗ 
mungen von dieſen letzten Mitteln fehlen, ſo muß ich mich an die Relation der franzoͤſiſchen 


Aerzte halten, welche verſichern, daß ſie es mit dem beſten Erfolge gebraucht hatten (“*). 


8. 125. 
VII. Eur Ber allgemeinen Krankheiten von Würmern, 


Vorausgeſetzt und nicht uͤberſehen, daß die ſogenannten Wurmfieber, fo wie u bie 
gaſtriſchen, wahre Nervenfieber find (88), und daß die Würmer, welche während ihrem Vers 
laufe zum Vorſcheine kommen, ſich mit Hülfe des aſtheniſchen Zuſtandes entwickelten, der im 
ganzen menſchlichen Koͤrper alsdann die Oberhand hat, ſonderheitlich den Magen und die Ge. 
daͤrme ſchwaͤchet (9; wie auch daß in der ſogenannten Druͤſenkrankheit der Urſprung der 
Wuͤrmer ganz aus dieſer Quelle herkoͤmmt; ſo hat der Arzt nur die allgemeine aſtheniſche Dia⸗ 
theſis zu heilen, fie fei heftig und ſchwer, oder gelinde, und es wird ihm gelingen, auch die 
Würmer abzutreiben, und die Voranlage zu ihrer weitern Entwicklung wegzuſchaffen. 


6. ns. 


Der Gebrauch der Brechmittel, welcher von den Schriftſtellern, und namentlich durch 


van den Boſch (s) in den ſogenannten Wurmfiebern empfohlen wird, kann ohne Zweifel 
zuweilen nuͤtzlich ausfallen, weil durch dieſe Art von Mitteln der Magen am geſchwindeſten und 
leichteſten von den Unreinigkeiten frei wird, welche durch ihren Aufenthalt in demſelben das 
Auskriechen der Wurmkeime, wie auch das Wachsthum und die Fortpflanzung der ſchon ent⸗ 
wickelten Wuͤrmer beguͤnſtigten. Da auſſerdem, wie ſchon bemerkt, ein Vomitiv den ganzen 
Körper, und hauptſaͤchlich die Werkzeuge der Naturalfunctionen erſchuͤttert, fo erweckt es in ih⸗ 
nen leben und Energie. Deſſen ungeachtet kann, da der Mißbrauch der Brechmittel, fo wie 
der Abfuͤhrungen, groͤßern Verluſt an Saͤften nach ſich zieht, derſelbe die Urſache von entge⸗ 
gengeſetzten Wirkungen werden, wie die tagliche Erfahrung nur allzuhaͤufig lehret. Schwaͤche 
in den feſten Theilen, verhunzte Abſonderung der Säfte, mit einem Worte, Zunahme der aſths⸗ 
niſchen Diatheſis, und eine groͤßere Beguͤnſtigung der Wurmentwickelung, ſind die Folgen 
der ausleerenden fortgeſetzten Behandlung, unter was fuͤr einer Geſtalt ſie auch angewendet 


wird (0). | 
§. 177 
Uebrigens muß die vornehmſte Heilanzeige bei der Behandlung ſolcher Krankheiten von 
ver allgemeinen Form des Uebels hergeleitet werden; folglich läuft die ganze Cur darauf hinaus, 


* 
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daß man der allgemeinen Erregung aufhilfe, oder mit andern Worten, dem ganzen Körper mehr 
Lebhaftigkeit ertheilt. Die Heilmethode, welche in den wahren, ſowohl heftigen, als gelinden und 
ſchleichenden die achte iſt, dieſe nur iſt auch hier bei allgemeinen Wurmbeſchwerden zweckmaͤßig, um 
fo mehr, da eben die wirkſamen Mittel (*), deren ſich die Aerzte bedienen, zur Ueberwindung jener 
gefährlichen Aſthenien, als zur Abtreibung der Eingeweidewuͤrmer angewendet werden. 


* 


§. 178. 
Vorbauungscur. 


. Wenn die Wuͤrmer aus dem menſchlichen Körper hinaus getrieben find, welche theils oͤrtlich, 
theils conſenſuell feine Organe beſchwerten, folglich ihre Verrichtungen in Unordnung brachte, fo kann 
man die Eur dennoch nicht vollſtaͤndig nennen, ſo lange noch die allermindeſte Anlage zur Beguͤnſti⸗ 
gung einer fernern Wurmentwickelung wegzuſchaffen iſt. Wir haben ſchon bemerkt, daß die Schwaͤ⸗ 
chung der lebendigen feſten Theile, fo wie des Materjellen vom menſchlichen Körper überhaupt C 
einer von den weſentlichſten Umſtänden iſt, welcher jener Entwickelung Vorſchub thut. Daher muß 
eine Lebensordnung, die im Allgemeinen erregend iſt, und hauptſaͤchlich den Magen und die Gedaͤrme 
färfet, die lebenden feſten Theile in Thätigkeit ſetzt, der krankhaften Abſonderung von Feuchtigkeiten 
ſteuert, und die zu Naturalfunctionen beſtimmten Werkzeuge wieder frei macht, den Wuͤrmern be⸗ 
ſchwerlich, ja toͤdlich ſeyn, und im Koͤrper diejenige Lebhaftigkeit erwecken, die erforderlich iſt, ſowohl 
ſt ie abzutreiben, als auch ihrer fernern Entwickelung vorzubeugen (D. Demnach iſt es von der groͤß⸗ 

ten Wichtigkeit, die von Wuͤrmern befreiten Kranken noch einer erregenden und toniſchen Behandlung 
zu untergeben, die dem Schwaͤcheſtand ihres Koͤrpers, und der Wurmanlage, die in ihnen die Ober⸗ 
band hat, gemaͤß iſt, und direct zur Staͤrkung des Magens und Darmcanales dient (.). 


„ 


Anmerkungen 


zur 


vierten Vorleſung. 


() S. oben 9. 60. 61, 62, 101. 102. 103. 


(2) S. oben SS. 68. 70. 5 f en ey 


(3) S. oben F. 68. 5 RR 
(4). Bon Kinderkrankheiten w. o. S. 486. 487. d. d. Ueberſ. S. 316, der ſtaliaͤniſchen. Bor: 
serius Instit. Medicinae practicae, Vol. IV. P. II, Mediolani 1789. P. 179. (Auch Brouzet 
sur 1 education medicinale des enfans T. II. p. 60. A. d. U.) 1 N 
(5) Vogel diss. de usu vomitoriorum ad ejiciendos vermes. Goettingae, 1764. 4. 
(6) S. oben . 61. u 53535 
(2 S. oben $$, 74. von ortlichen Wurmbeſchwerden, und 97. von conſenſuellen Wurm⸗ 
beſchwerden. air 


Beifall gefunden. Biſſet, van Phelſum, Mead, Roſenſtein und andre Aerzte (3. B. Murray 
der Ueberſetzer des Roſenſteiniſchen Werkes ins Deutſche) ſchrieben daher zur Wurmceur dergleichen 
Tage ſehr ernſtlich vor. Man höre, wie Bloch (S. 49. d. d. Urſchr.) hieruͤber ſcherzt! „Ich wiirde,“ 
ſpricht er, „ganze Seiten anfuͤllen muͤſſen, wenn ich auch nur ein bloßes Namenverzeichniß aller Mit⸗ 
„tel liefern wollte, welche der Aberglaube, und die irrigen Begriffe, die man ſich von der Natur 
„der Wuͤrmer, und ihrer Entſtehung gemacht, erdacht haben. Man begnuͤgte ſich nicht mit dem, 
„was man auf und in der Erde fand, ſondern man nahm auch die Luft und den Mond mit zu 
„Huͤlfe. Nicht etwa nur die guten und boͤſen Muͤtterchen behaupten, daß die Wuͤrmer, wenn von 
„ dieſem Planeten, vermoͤge ſeines Standes gegen die Erde, weniger Lichtſtrahlen auf die letztere fal⸗ 
„len, ſich alsdann mehr vor Wurmmitteln ſcheuen, als in dem entgegengeſetzten Falle; ſondern ſo⸗ 
„gar gelehrte Aerzte, worunter ein Roſenſtein iſt, pflichten dieſem bei. Haͤtten die Würmer Augen, 
„oder waͤre das Mondlicht warm, ſo ließe ſich doch noch eine Moͤglichkeit des Einfluſſes deſſelben auf 
„ dieſe Thiere, oder auf die Arzneimittel oder auf den Kranken denken.“ (Vergl. de la generation 
des vers des intestins etc. p. 208.) N 


9) S. 


(8) Die Volksmeinung, daß Mittel zum Abtreiben der Wuͤrmer groͤßere Kraft und Wirk⸗ 
ſamkeit erlangten, wenn man ſie zu Anfang oder Ende des abnehmenden Mondes gaͤbe, hat ziemlich 
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1 5 ©. oben F. 1. 

(10) Das iſt die angebliche anthelmintiſche Kraft der bittern Mittel, wie ſehr ſcharfſinnig 
Profeſſor Dalla Decima in feinen Comenti alla Materia Medica di Cullen, Tom. VI. nota 
No. 83. zu bemerken giebt. 

(11) S. oben F. 72. No. 2. 

(12) S. oben F. 69. 

(13) Anatripsologia, ossia Dottrina delle frizioni, che comprende il nuovo meto- 
do di agire sul corpo umano per mezzo di frizioni fatte cogli umori aminali, e cölle va- 
rie sostanze, che all’ ordinario si somministrano internamente, edizione quarta. Vol. II. 
Pavia, 1799. 1800. 8. (Wo ich nicht irre, 1801, von Eyerel ins Deutſche uͤberſetzt. A, d. U.) 

(1) S. Anatripsol. Vol. II. Art. V PR 

(15) S. Anatripsol. Vol. I. Art. II. Vol. II. Art. IV. 

ace gute Dienſte leiſten auf dem Unterleibe der Kinder folgende zwei Einreibungen: 


1) Nimm Ochſengalle eime Drachme, 
Venediſche Seife eben ſo veel. 
Mache daraus mit genugf ſamen Reinfarrenöl ein Liniment. 
2) Digerire vier und zwanzig Stunden in einem warmen Oele in genugfanıer Menge Magensaft oder 
gereinigten Speichel i 
Ochſengalle, zwei Unzen, 
Pulveriſirte Aloe eine halbe Unze, 
Praͤparirtes Coloquintenmark eben ſo viel. 
Mache die Aufloͤſung mit genugſamer Menge reinen Fettes zu einer Einreibung. 

(16) Cepa in der Apothekerſprache. Hexandr. Monogyn. Ord. IV. Spec. 31. A. cepa, 
scapo nudo inferne ventricoso, longiore, foliis teretibus. Planta biennis. a 

(17) Allium in der Apothekerſprache. Ead. Cl. Ord. II. Spec. 10. A. caule planifolio 
bulbifero, bulbo composito, stanimibus tricuspidatis. 

(18) »Ich werde behaupten koͤnnen, daß der Knoblauch den Bandwurm ganz und gar zu toͤdten 
„vermag, woferne man nur lange damit anhält. Die (in der vorhergehenden Krankengeſchichte erwähnte) 
„Dame bediente ſich deſſen ſechs Monate, wodurch der größte Theil von 16 Ellen erſtarb, denn fo lang war 
„dieſes Stuͤck. Vermuthlich würde das 1 nach einem Gebrauche von 6 Monaten ebenfalls getoͤdtet 
„worden ſeyn u. ſ. w.“ Roſenſtein w. o. S. 536. (und die Krankengeſchichte von S. 533. an in der 
deutſ. Ueberſ.) 5 

(19) Biſſet erzaͤhlt, er habe mi it Knoblauch in Milch gekocht einen ganzen Bandwurm abgetrie⸗ 
ben, welcher allen andern Mitteln widerſtund. I 


20) Taube Geſchichte der Kriebelkrankheit ꝛe. S. 207. 
f | 8 a N 
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(21) Hier ſind die vornehmſten Formeln: 
1) Koblauchwein. 
Nimm guten Landwein, 
infundire damit zehn Stunden 
geſtoßenen Knoblauch eine Unze, 
Wermutheſſenz eben ſo viel, 
dann ſeihe die Miſchung durch, und bewahre ſie zum Gebrauche. 
2) Knoblauchſyrup. f 
Macerire in einem halben Maas ſiedeud Waſſer eine ſtarke Stunde in wohl e Gefäpe 
friſchen zerſtoßenen Knoblauch ein Pfund, 
ſeihe das Fluͤſſige durch, und thue hinzu 
N vom feinſten Zucker zwei Pfund. 
Mache es zu einem Syrup. 
3) Knoblauchſpiritus zu aͤuſſerlichem Gebrauche. 
Nimm Vitriolnaphthe ſechs Unzen, 
geſtoßenen Knoblauch eine Unze, 
geſchabten Campher eine Drachme, 
Miſche alles wohl. | 
Mit dieſem Spiritus laſſen ſich die unter Nummer 15. angegebenen Linimente verſtaͤrken. 
(22) Semen santonicum in der Apothekerſprache. Syngenes. polygam. superfl. Ord. II. 
Spec. 3. Artem. foliis caulinis linearibus pinnato-multifidis, ramis indivisis, spieis secundis 
reflexis, floribus quinquefloris. Planta perennis, suffruticosa. 
(23) Formeln. LER nl R 
1) Wurmlatwerge. 
Nimm Baldrianwurzel zwei Drachmen, 
Wurmſaamen eben fo viel, 4 ene 
Jalappenwurzel dreißig Gran, 
Meerzwiebelſaͤurehonig fo viel zu einer Latwerge vonnoͤthen. 
Die Doſis iſt ein Kaffeeloͤffel alle drei Stunden zu geben, 
2) Wurmaufguß. = 
Nimm Muͤnzenwaſſer, g 5 1 
Enzianwaffer, jedes vier Unzen. 
Zimmetwaſſer zwei Unzen, 
geſtoßenen Wurmſaamen eine halbe Unze. 
Laſſe den Saamen in den Waſſern in einem temperirten Orte eine Stunde lang infundirt ſeyn, dann 
mache einen Syrup daraus, indem du zu dem durchgeſeiheten thuſt 
Wegwarteſaft mit Rhabarber zwei Unzen, 
Muſcatnußoͤl ſechs Tropfen. 
Die Doſis iſt ein Loͤffelchen voll drei bis viermal im Tage. 
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3) fer: 

Nimm Wurmſaanien zehn Gran, 
Jalappenwurzel eben fo viel, wie auch 
vom feinſten Zucker. 

So viel iſt eine einzige Doſis. 
(24) Die Confection: 

Thue in ein Confectpfaͤnnlein ſchoͤnen und ganzen Wurmſaamen, ſchuͤtte eine kleine Portion mit gelaͤu⸗ 
tertem Zucker verduͤnntes Staͤrkenmehl darauf; laſſe daun alles mit einander trocknen, dann thue von neuem 
das Staͤrkenmehl und den Zucker hinzu, und fahre ſo fort, bis der Wurmſaamen vollig uͤberzuckert iſt, 

Morſellen. | | 405 
Nimm pulveriſirten Wurmſaamen anderthalb Unzen, 
Praͤparirte Corallen (Magneſia waͤre beſſer) eben ſo viel, 
Mineraliſchen Mohr, 
Jalappenpulver drei Drachmen, 
gepuͤlverte Zimmetrinde drei Scrupel, 
weißen Zucker in Waſſer aufgeloͤſt, und bis zur Conſiſtenz eingekocht, ſieben Unzen; 
Miſche alles, fuͤlle damit das Morſellenmodell, und verfahre 19 der Kunſtregel. 

Die Doſis fuͤr ein Kind iſt ein bis zwei Drachmen. 

(25) Chenopodium anthelminticum auch in der Apothekerſprache. Pentandr. Digyn. 
Ch. foliis ovato-oblongis dentatis, racemis aphyllis. Planta perennis in Pensilvania. 


26) On the weather and diseases of South - Carolina etc, pag. 71. 


(27) Jalappa in der Apothekerſprache. (Brera fuͤhrt die ältere Linneiſche Definition an, die 
Linne“ ſelbſt in der Mantissa, wie folgt, verbeſſert hat: 
Convolvulus caule volubili, foliis difformibus cordatis angulatis oblongis nes 
pedunculis unifloris. Linne“ thut hinzu: haec vera Jalappa officinarum teste Mittero, qui hu- 
ius radices ab Houstono accepit, et pharmacopoeis Londinensibus vendidit. Ueberſetzer zog fie 
vor Jahren in feinem Garten, um beider Definitionen durch Autopſie zu vergleichen,) 
28) Historia cicutae aquaticae. Basileae 1679. 4. cap. 13. pag. 324. 
(29) Wie aus den ſchon angeführten und noch in der Folge beizubringenden Formeln zu er⸗ 5 
ſehen iſt. e 
NE (30). Eine Pflanze, die auf der Inſel Grenada waͤchſt. (Ueberſetzer moͤchte gerne von dieſer noch 
nicht ſehr bekannten Pflanze etwas beibringen, aber es fehlt ihm an allen Huͤlfsmitteln dazu.) 


(31) S. Duncan Medical Commentaries Vol. IX. p. 365. 


(32) Assa foetida in der Apothekerſprache. Pentandr. Digyn. Spec. 9. Ferula assa foe- 
tida, foliis alternatim sinuatis obtusis. Planta perennis Persiae, 


R 2 
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(33) Formeln. 
1) Ein Biſſen. 
Nimm Teufelsdreck drei Gran, 
Weiße Dliptamwurzel eben ſo viel. 
Mache mit Honig einen Biſſen daraus. 
2) Milch. 
Nimm Teufelsdreck eine Dtachme, 
Wohl gelaͤuterten Zucker eine halbe Unze, 
Reibe beides in einem Moͤrſer wohl zuſammen, und gieße nach und nach Rautenwaſſer net, 
Wird loͤffelweiſe gegeben. 
3) Pillen. 
Nimm Teufelsdreck mit Eyerdotter abgerieben, zwei Drachmen, 
Eiſenvitriol eine halbe Drachme, 
Meerzwiebelpulver fuͤnf Gran, 
| Mache Pillen daraus, jede vier Gran am Gewichte, und gieb dem Kranken alle Stunden a davon. 
(34) Pflaſter. 
Nimm Ter ufelsdreck, 
(Goulardiſe ches) Bleipflaſter, 
Gelbes Wachs, jedes zu gleichen Theilen, 
Gereinigt Mutterharz halb ſo viel, 
Koche daraus ein Pflaſter nach der Kunſtregel. 
(35) In ſolchem Falle combinirt man ihn mit Myrrhe und Safran, S. Anatrips. V 4 A, 
Pag. 198. 
(36) S. Eggert Commentatio de virtute anthelmintica Geoffreae Surinamensis, adjectis. 
observationibus recentioribus. Marburgi, 1791. 8. 
(37) Zwei bis drei Drachmen dieſer Rinde ſiedet man in genugſamen Waſſer zur Colatur von acht 
Unzen. Wenn man den Baldrian damit verbindet , wird ſie wirkſamer. 
(38) Nuces juglandes immaturae, der Apotheker. Monoeeia Polyandria. I. foliolis 
ovalibus, glabris, subserratis, subaequalibus. Arbor Persiae incola. 

(39) Im Decoct oder Aufguffe verſchreibt man diefes Geſelz (rocb) zu einer oder zwei Drachmen 
die Doſis. Man loͤſt auch zuweilen zwei Drachmen des Extractes in einer halben Unze Zimmetwaſſer auf, 
und giebt davon funfzehn, zwanzig auch dreißig Tropſen zweijaͤhrigen Kindern, zwei oder dreimal des Tages. 
Fuͤr ganz kleine Kinder iſt das Geſelz weniger widerlich. 

(40) De la generation des vers dans le corps de I’ 1 etc. Vol. II. Art. 2. 
(41) Commentatio de vermibus in c. h. et anthelmintico. Stradae, 1751. pag. 14. 
(42) Andry w. o. 
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(43) S. Recueil périodique T. VI. p. 305. . 

(44) S. Journal de Médecine T. XVIII. p. 416. De Frauciere, welcher das Mittel 
in dieſer Form gab, ruͤhmt es als ein Specificum. Zu jeder Doſis kann man zwei Unzen Wallnußoͤl mit 
einer Unze ſuͤſen Weines (Malaga, Muscatenwein u. d. gl.) zerklopft, verordnen. 

f (45) Camphora der Apotheker. Enneandr. .Monogyn. Laurus. camphora Ele, tripli- 
nerviis lanceolato-ovatis. Aus den Zweigen erhält man eine flüchtig harzige Subft ſtanz, die 15 Subli⸗ 
mation unſer officineller Campher wird. 

(46) De camphorae vi anthelmintica. Goettingae, 1759. 4. 

(47) In ſeiner Ueberſetzung des Roſenſteiniſchen Werkes p. 345. in der Note, 

(48) St. meine Wahrnehmung in der Note 70. zur dritten Vorleſung. 

(40) In einer Emulſion von arabiſchem Gummi laͤßt ſich dies Mittel ſehr bequem einnehmen, und 
auf dieſe Weiſe gelang es Vogel, einen Bandwurm von ſieben Ellen Laͤnge abzutreiben. In Clyſtiren oder 
Pillen kann es nuͤtzlich mit dem Teufelsdreck combinirt werden. In Verbindung mit der Aqua theriacalis, 
dem Baldrianaufguſſe u. ſ. w. macht man Mirturen daraus. In Pulver kann man es zum Wurmſaamen, 
oder der Rinde von der Surinamiſchen Geoffraͤa u. d. gl. hinzuſetzen. Man muß die Doſis nach dem Ver⸗ 
haͤltniſſe des Alters und Schwaͤcheſtandes einrichten. Daher verſchreibt man es von einem oder mehrern Gra⸗ 


nen, bis zu einem Scrupel, oder einer halben Drachme. N 
(500 Filix mas der Apotheker. Crypt. Filices. P. frondibus bipennatis, pinnis obtusis 


erenulatis, stipite paleaceo, floribus reniformibus. (Pallas Nord. Beitr. B. J. St. 3. iſt der 
Meinung, > nicht das Linneiſche Polypodium filix mas, ſondern das Adlerkraut (Pteris aquilina) gebe die 
Wurzel, aus der das Nufferſche Wurmpulver beſteht. Demnach waͤre die Pflanze: P. frondibus scepiade 
compositis, foliolis Ppinnatis, primis We infimis pinnatifidis, superioribus minoribus. 
A. d. Ueberſ.) i 

(51) Historia plantarum, L. IX. cap. 22. 

(52) De simplici Medicina, edit. Ricci L. VIII. 

(53) Opera, Lib. XXVIII. cap. 9. a 

(54) Nachricht vom kliniſchen Inſtitut zu Erlangen, S. 44. 46.) 

(55) ©. oben 146. 147. 148. 

650) Spigelia anthelmia der Apotheker. Pentandr. Monogyn. 8. caule herbaceo, 

foliis summis quaternis. Planta annua, 

(6857) Amoenitat. academ. T. V. 1 

(58) S. Gentleman's Magazine for the year 1 p. 544: 

(59) um ein gutes Decoct davon zu bereiten, nimmt man zwei Manipeln des s laͤßt 
ſie i in zwei Pfunden Brunnenwaſſer ſieden, und ie zur Coratı ur ſechs Drachmen mente und zwei Un⸗ 
zen Part gbluͤthſyrup. . 
“ (60) Spigelia offic. Cl. et Oxd, re S. caule tetragono, foliis omnibus is onpositi 


Planta perennis. 
) 4 
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(61) S. Essays and Observations of Physie and Litter. Vol. III. pag. Tr, 
(62) Praktiſche Arzueymittellehre. 1. Th. S. 505. . 
(63) Tanacetum der Apotheker. e Polygam. ae T. e bipimnatis ia» 
eisis serratis. 10 
(64) Roſenſtein w. o. S. 521. d. deutſchen S. 323. 332, der ital. Ueberſ. 
(65) Die Compoſition ſeiner Pillen iſt folgende: ' 
Nimm Reinfarrenextract, 
Teufelsdreck, a 
Wurmſaamen, von jedem ſechs und dreißig Gran; 
Eiſenvitriol zwoͤlf Gran, 
Reinen Honig, fo viel zu einer Pillenmaſſe vonndthen. Mh \ 
Die Pillen muͤſſen einen Gran ſchwer ſeyn, und Erwachſene zehn zur Doſis nehmen. (Brekt 
führt zwei andre Formeln aus der ital. Ueberſ. an: 
1) Nimm Reinfarrenextract, N 
Wurmſaamen, von jedem ſechs Gran, | au x . 
Jalappenharz vier Gran, 
Deſtillirtes Reinfarreuoͤl einen Tropfen. ö Pr 
Mache aus dieſer Maſſe Pillen zwei Gran ſchwer, und alle zuſammen ſind die Gabe fuͤr einen Er⸗ 
wachſenen. Man kann auch vier Gran Eiſenſalz oder noch beſſer fo viel verfüßtes Queckſüber hir 
zuthun. 
2) Die zweite Formel iſt die obige.) 
(66) Valeriana syluestris in der Apothekerſprache. Triandr. Mendgyn V. Motibus 
triandris, foliis omnibus pinnatis. Planta perennis. 5 N 
(67) Annus medicus primus p. 103. 164. secundus p. 228. 286. 
(68) Stoͤrks berühmte Wurmlatwerge: 
Nimm Baldrianwurzel, 
Jalappe, 
Glaſeriſches Polychreſtſalz, jedes drei Drachmen, N * 
Meerzwiebelſaͤurehonig vier Unzen, ö 
Miſche alles zu einer Latwerge. 
Sie wird Kaffeeloͤffelweiſe genommen. 


(69) Semen sabadillae in der Officinalſprache. Polygam: Monoecia. (Definition der 
Species finde ich weder im Linne“ S. N. Edit. XIII. noch in Spielmann Inst. mat. med. p. 486, 
487. als wo nur die Beſchreibung des Saamen ſelbſt in folgenden Ausdruͤcken gegeben wird. Con, 
stituitur a folliculis oblongis, flavicantibus, triloeularibus, in quibus semina haerent ni- 
gra, acuta, fervidissimo sapore linguam ferientia, A. d, U.) 
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(70) Auserleſene Arzueymittel ꝛe. 4. Aufl. S. 363. 

(21) Vermiſchte chirurgiſche Schriften ice. Berlin, 1782. 2. Bd. S. 71. (Im Franken⸗ 
thaler Nachdrucke von 1785. den ich beſitze, iſt dieſe Wahrnehmung nicht auf S. 71. ſondern S. 312. 
zu ſuchen, und ihr Verfaſſer iſt nicht e ſondern der preuß. e e Seeliger. 
Anm. d. Ueberſ.) 

(72) Briefe an Aerzte. Berlin, 1784. 8. N 

(73) Veckoskriff for loekare och Naturforskare etc, Stockholm, 1788. 8. 

(74) Ein Frauenzimmer, welches an einem Wechſelfieber krank lag, nahm in einer Nacht 
aus Verſehen, weil beiderlei Arzneyen in einerlei Papier gewickelt waren, ſtatt der gewohnten Ching⸗ 
rinde, zwei Drachmen und etwas druͤber Sabadillſaamen ein. Zwei Stunden hernach bekam ſie die 
heftigſten Leibſchmerzen, gewaltſamiſten Zuckungen, auſſerordentliche Engbruͤſtigkeit, ſpasmodiſches Zit⸗ 
tern, und dieſe Zufaͤlle zuſammen drohten mit dem Tode. Ich wurde gerufen, ſie zu beſuchen, fand 
ſie kalt, ohne Puls, mit verdrehten Augen, blaſſem Angeſicht, kaltem Schweiße, aufgetriebenem und 
heftig geſpanntem Unterleib. Ich verſuchte ein Brechmittel, und mit dem Erbrechen kam eine ziem⸗ 
liche Portion des geſchluckten Giftes zum Vorſchein. Durch Milchtrinken und Milchelyſtire zu wieder⸗ 
holtenmalen gegeben, fieng die Giftartigkeit des im Körper zurüuͤckgebliebenen Sabadillſaamens an, ſich 
zu ueutraliſiren, die Leibſchmerzen legten ſich nach zwölf Stunden, die Aufgedunſenheit des Bauches 
verſchwand, die Zuckungen und das ſpasmodiſche Zittern ebenfalls, der Puls ſchlug wieder, und die 
Reſpiration wurde natuͤrlich. Das Wunderbare der Krankengeſchichte it dieſes, daß, nachdem dieſe 
Zufaͤlle gehoben waren, die Patientin auch das Fieber nicht mehr bekam. g 

(75) Bloch S. 49. 50. d. d. urſchr. pag. 109, der franz. Ueberſetzung. 

Wenn ſchon der Salmiak zum Thierreiche gehoͤrt, bringe ich ihn doch zu den Mineralien, 
weil das zum Abtreiben der Wuͤrmer gewöhnlich angewendete muriato d' ammoniaca ſowohl zum 
Mineralreiche, als zum Thierreiche gerechnet werden kann. Auch duͤnkte mich, es ſei nicht ſchicklich 
um eines einzigen Mittels willen, einen abgeſonderten Artikel zu Bun g 

(76) Berliniſche Mannigfaltigkeiten, 1. B. 

(77) Die Formel der Hartmanniſchen Wurmtropfen iſt e 

Nimm mit Anis verſetzten Sal lmiakgeiſt drei Drachmen, 
Wermutheſſe ſenz eine Drachme, 
Teufelsdreck fünf und zwanzig Gran. 
Löſe es unter einander auf, 
Die Dofis iſt zwanzig, dreißig auch vierzig Tropfen, dreimal des Tages zu geben. 


8) S. Medical Communications ete. London, 1798. I. No. 25. 


790 S. Duncan Medical Center darteb for the Year 1791. Dec. II. Vol. VI. 
1793. No. 3. 
(80) De efficacia terrae ponderosae salitae etc. Goetting. 1794. 4. 
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(8100 Erfahrungen über die ſalzſaure Schwererde ꝛc. Erfurt, 1792. 8. 
(82) Chemiſche Annalen, Hannover, 1792. 8. S. 270. 
(83) De corticis ulmi, et terrae ponderosae salitae usu medico. Erxfordiae, 1793. 
4. pag. IT, ö | X j 
(34) Mediciniſche Bemerkungen ꝛc. Zerbſt, 1793. 8. 
(85) Zoonomie ꝛc. f. B. 2 4 nit 
(86) Schwererdenſolution: N 0 N ‘9 68 6 
Nimm ſalzſaure Schwererde eine Drachme, Mn 
Deſtillirtes Regenwaſſer eine Unze, 
Zuckerſyrup zwei Drachmen. i 
Einem Erwachſenen verſchreibt man dreißig, vierzig bis ſechzig Tropfen, drei auch viermal im Tage 
Man kann auch ein aromatiſches Waſſer oder ein Magenelirir damit combiniren. Immer iſt es bei ö 
fer, mit einer kleinen Doſis anzufangen. In Pulver verſchreibt man die Schwererde mit Zucker, oder mit 
Baldriauwurzel zu vier, fünf Gran, täglich zwei auch dreimal zu nehmen. Mit Schierlingsertract, Bil⸗ 
ſenkrautertract, Enzianertract verbindet man fie in Pillenmaſſen. a f ‘ 
(87) Dissertatio de vermibus. Jenae 1707. 4 
(88) Observat. de febribus, Hannov. 1745. p. 142. 


(89) Diss. de vermibus intestinalibus hominum etc. pag. 68. 71. 


(99) ©. Journal de Médecine etc. T. XII. an 1760. mois de i 3. 5 506. 8 4 
(91) Roſenſtein w. o. S. 49 . 492. d. d. Ueberſ. P. 323. der itallaͤniſchen. We | 
(92) S. die Note 65. oben. 77 5 8 f | 

Formel zu Pillen: S : | | } 


Nimm Teufelsdreck zwanzig Gran, 
Eiſenvitriol ſieben Gran, 
Peruaniſchen Balſam, fo viel zur Pillenmaſſe noͤthig. 
Die Pille muß 3 Gran ſchwer ſeyn. Der Kranke nimmt davon taͤglich zwei bis drei des Tages. 
(93) Eine andre Formel: | 
Nimm Soccotriniſche Aloe eine halbe Unze, 
Teufelsdreck, 
Myrrhe jedes eine Drachme, 
Campher zwei Drachmen, 
Eiſenvitriol ſechs Drachmen, 
Mit Vernſtein verſetzten Hirſchhorngeiſt vierzig Tropfen, 
Wermut hſprup, ſo viel noͤthig, um Pillen von drei Gran eine zu verfertigen. 
Man verordnet davon taͤglich drei bis vier zu nehmen. 
(94) Dergleichen Saͤnerlinge finden ſich in Italien und Helvetien folgende: 


1 


7) Die 


— 
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) Die Waſſer von San Vincenzo und Courmayeur im Herzogthum Aoſta; 
22) die N Waſſer von Valle die Sole in Tyrol; 

3) von San Maurizio im obern Engadin; 

4) von Bogiaria di Darfio im Camicathale; 

5) von Recoaro im Vicentiuiſchen; 

6) der Saͤuerling von Brandola im Modeneſiſchen; 

7) von Chitignano und Acqua santa di Chianciano im Toskaniſchen; 

80 die Acqua rossa im Viterbiſchen. 


(95) Wie z. B. die Acqua di Coldogno in der Nachbarſchaft von Lecco; die Acque d' Irmia, 
vom Fluſſe Mela, von Colle, und die gemeinhin genannten Acqua della Busana, im Valtrompia; die 
Acqua del Rio auf der Inſel Elba u. a. m. (Es ſollte dem Ueberfeger eben nicht ſchwer fallen, dies Vers 
zeichniß durch Nennung noch anderer ſchweizeriſcher und deutſcher eiſenhaltiger Waͤſſer ſehr zu vermehren. 
Allein da er dies hier für ein hors d' oeuvre hält, und Scheidemantel's bekanntes Handbuch, und 
andre noch in populaͤrerer Art geſchriebene Brunnenſchriften in den Haͤnden ſeiner Leſer vermuthet, begnuͤgt er 
ſich mit einer Verweiſung auf dieſe Schriften.) | 
5 (96) S. Wedel Amoenitates Materiae Medicae, Jenae, 1704. pag. 371. Hoffmann 
M. B. S. T. IV. P. V. pag. 85. Vun Doeveren diss. de vermibus intestinalibus hominum etc, 
Bagliuii Opp. Edit. IX. Antwerpiae, 1715. 4. pag. 60. 1 

(9) Wenn das laufende Queckſilber in den menſchlichen Magen und Darmcanal gelangt, orydirt 
es ſich; indem es alfo dem thieriſchen Stoffe das orydirende Princip entzieht, ſchwaͤcht es ſicherlich die Ener⸗ 
gie dieſes Stoffes. Dies iſt keine gewagte Behauptung, wie jemand hat muthmaßen wollen, als ich in der 
Anatripsol. Vol. I. F. 33. P. 86. darauf andeutete. In einer Darmgicht, die ich im Buͤrgerſpitale zu 
Crema mit lebendigem Queckſilber heilte, konnte ich aus den Exkrementen des Kranken einen wahren minera⸗ 


liſchen Mohr, (ossido nero mercuriale) herausziehen. Ein junges Mädchen aus dieſer Stadt, welche 


ſchwer an einer langen und hartnaͤckigen Darmentzuͤndung litt, nahm zwei Wochen hindurch täglich vier Unz 
zen laufendes Queckſilber. Damit kam ich den haͤufigen Entzuͤndungen vor, welche mit dem allgemeinen 
Brande aller duͤnnen Gedaͤrme drohten, und die Kranke genas auf eine einem Wunder ähnliche Weiſe. Bei 
einer andern Gelegenheit will ich dieſe wichtigen Wahrnehmungen ausfuͤhrlicher mittheilen. 


98) Hunter rieth den Gebrauch des Weines, und den Mereurialeinſalbungen untergebenen 
Kranken den Gebrauch edlen Weines (vino lauto), Der berühmte Mos cati verſichert gleichfalls, daß 
die Cur veneriſcher Krankheiten beſchleunigt werde, wenn man eine leichte Queck ſi . und zu gleicher 
Zeit das Trinken edlen Weines verordne. 


(99). „Unter den Bergleuten in den Queckſilberminen zu Almada in Spanien iſt nichts ſo gemein 
„als Würmer und veneriſche Krankheiten, da unterdeſſen doch die Leute, beſonders die Schmelzer, ſo viel 
„ Queckſil lber einſaugen, daß manchmal kleine Kuͤgelchen mit den Exerementen abgehen, und daß Ambro⸗ 
„fin: Morales beh Ipfet, bei Oeffnung von Kadavern geſehen zu haben, daß Queckſilber aus zerbro⸗ 
5 Genen Knochen kam,“ u, ſ. w. Weikard Entwurf einer einfachen Arzneykunſt ıc, Frankfurt am Mayn, 
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1795. Abſchn. XI. S. 212. oder us di un sistema più semplice di Medicina etc. Pavia, 
1796. 8. Vol. II. p. 76. N 
(100) Laufendes Queckſilber orydirt ſich beim Aae und blos in dieſem a wird 
es nuͤtzlich gegen die Wuͤrmer. 5 
Cor) Mit großem Vortheile verordnet man die erwähnten Queckſilberoryde „ wenn man Bes 


dacht darauf nimmt, ſie noch mit andern wirkſamen Wurmmitteln zu combiniren, wie Teufelsdreck, 


Surinamiſche Geoffraͤa, Baldrian u. d. gl. 

(102) Auch der mineraliſche Mohr (solforeto di mercurio nero) wird dense in Verbin⸗ 
dung mit den bekannten Wurmmitteln gegeben. x 

(103) Von dieſer meiner Methode habe ich bereits einen Wink gegeben in meinen Commentarj 
medici, Pavia, 1797. Dec. I. T. J. pag. 70. Aus ſfuͤhrlicher beſchrieben iſt fie im zweiten Theile mei⸗ 
ner Annotazioni medico- pratiche etc. im fünften Kapitel. 

(104) Roſenſtein w. o. S. 525. 526, d. d. Ueberſ. p- 336. der italiaͤniſchen. 

(105) Rofenftein ebendaf, 

(106) Wie mit dem Campher, dem wefentlichen Terbenthinoͤl, Bibergeil, Salmiakgeiſte mit 
Bernſtein (suecinato d' ammoniaca) Sydenham'? s Laudanum, Teufelsdreck „ wobei die Gabe nach 
Bedarf eingerichtet wird. a N 

(107) S. Anatripsologia Vol. I. p. 129. 

(108) A treatise on the Scurvy, by James Lind. Edinburgh, 1753. 8. pag. 86. 

(1099) S. Medical Transactions published by the e of Physicians i in nr 8: 
Vol. I. No. 4. P. 54. * f 

(110) S. Berliniſche Sammlungen zur Beförderung der Arzneywiſſenſchaft ıc, * B. St. 3. 
Art. 2. S. 234. | 

(1) Hunczossfy Mediciniſch- chirurgifche Beobachtungen, Wien, 1783. 8. 

(112) S. Medical Transactions w. o. 

(113) Medical Inquiries and Observations, Philadelphia, 1789. 8. Art. 2. 


1 


(114) S,. Medical N and Observations by a Society at Edinburgh. Vol. V. P. I. 


ag. 89. 

di (115) Zum Beiſpiele Fothergill, S. Medical Observations and Inquiries by a Society 
of Physicians at London, Vol. VI. 1784. „Propriam autem curationem desiderat Iumbricus 
„latus. Ego jam a multis annis huiusmodi remedium efficacissimum esse usu comperi. Stan- 
„num rasum, cum aequali portione corallii rubri in puluerem subtilissimum teritur; huius drach - 
„ma una cum conserva summitatum absinthii maritimi, bis de die devoranda efl.“ Mead Mo- 
nit. et praecept. med. cap. VII. Sect. III. p. 73. 74. der Pariſer Ausgabe ſeiner ſaͤmmtlichen Werke, 
von 1757. (Brera citirt eine franzoͤſiſche Ueberſetzung aus einer Sammlung mit dem Titel: Recueil des 
Oeuvres physiques et medicinales, Tom. II. Bouillon, 1774. 8. Pas. 2630 Sibbern in den 
Collectan. Societ- med. Hafniensis, Vol. II. » 


- 
— 
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7 (116) S. oben § H. 155. 136. 157. 158. 

(117) De zinco, eiusque usu medico, Lugd. Batav. 1772. 4. nn 3 

(118) S. Hurlibusch dissert. zincum medicum inquirens. Helmst. 1776. 4. pag. 40 

(19) Syſtematiſche Lehre von den einfachen, und gebraͤuchlichſten zuſammengeſetzten Arzneymit⸗ 
teln. Marburg, 1789. 8. pag. 277. ; 

| (120) Einrichtung des Cliniſchen Inſtituts zu Jena, 1782. 4. 

(121) Arnemann practiſche Arzneymittellehre, 1. B. S. 514 

(122) ©. oben F. 132. 

(123) Unter den kalten Schwefelwaſſern unſers Italiens, wovon wir Ueberfluß haben, verdienen 
den Vorzug, die acque della Saxe im Herzogthum Aoſta, die acque di S. Genesio im Turiniſchen, die 
acque di Retorbido im Paveſiſchen jenſeits dem Pofluſſe, die acque della Valla d' Imagna, die von 
S. Pellegrino und von Trascorio im Bergamaskiſchen, und von Milzanello im Breſcianiſcheu. (Durch 
mich find. im Rahniſchen Archiv B. 2. Abth. 1. S. 423. f. die Schwefelbrunnen des Gontriſchberges und 
Gurniegelberges im Canton Bern durch eigene Unterſuchung, durch fremde von mir ins Kurze gezogene der 
Reutlinger und Bahlinger, Meinberger, im Encycl. Handb. f. a. A. B. 3. Artik. Medicati fontes 
bekannter nebſt mehrern andern gemacht worden, welches hier in Erinnerung zu bringen nicht unſchicklich 
ſeyn möchte, A. d. U.) | 
(124) ©, oben F. 5. 

(125) S. oben F. 13. am Schluſſe. 

(126) S. oben F. 83. 

(127) Borsieri, Institut. medicin. pract. Vol. IV. P. II. p. 179. 

(28) Hufeland Journal der practiſchen Arzneykunde und Wundarzneyk. T. B. Jena, 1795, 
8. S. 439. | 

(129) Die Beobachtung hat Doctor Vogel in des Erfurter Profeſſors Heker Journal der Erfiul⸗ 
dungen, Theorien und Widerſpruͤche in der Ratur⸗ und Arzneywiſſenſchaft, (Gotha, 1797, No. xXIII. S. 124.) 
einruͤcken laſſen. n 

(130) Biſſet gab mit größter Wirkung auf einmal funfzehn Gran (S. Borsieri w. o. S. 178.) 
Ettmuͤller ſchon trieb gluͤcklich mit Gummigutt einen Bandwurm ab, wie man aus der im Hufelandiſchen 
erwaͤhnten Journale B. 3. S. 582. angeführten Wahrnehmung erſehen kann. Auch iſt dies Mittel Ingre⸗ 
diens von manchen andern Arzneyen, die ſich zur Abtreibung des Bandwurmes in Credit geſetzt haben. 


31) ©. oben F. 67. und Roſenſtein S. 492. 493. und vorzüglich 505. wo ſich Formeln 
finden, darin die Jalappe nicht Nebenſache iſt, (d. d. Ueberſ.) und S. 335, der italiaͤniſchen. 


6 (132) S. Roſenſt. w. o. d. d. Ueberſ. S. 485. in der Note. (S. 331. der italiaͤniſchen Ueber⸗ 
ſetzung.) Borsieri w. o. pag. 179. in der Note xx. Auch wir haben ſchon F. 74. bemerkt, daß die wurm⸗ 
treibende Spigelia, ein ſehr wirkſames Mittel, gleich dem Opium, betaͤubende Kraͤfte beſitze, 


„ 
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(133) Doctor Fricke in Braunſchweig brachte es mehrmals dahin, auf der Stelle die ſchweren 
Symptome zur Ruhe zu weiſen, die zuweilen aus der Gegenwart der Bandwürmer entſpringen. S. Jour- 
nal der Erfindungen w. o. No. 12. S. 135. (Den Maguetiſors möchten ahnliche Verſuche zu em⸗ 
pfehlen ſeyn. A. d. U.) 

(134) S. oben F. 156. 

(135) S. oben F. IIg. 
(136) S. oben F. 127. 
(437) S. oben 6 
(138) S. oben F. 131. 

(130) S. oben F. 132. 

(140) S. oben F. 133. 

(141) S. die Note No. 41. zur erſten Vorleſung. 
(142) Roſenſtein w. o. S. 504. 505. der deutſchen, S. 329. der italiaͤniſchen Ueberſetzung. 


(143) Est et quorundam minime vituperandus mos, post assumta fortiora purgantia, 


magnam aquae frigidae copiam imperare, quod et securius adhuc aquis mercurialibus, vel ex- 
stinctionis metallorum, si idoneis visceribus propinantur, freri potest. Vun den Bosch etc. cap. 5 · 
$. 94. p. 352. (nicht 252. wie Brera Fe 

(144) S. oben F. ro. 

(145) S. oben F. 134. 

(146) Nach Goͤtze (Verf, einer N. G. ꝛc. S. 298.) hat das häufige Trinken kalten Waſſers im 
Sommer ſehr oft dazu beigetragen „ganze Bandwuͤrmer abzutreiben. Und Pallas (Nord. Beitr. 1. B. 
1. St. S. 63. 64.) berichtet, daß in der Gegend von London in dem Dorfe St. Chat, ohnweit Sadlerwells, 
eine Brunnenanſtalt Battlebridge- Wells genannt, exiſtire, deren Mineralwaſſer mit wenigem Glauber⸗ 
ſalze (Bitterſalze) geſchwaͤngert „als ein kraͤftiges Mittel wider den Bandwurm bekannt ſei. Man zeige da⸗ 
felbft mehr als funfzig Flaſchen mit Bandwuͤrmern verſchiedener Art, die vom Gebrauch dieſes Waſſers abe 
gegangen ſeien. Und Brera thut hinzu, es ſei gewiß, daß in ſeinem Vaterlande das Bitterwaſſer von 
Modena, das Salzwaſſer von Montezibio im Modeneſiſchen, das Waſſer von San Chriſtoforo im Faentini⸗ 
ſchen, und von Mentecatini im Piſtojeſiſchen gleiche Dienſte thun wuͤrden. (Vom Seydſchuͤtzer, Egrer und 
andern deutſchen Bitterwaſſern hat man ſich gleiches zu verſprechen. A. d. Ueberſ.) 

(147) S. Journal der Erfindungen, Theorien und Widerſpruͤche ꝛc. No. 22. p. 127. 

(148) Histoire de la Societe de Médecine, an 1776. p. 326. 

(149) Nova, tuta, facilisgue methodus curandi calculum, scorbutum etc. L. B. 1778, 
Sect. V. p. 29. 
| (150) Diss. de praestantissima acidorum virtute anthelmintica. Francof. ad Viadr. 1779. 4. 

(i51) Diss. de rite determinanda acris fixi in c. h. salubri efficacia. Goett. 1783. 4. 

(152) Miscellanea medico -physica, edit. J. A. Scherer, Viennae, 1795. pag. 43. 116. 
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(153) Dergleichen in Italien ſind die Saͤuerlinge von Tirolo, die Baͤder zu Caldiero im Veroneſi⸗ 
ſchen, das Sanct⸗Martinsbad und Thermalwaſſer von Bormio (Worms) in Veltlin, der Saͤuerling von 
Aſciauo in der Nachbarſchaft der Vaͤder von Piſa, das Bad von Montalceto im Sieneſiſchen, das Sauer⸗ 
waſſer von Rom ꝛc. (Unſre deutſchen Brunnen dieſer Art find theils allbekannt, z. B, der Drinacher, theils 
findet man fie verzeichnet im ſchon genannten Scheidemantelſchen Handbuche. A, d. U.) 

(154) Man bereitet das Pulver wie folgt: 5 

Nimm reines Mineralalcali zwei Drachmen, a 

Weinſteincryſtallen ſechs Drachmen, . 

Canarienzucker, anderthalb Unzen. 5 N ’ 

Wenn man das Pulver mit Waſſer begießet, und umruͤhrt, erheben ſich Bläschen von dem ſich ent⸗ 
bindenden kohlenſauren Gas. Die Doſis iſt anderthalb Drachmen, auch oft nur zwei zwei Scrnpel, alle vier 
Stunden in einer Unze des reinſten Brunnenwaſſers. a 

(155) Das kuͤnſtliche Selzerwaſſer wird auf folgende Weiſe bereitet: 

Loͤſe ſechs Drachmen diluirten Schwefelgeiſt in ſechs und dreißig Unzen deſtillirtem Brunnenwaſſer auf, 
und in einer andern Flaſche halte ſechs und dreißig Unzen deſtillirtes Brunnenwaſſer bereit, worin drei Drach⸗ 
men Sodſalz aufgeldſt worden. Wenn man Gebrauch davon machen will, miſcht man beide Waſſer aus dem 
Stegreife unter einander. | 
87 (156) S. F. 133. a . 

(157) Journal encyclopedique ou universel, année 1281. Tom. VIII. P. II. p. 332. 

(158) Goͤtze, w. o. S. 373. 347. m in dem vom Ueberſ. herausgegebenen Encylclopaͤd. 
Handb. w. o. B. 4. S. 1469. folg.) 
88 (159) Bloch w. o. S. 51. d. d. Ueberſ. wo über das Mittel von Scherer, Nuffer und ſeiner 

Wittwe ein Urtheil gefällt wird, das zwar letzterer nicht behagen wuͤrde, das aber nicht minder wahr iſt. 
(Auch Pallas urtheilt, dies Mittel ſei nicht ſo viel werth, als Ludwig XV. dafuͤr bezahlt habe, naͤmlich 
18000 franzoͤſiſche Livres.) * 

(160) S. oben F. 123. 

(161) Anuſtatt der Hyaeinthen = Confection kann man die Veilchenconſerve gebrauchen. | 
ö e S. . 3. 

N (163) Herrenſchwand giebt in ſeinem — nach dem Urtheil der allgemeinen deutſchen Biblio⸗ 
thek dreißig Jahr zu ſpaͤt in den Druck gekommenen — praktiſchen Handbuche, welches unter dem Titel: 
Trattato delle principali e piü frequenti malattie esterne ed interne di Gianfederico Herren- 
schwand, Bassano 1792. 8. ius Italiaͤuiſche uͤberſetzt worden, in letzter Dollmetſchung Tom. II. p. 86. 
ſeine Methode an, wie folgt: 

„Wenn der Magen des Kranken gut beſchaffen iſt, muß er zwei Tage nach einander We nuͤch⸗ 
„tern, fo wie auch zwei Stunden nach einem leichten Nachteſſen, in Waſſer, oder in einer Oblate ein Quent⸗ 
„Sen ae ST in Ermanglung der weiblichen ), die im Herbſte a und im 
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„Schatten getrocknet worden, einnehmen. Dieſe Vorbereitung wird wenig, oder gar keine Ungelegenheit 
„verurſachen. Den dritten Tag darauf giebt man ihm nuͤchtern ein Pulver aus zwoͤlf Gran Gummigutt, 
„dreißig Gran Wermuthſalz und zwei Gran Starkoyſcher Seife, die mit einander in einer Taſſe laulicht 
„Waſſer aufgelöft werden. Dies Pulver bewirkt in zwei oder drei Stunden laͤngſtens, zwei oder dreimal ein 
„leichtes Erbrechen, und eben ſo viel Stuhlgang. Man erleichtert dieſe Ausleerungen, wenn nach einer 
„jeden derſelben, ſie gehe nach oben oder unten, eine Taſſe lau Waſſer oder ein paar Taſſen Thee nachge⸗ 
„trunken werden. Drei Stunden darauf giebt man in einer Taſſe Fleiſchbruͤhe eine Unze Rieinusdl *); nach 
„einer Stunde giebt man wieder eben ſo viel von dem Oele, und wenn der Wurm noch nicht zum Vorſcheine 
„kommen will, in zwei Stunden nachher eben ſo viel. Dies Mittel purgirt ſanft, und bald wird man den 
„beſchwerlichen Darmbewohner im Nachtſtuhlpott finden. Wenn er aber abzugehen zoͤgert, fo giebt man ge⸗ 
„gen Abend ein Clyſtir von gleichen Theilen Waſſer und Milch und einem Zuſatze von drei Unzen Ricinusdl, 
„womit man ihn denn leicht ganz heraustreiben kann.“ (Man erſieht aus dieſer Beſchreibung, zuſammen⸗ 
gehalten mit dem, was Ueberſ. im eneyklopaͤd. Handb. w. o. S. 1464. als Schuͤler des verſtorbenen Leibarzt f 
Vogels in Göttingen ſchrieb, daß Herrenſchwand in letztern Zeiten feine Methode noch um etwas ver⸗ 
ändert und nahmhaft verbeſſert hatte. A. d. U.) 5 

(464) Bewaffnete Bandwuͤrmer, ſ. H. 4. und Tafel J. Fig. I. II. III. Unbewaffnete Vand⸗ 
wuͤrmer ſ. H. 19, und Tafel I, Fig. V. 

(165) Unter den Ruſſen wurde das Nufferſche Mittel vorzüglich beruͤhmt durch den Fuͤrſten Ba⸗ 
ratinski, der zweimal dadurch vom Bandwurme befreit wurde. Schweizer wurden ohnehin taͤglich von dem 
Nutzen der Nufferſchen und Herrenſchwandiſchen Methode überführt. Der Bericht der franzoͤſiſchen oben er⸗ 
waͤhnten Aerzte ſchaffte ihm großen Eingang in Frankreich. (Mehr als die Prellerei, deren ſich die Wittwe 
Nuffer gegen den Apotheker Delpeche in Dijon ſchuldig machte. S. eneyklop. Handb, w. o. S. 1465. 
1466, A. d. U.) 

(166) S. oben H. 7. 

(167) Goͤtze w. o. S. 276. 

(168) S. abermals oben F. 7. 

(169) Roſenſtein w. o, aber nur in der italian. Ueberſ. p. 343. 

(170) Da ich ſchreibe, ſteigt die Zahl der Kranken auf ſieben, die ich nach der Nufferſchen Methode 
geheilt habe. Die Bandwuͤrmer waren alle bewaffnet, aber noch klein und ſehr zart, 

an) S. oben die Note 163. 

(472) S. Tafel L Fig. III. 

(173) S. F. 178. 

(7) S. . 123. 

=) Pom Amerikanischen fol es beſſer ſeyn, als vom Europäiſchen, und letzter ſol nur die Nothhülfe ſeyn, wem 


man keine Körner vom erſten habe. (Hieruͤber müſſen aber erſt noch Verſuche deutlicher entſcheiden.) 
An m. d. Ueberſ. 
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(175) S. Histoire de la Société royale de Médecine an 17 776. p. 279 N 


(176) Praelectiones de cognoscendis et curandis praecipuis en . affecti- 
bus etc. P- 652. 1 
e Observata chirurgica, Altenburgi, 1776. 8. Fasc. II. p. 12 J. 
(78) Medical Cases and observations etc. p. 409. 
(179). S. Journal de Médecine etc. Vol. XLIX, p. 44. 333. 450- 
(180) S. oben F. 121. i 8 
(18H. Cataputia maior, Ricinus maior, bei den Apothekern und unſyſtematiſchen Botaniſten. 
(Oleum ricini, seu Oleum palmae Christi; vel oleum de Kerna bei den Apothekern.) Bei 
Linne“ Monoecia Monadelphia Spec. I. R. communis, foliis peltatis subpalmatis serratis- 
(Es giebt bekanntlich von dieſem Wunderbaum eine rothe Varietaͤt, mit deren Kernen 1 noch 
beſonders anzuſtellen waͤren, ob ſie eben ſo gutes Oel liefern. A. d. U.) 
(182) Verſuch einer Naturgeſchichte ꝛc. S. 303. 
(183) Hungerbühler diss. de oleo ricini medicamento purgante et anthelmintico prae- 
stantissimo. Friburgi Brisgoviae 1780. 8. 
(184) Medieina clinica. Ticini 1794. 8. Vol. I. pag. 146. 
(185) Penel Precis de Matiere médicale augmente de notes etc. par Carrere, Paris, 
2787: Tom. II. p. 337- b 575 
(186) S. oben F. 132. 
(187) S. Journal de Médecine, an 1768. Tom, XVIII. p. 44 x 
(188) S. F. 135. | 
(189) S. oben die Note No. 115. 
(190) S. oben F. 148. die Wahrnehmung, und H. 149. 
(191) Bloch w. o. S. 10. d. d. U. S. 22. der von Brera eitirten franz. Ueberſ⸗ 
. (192) The new Dispensatory, III. Edit. London, 1770. 8. p. 503. 
(193) Arſenik und Spiesglanz find gar oft in Verbindung mit dem Zinne. 
(194) S. Hagen diss. exhibens stannum, Regiomonti 1775. 4. P. I. g. 2 
A (195) Ein Kranker, welcher argwohnte, daß er den Bandwurm habe, kam im 15 1797. 
ins Clinicum zu Pavia, und bekam ſechs Gran Zinnfeile, drei auch viermal taͤglich. Da ich in dieſer 
Zeit von der Regierung nach Mailand berufen wurde, vertraute ich den Kranken einem erfahrenen 
Collegen, der nach dem Beiſpiele der Englaͤnder ihm in einem einzigen Tag eine Unze von unſerm 
(innlaͤndiſchen) Zinn einehmen ließ. Da ich nach zwei Tagen wieder nach Pavia zuruͤck kam, fand ich 
den Kranken in einer wahren Bleicolik, und ſchon einem Anfange von Pareſis. In weniger als einer 
Woche gelang es mir, ihn von dieſer drohenden Krankheit zu befreien, und was das ſonderbarſte war, 
ſo fanden ſich in ſeinem geharnten urin zugleich zwei Drachmen und etwas weiter von einem auſſer⸗ 


* 
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ordentlich weißen Pulser. Als man dieſes aufmerkſam unterſuchte, fand ſich, daß es eine wahre 
Zinnhalbſaͤure war. Das gebrauchte Zinn war nicht rein, aka mit Blei, Bu! in dem aller⸗ 
kleinſten Verhaͤltniſſe, verbunden. | 


(196) S. oben $. 156. 
097 Bloch w. o. S. 50. der Urſchrift, S. IIo. d. RR, Ueberſ. die Bees ee 
(198) Goͤtze w. o. S. 277. 
(199) Medical Observations and Tngniries by a Society of Physicians at OB, 
w. o. Vol. IV. 
(200) Bis jetzo kann ich vier mit biefent Mittel vollbrachte glückliche Euren ‚zählen, 5 
(201) Bloch w. o. h dk 


(202) Alix Observata chirurgica, Fascicul, II. pag. 127. 


— 


(203) Bilfinger, de tetano etc. Lindaviae, 1763. 
(204) Fordyce fragmenta chirurgica et medica, Londini, 1784. 9. N 
(205) Guy's aͤthiopiſches Pulver: 10 
Nimm reines geraſpeltes Zinn ſieben Unzen, 
Laufendes Queckſilber, en N 
Schwefelbluͤthe jegliches eine Drachme, g 
reibe alles in einem feinen Mörfer, bis ein ſubtiles Pulver daraus wird. 
Die Doſis iſt zwanzig bis dreißig Gran, zweimal des Tages. 
Das ſogenannte Knallgold (oro musivo ossia mosaico) iſt auch eines der wirkſamſten 
Mittel gegen den Bandwurm, ſonderlich den bewaffneten. Folgende Zubereitung muß aber noch wirk⸗ 
ſamer ſeyn, als die von Guy: 1 
Schmelze reinen Zinnes zwölf Unzen, f 
thue hinzu 
. laufendes Queckſilber drei Unzen. 
laſſe die Miſchung erkalten, und reibe fie ſodann in einem (ſteinernen) Moͤrſer, bis fie zu einem ſehr 
feinen Pulver wird, und miſche unter dem Reiben noch bei: 
Schwefelbluͤthen ſieben Unzen, 
Salmiak drei Unzen. 
Die Doſis iſt zehn Gran, zweimal des Tages. 
(206) S. Fothergill (Medical observations and inquiries etc.) und Lindemann 
(S. Salzb. m. ch. 3. 1791. 1. B. S. 304.) empfehlen zu einer Unze Zinnfeile ſechs Tage hinter 
einander zu geben, und dann am ſiebenden eine Abfuͤhrung. ’ 
{ (207) Observata chirurgica Fasc. II. Matthien bekam von Friedrich Wilhelm III. 
von Preußen den Hofrathstitel, eine beträchtliche lebenslaͤngliche Penſion, mußte aber — wie zum 
Lobe des für Menſchenwohl fo beſergten Koͤnigs gedacht werden muß — die von ihm viel Jahre 
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ſchon angewendete Abtreibungsmethode der zweierlei Gattungen von Bandwuͤrmern, die wirkſamer ſeyn muß, 
als andre gepriefene Methoden, oͤffentlich bekannt machen. Sie legt zwei Latwergen zum Grunde, die auf 
folgende Weiſe verfertigt werden. 


Erſte Latwerge. 

Nimm geraſpeltes feines engliſches Zinn eine Unze, 
Farrenkrautwurzel ſechs Drachmen, 
Wurmſaamen eine halbe Unze, 

Jalappe guter Gattung eine Drachme, 

Polychreſtſalz eben ſo viel, N 

Honig, jo viel zu einer Latwerge vonndthen, 
Fertige ſie nach der Kunſtregel. 


Zweite Latwerge. 
Nimm Jalappenpulver, 
Polychreſtſalz, von jedem zwei Scrupel, 
Scammonium einen Scrupel, 
Gummigutt zehn Gran, f 
Honig, ſo viel zu einer Latwerge erforderlich. 
Die Vorſchriften zum Gebrauche ſind folgende: 5 

1) Einige Tage vor dem Wurmabtreiben muß der Kranke eine zweckmaͤßige Diät beobachten, geſalzene 

Speiſen, z. B. Haͤringe, leichte Suppen, magre Fleiſchbruͤhen und Gemuͤß genießen. 

2) Dann beginnt die Eur durch je zweiſtuͤndiges Einnehmen eines vollen Kaffeeloͤffels der erſten Latwerge. 
Damit wird zwei auch drei Tage fortgefahren, bis ſich der Wurm deutlich in den Gedaͤrmen ſpuͤren laͤßt. 
Alsdann j 

3) Verordnet man dem Kranken die zweite 3 alle zwei Stunden zu einem Kaffeelöffel, und laͤßt 
ihn damit fortfahren, bis der Wurm abgetrieben iſt. Den Abtrieb befoͤrdert man noch mit einem 
Eßloͤffel voll Rieinusoͤl, oder einem Clyſtire von dieſem Oele. x 

4) Alter, Geſchlecht und Temperament des Kranken reguliren die Doſis der zwei , daher die 
Cur nicht ohne Zuzug eines erfahrnen Arztes vorzunehmen iſt. 5 

Endlich iſt noch zu merken, daß die Wirkſamkeit der erſten Latwerge größtentheils von der Beſchaf⸗ 
fenheit der Wurzel des Farrenkrauts abhaͤngt, daher es ſchlechterdings nöthig iſt, daß die Wurzel von Poly- 
pod. filix mas und nicht von einer verwandten Species genommen werde, und auch von dieſer muß nur der 
innere feſte kernichte Theil pulperiſirt werden, und das Pulver ſelbſt eine roͤthliche Farbe haben. S. Salzb. 
m. ch. Z. 1800. B. II. S. 239. 240. (nicht 293. wie Brera eh. 

(209) S. oben . 27. 84. u. f. 
(210) S. oben $S, 84. 85. 86. 
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(21) Dieſe Pflanze, die ich zuerſt als Arzuey angewendet habe, fand ich aͤuſſerſt wirkſam in 
aſtheniſchen Waſſerſuchten, Verſtopfungen, Scrofeln, und uͤberhaupt in allen Faͤllen von Ermattung und 
Traͤgheit im Saugaderſyſtem. Die Abbildung iſt im erſten Theile meiner Annotazioni (wie auch am Ende 
der deutſchen Ueberſetzung) und die Beſchreibung im dritten Kapitel des zweiten Theils von eben demſelben 
Werke. 5 x | 
(212) Officinelle Giftbaͤume find der Rhus radicans, und Rhus toxicodendron des Lin ne“. 
Dieſe beiden hoͤchſt giftigen Pflanzen werden mit groͤßtem Nutzen in Faͤllen der Ermattung des Nervenſyſtems, 
und vorzüglich in den Lähmungen, die auf nervoͤſe Schlagfluͤſſe folgen, gebraucht. Hier iſt nicht der Ort, die 
Wundercuren zu erzaͤhlen, welche mit den Blaͤttern dieſer Pflanzen ſind verrichtet worden; ich thue nur Andeu⸗ 
tung davon, um die Aerzte zu Verſuchen aufzumuntern, wenn die Heilanzeige auf Erſchuͤtterung der Nervenkraft 
und wirkſame Erregung aller Vascularſyſteme geht. Man giebt ſie in Pulver, fängt an mit einem Achtels⸗ 
gran zur Doſis, mit Zucker, und zwei oder dreimal des Tages. Man kann ſteigen bis auf zwei Gran, drei 
auch viermal täglich zu nehmen. Wenn ſich nach dem Gebrauche der Kranke über Magenkrampf beklagt, 
muß man die Doſis vermindern. Der botaniſche Character iſt: 

Rhus radicans, Pentandr. Trigyn. R. foliis ternatis, foliolis petiolatis, ovatis, nudis, 
integerrimis, caule radicante. f 

Rhus toxicodendron, R. foliis ternatis, foliolis petiolatis, angulatis, pubescentibus, caule 
radicante. x 

(213) S. oben 8 F. 87. 88. 89. 

(214) S. oben die Note No. 52, zur dritten Vorleſung. 

(215) S. oben F. 120. N 

(216) S. oben F. 119, 

(27) S. oben F. 127. 

(218) Heberden (Medical Transactions ete. Vol. I. und aus ihm Roſenſtein w. o. 

S. 488. der deutſchen S. 319. der italiaͤniſchen Ueberſ.) gedenkt eines Kranken, der mit heftigen Schnier= 
zen im Magen, Ekel, Erbrechen, nebſt Verſtopfung, faſt gaͤnzlicher Schlafloſigkeit und beinahe völlig vers 
lornem Appetit, befallen wurde. Er nahm ſehr ab, und vermochte weder zu gehen noch zu ſtehen. Sein 
Magen wurde hart und verzog ſich nach dem Ruͤcken. Der Harn war jederzeit molkicht mit einem weißen 
Bodenſatz. Sein Auswurf war hart und wie Schaaflorbeer. Nicht ohne fremde Huͤlfe konnte er ſich deſſel⸗ 
ben ent edigen. Nachdem er vieles umſonſt gebrauchte, rieth man ihm Kuͤchenſalz in Waſſer aufzuloͤſen, und 
zu trinken. Er loͤſte ſogleich zwei Pfund in vier Pfund Waſſer auf, und trank alles innerhalb einer Stunde. 
Sogleich ward ihm uͤbel, er empfand Magendruͤcken, mußte ſich heftig erbrechen, und mit dem vierten Er— 
brechen brachte er eine Menge Waͤrmer auf. Einige waren Springwuͤrmer „ andre den Pferdemaden aͤhnlich. 
Darauf brachen nach einer vierzehntaͤgigen Verſtopfung ſechs bis ſieben ſtarke ſtinkende und mit Blut bes 
ſprengte Stuhlgaͤnge aus, womit eine Menge von dergleichen Wuͤrmern abgieng. Er erholte ſich wieder, 
und nahm den dritten Tag darnach eine aͤhnliche Doſis Salzwaſſer mit faſt eben der Wirkung ein, und wurde 
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wieder von Wuͤrmern, die aber todt waren, befreit. Er befand ſich hernach ſehr wohl, fuhr aber doch fort, 
zwei bis drei Tage vor jedem Neumond ein halb Pfund Salz mit einem Pfunde Waſſer als Praͤſervativ zu 
nehmen. Haͤtte er eine kleinere Doſi 8 genommen, fo ware er minder heftig angegriffen worden, und hätte 
doch allmaͤhlig feine Abſicht erreicht. 

(219) Zu dieſer Abſicht dienen ungemein die Clyſtire aus der Emulſion von Bali A Gummi, 
Reißdecoet/ Staͤrkmehlaufloͤſung u. d. gl. 

(220) S. oben F. 38. 


(221) S. oben F. 42. 
(222) S. oben F. 37. 
(223) S. oben F. 122. 
(224) S. oben F. 126. 
(225) S. oben F. 130. 
(226) S. oben F. 131. 
(227) S. oben F. 136. 


(228) Roſenſtein w. o. S. 487. der deutſchen, S. 318. der ital. Ueberſ. 

0229) Roſenſtein w. o. S. 490, der deutſ. und S. 320, der 65 Yeberf, 

(230) Muynſichtiſches Vitriolelexir. 

Nimm Pfeffermuͤnzenkraut, 

Officinelle Salbei von jedem Sara ge Unzen, 

Calmuswurzel, 

Kleinen Galgant, 

Caſſienbluͤthen eine Unze, 

Kleine Cardamomen eine Drachme, 

Citronenſchalen zwei Unzen. 

Zerſtoße und zerſchneide die Ingredienzien, und infundire ſie mit zwei und dreißig Unzen hoch⸗ 
rectificirten Weingeiſtes; laſſe alles drei Tage lang digeriren, dann druͤcke und ſeihe das Fluͤſſige 
durch, und thue noch ſechs Unzen diluirte Vitriolſaͤure hinzu, 

Man giebt ſechzig bis hundert Tropfen. 
(231) S. oben F. 39. 

(232) Reife zu Entdeckung der Quellen des Nils ꝛc. f 
| (233) Tetrandr. Monogyn. Eine Hand voll der Bluͤthen dieſer Bankſig wird mit einem 
Maas (J Pf.) Wein oder Bier zwölf Stunden lang infundirt, 

(234) S. oben F. 178. 
(235) Rofenftein w. o. S. 490, d, d. S. 320, d. ital, Ueber. 
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(236) Es iſt ſchon bemerkt worden, daß das Queckſilber im Waſſer abgeſotten demſelben gar nichts 
von feinen Partikeln mittheile. Man ſubſtituire daher lieber eine Auflöfung von verſuͤßtem Queckſilber (mu- 
riato dolce di mercurio sublimato) oder das Reinfarrendecoet. 

(237) S. oben F. 95. 

(238) S. oben F. go. 


239) S. oben F. 134. Ya 
(240) S. oben F. 116, 
241) S. oben F. 116, 
(242) S. oben F. IIS. 
(243) S. oben F. 119. 2 
i (244) ©. oben F. 120. 
245) S. oben F. 123. 
(246) S. oben F. 124. 
(247) S. oben F. 126. 
(248) S. oben F. 129. 
(249) S. oben F. 131. 
(250) S. oben F. 132. 
(251) S. oben F. 137. 


(252) Roſenſtein S. 492, d. deutſ. ©, 321, d, ital, Ueberſ. 
(253) Rhabarberelixir: 
Nimm edlen Rhabarber drei Unzen, 
Große Roſinen eine Unze, 
Pomeranzenſchalen eine halbe Unze, 
Suͤßholzſaft zwei Drachmen, 
Kleine Cardamomen vier Scrupel, 4 
Zerſchneide und zerſtoße die Ingredienzien, und laſſe fie hierauf zwei Tage in einem hal ben Maas 
(2 Pf.) guten Weins digeriren; zur Colatur ſetze eine halbe Unze Reinfarrenextraet und drei 
Unzen weißen Zucker. ö ö 
254) Helleborus foetidus office. Polyandr. Polygynia. Planta perennis. H. caule 
multifloro, folioso, foliis pedatis. Biſſet lehrt, man muͤſſe von dem Pulver der getrockneten 
Blaͤtter funfzehn Gran, oder eine Drachme von dem aus dem Safte der friſchen Blaͤtter bereiteten 
Syrup verordnen. Man kann noch ein wenig vom Rhabavberelixir hinzuthun. 
(255) Traité de la palpitation du coeur etc. 
(256) Helleborus niger seu Melampodium officin. Cl. praeced, Planta peren- 
nis, alpina, scopo subbifloro subnudo, foliis pedatis, FR 
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(252) S. oben F. 121. 
(258) S. oben F. 122. 
(259) Fragmenta chirurgica et medica etc, 
(260) Helminthochortos historia, natura et vires. Argentorat. 1780. 4. 
(261) Conferva helminthochorten L. (Beſſer: Fucus helminthoch.) Corallina me- 
lithochorton, lemithochort. corallina corsicana der Apotheker. Cryptogam. Algae. Wird auf 
Corſica am Seeufer gefunden. Die franzoͤſiſchen Aerzte haben dieſen Tang mit groͤßtem Nutzen zur Aus⸗ 
treibung der Spulwuͤrmer angewandt. S. Gazette de Santé 1777. (Die Kraft liegt in dem anklebenden 
Seeſalze, und nicht in der Pflanze. Auch iſt das Mittel faſt ſo widerlich zu nehmen, als das Pulver der 
Farrenkrautwurzel, und feine Wirkung ohne lange anhaltenden Gebrauch fo viel als nichts. A. d. U.) 
10 (262) Man giebt das Wurmmoos, oder den Wurmtang in Pulver zu einem Scrupel, einer hal⸗ 
ben Drachme, mit der Farrenkrautwurzel, oder im Decoct in e mit einem andern Wurmmittel⸗ f 
(263) S. oben F. Too, 101. 103. 
264) ©, oben F. 102. 
(265) Hist. constit. epid. verm. pag. 57. 
(266) S. oben 8. 104, 
(267) Wie der Teufelsdreck, der Campher, der Baldrian, Salmiak, Schwererde, An 
mittel, Steinöl, Kochſalz, Zinkbluͤthen. (von H. 119, bis zu 136.) 
(268) S. S. 60, 61. 104, 
(269) S. . 108. | 
-@70) Dieſen Zweck erreicht man durch die Chinarinde, die Cascgrille, Eiſenmittel, und SR 
sende Diät, mit einem Worte durch die toniſche Heilmethode, 


Anhang des Ueberſetzers. 


Vor etwa ſiebzehn Jahren habe ich auch etwas im helminthologiſchen Fache geſchrieben. (S. das 
ſchon in den Zufägen zu Brera's Noten ofs erwähnte Eneyklopaͤd. Handb. f. a. A. B. II. S. 61. 
62. Art. Fasciola intestinorum (Nürnberg, 1784.) und B. IV. S. 1428. bis 1478. Art. 
Vermes und Vermifugo.) (Nuͤrnb. 1786.) 

Die Abhandlung war den damaligen Fortſchritten der naturbiſtoriſchen und medieiniſchen 
Wurmlehre gemäß; allein wie viel hat ſich nicht auch in dieſem Fache ſeit fo geraumer Zeit geaͤndert? 
Ein Anlaß zur Umarbeitung meiner Abhandlung iſt nicht wahrſchelnlich, und daher koͤmmt es, daß 
ich meine Arbeit mit Vergnügen durch das von mir 1 Werk des Hoſpitalarztes in Crema ver⸗ 
drungen ſehe. 

Einige wenige von Freimuͤthigkeit und Unpartheilichkeit — nicht von Tadelſucht — dictirte 
Bemerkungen uͤber ihn und andre Helminthologen will ich mir hier erlauben, niederzuſchreiben. 

Ich kann ihm nicht beipflichten, daß er die Geſchlechterzahl der Eingeweidewuͤrmer auf fünf, 
ſtatt auf ſieben ſetzt, und die Egel (Fasciola intestinorum. L.) und den Fadenwurm (Gordius 
aquaticus L.) ausſchließt. Zugegeben, daß die Beobachtungen, aus denen ſich ihr Daſeyn im 
menſchlichen Körper beweiſen läßt, fo zahlreich nicht find, wie die von den andern fünf angenommenen 


Gattungen, und daß die Anzahl der gedruckten Wahrnehmungen inſonderheit ſich wenigſtens von ſieb⸗ 


zehn achtzehn Jahren her nicht vermehrt hat — denn von der Egel iſt nur die Montinſche (Suensk. 
Kongl. Acad. Handl. 1763.) und vom Fadenwurm die von Martin (bei Roſenſtein w. o. 
S. 496. f.) und meine eigene (ſ. Eneykl. Handb. B. IV. S. 1342.) noch zur Zeit bekannt — 
ſo giebt das keine Befugniß, ſie aus der Liſte der menſchlichen Inteſtinalwuͤrmer auszuſtreichen. Denn 
wie oft mögen die beiden Wurmgattungen vorhanden geweſen ſeyn, und noch ſeyn, ohne gerade einem 
Beobachter ſich ſichtbar gemacht zu haben, der fie kennt? Nicht alle Praktiker find auch Helmintho⸗ 
logen, ſind wenigſtens mit denjenigen Entdeckungen nicht bekannt, die wir der zweiten Hälfte des vo- 
rigen Jahrhunderts verdanken, und wiſſen von Eingeweidewuͤrmern des menſchlichen Koͤrpers nicht 
mehr, als ſchon der pſeudohippokratiſche Schriftſteller gewußt hat. Joͤrdens in feinem Prade 
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werke — welches Brera nur dem Titel nach kennen lernen konnte, und davon auch ich nichts weiter, 
als detaillirte Anzeigen noch zur Zeit habe ſehen koͤnnen — iſt auf meiner Seite, und führe die Egel 
(Fasciola hepatica) unter dem Namen Leberblattwurm unter den menſchlichen Eingeweidewuͤr⸗ 
mern auf, nicht minder rechnet er den Fadenwurm (Gordius aquaticus) unter die zufaͤlligen Be⸗ 
wohner des menſchlichen Körpers. (S. Helminthol. d. m. K. Erſte und zweite Abtheil.) 

Joͤrdens nimmt drei Geſchlechtsarten des menſchlichen Bandwurms an, naͤmlich: Taenia 
solium L., Taenia vulgaris L. und Taenia lata hominis L. Mir beliebt aber, auf die Seite 
von Bloch und unſerm Verf. zu treten, als welche die vulgaris fuͤr eine noch nicht völlig erwachſene 
Abart von T. solium halten, und nur zwei wahre Geſchlechtsarten gelten laſſen. 

Die zwei neuen Geſchlechter von Springwuͤrmern, das Kronenmaul und der Kegelwurm, 
(Ascaris stephanostoma, und A. conosma Järdens) konnten unſerm Verf. nicht bekannt ſeyn. 
Jenes iſt eine Entdeckung der Profeſſoren Lenz und Bretſchneider, ſo wie auch dieſes, und ihnen 
verdankte Joͤrdens die Kenntniß davon. 

Die Treutleriſche Hamularia lymphatica ſcheint ein eigenes Zwiſchengeſchlecht zwiſchen den 
Haarkoͤpfen und Springwuͤrmern auszumachen. 

Warum Treutler dem Einſiedler (Vermis e eremita) noch den Namen Ein⸗ 
geweideblaſenbandwurm laͤßt, da, fo unvollkommen unſre Kenntniß dieſes Wurmgeſchlechtes 
noch zur Zeit iſt, wir doch ſo viel mit bloßem und bewaffnetem Auge unterſcheiden koͤnnen „daß ſeine 
Structur und Lebensweiſe nichts bandwurmartiges an ſich hat, vielmehr ſich davon mehr unterſcheidet, 
als bei irgend einer bisher entdeckten andern Gattung von Eingeweidewuͤrmern, kann ich nicht ver⸗ 
ſtehen. So wie auch, daß man den im menſchlichen Gehirne gefundenen geſelligen, den Vielkopf 
(Polycephalus hominis) nennen ſoll. Der ältere Name drückt jeden Begriff ſchon faßlich genug 
aus! Es ſcheint aber eine Erbſuͤnde vieler Naturforſcher zu ſeyn, die Namen zu vermehren, wenn 
auch die Sachen dadurch nicht vermehrt werden. 

Das neue Geſchlecht Hexathyridium, wovon uns Joͤrdens zwei Species, naͤmlich den 
Fettblattw urm (H. pinguicola) und Venenblattwurm (H. venosum) bekannt macht, duͤr⸗ 
fen dem Forſchgeiſte neuerer Beobachter billig beſonders empfohlen werden. 

Was die Erzeugung der Eingeweidewuͤrmer betrifft, ſo iſt nech allzuvieles im Dunkeln, als 
daß man diefen Gegenſtand für völlig erlaͤutert und erſchoͤpft anſehen duͤrfte, und wird es auch bleiben. 
So viel wiſſen wir nur mis Gewißheit, daß ſich mehr eyerlegende als lebendiggebaͤhrende Geſchlechts⸗ 
gattungen unter ihnen finden, daß wenige zwei verſchiedene Geſchlechter haben, und die meiſten Her⸗ 
maphroditen find, wie auch bei einer lebendiggebaͤhrenden Art die Geburt der Jungen immerzu der 
Mutter das Leben koſtet; allein von der Art der Begattung, von der Art der Befruchtung der Eyer, 
von dem Zeitraume der Zeugungsfaͤhigkeit, und noch viel andern Dingen, auf die fich eine vollſtaͤndige 
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Generationstheorie bauen läßt, wiſſen wir nichts, oder koͤnnen wenigſtens mehr nicht davon wiſſen, 
als was ſich aus mikroſkopiſchen Betrachtungen dieſer ſonderbaren Geſchoͤpfe durch Induction ſchlie⸗ 
ßen laßt. Durch den Aufenthalt, den ihnen die Natur, ſo lange ſie leben, gleichſam als die ihnen 
eigene Welt angewieſen hat, find unſerm Forſchgeiſte unuͤberwindliche Hinderniſſe und Graͤnzen geſetzt. 
Die Theorie — oder vielmehr Hypotheſe — welche ſich auf die aquivofe Zeugung gruͤndet, 
5 hat fo viel dichteriſches und den Buͤffoniſchen Romanen im geologiſchen und in andern phyſſkaliſchen 
Fächern ähnliches, daß einem philoſophiſchen Forſcher und Kenner der Natur nicht wohl zugemuthet 
werden kann, ſie zu adoptiren. Die Thatſachen, welche dieſer Hypotheſe zuwider ſind, und ſich aus 
ihr nicht erklaͤren laſſen, hat unſer Verfaſſer in der zweiten Vorleſung mit ruͤhmlichem Fleiße geſam⸗ 
melt, in eine gute Ordnung geſtellt, und lichtvoll vorgetragen. Auch ich habe ſchon ehemals dieſe 
Theorie verworfen, und finde noch jetzo keinen ſtatthaften Grund, meine Meinung zu ändern. Allein 
will man unpartheiiſch feyn, fo muß man doch gegen die etwa noch vorhandenen Freunde derſelben die 
Gefaͤlligkeit haben, fie als einen Zufluchtsort der Unwiſſenheit i in Betreff derjenigen Gewuͤrme gelten 
zu laſſen, von deren Zeugungsorganen uns noch gar nichts bekannt iſt. Dieſe Goͤnner koͤnnen immer 
noch, bis weitere Unterſuchungen die dunkle Sache aufzuheitern vermoͤgen, das Geſchlecht des Rie⸗ 
menwurms (Ligula), des Doppelloches der altern und Blattwurmes der Neuern (Fasciola) und vor⸗ 
zuͤglich der Blaſenwuͤrmer zum Vorſtand ihrer Meinung anführen. N 
i Vielleicht aber wird ſich aus ſolchen kuͤnftigen Unterſuchungen ergeben, daß bei der Fortpflan⸗ 
zung oder Vermehrung dieſer Wurmgeſchlechter etwas polypenartiges ſtatt findet, und dann waͤre die 
aͤquivoke Generationstheorie auch aus ihrer letzten Verſchanzung herausgeſchlagen. Vater Linne“ 
aber, welcher bei den Eingeweidewuͤrmern etwas Zoophytiſches vermuthete, haͤtte wohl zum N 
aber nicht ganz, Unrecht. | 
Die andre ältere Zeugungshypotheſe, nach welcher die Wurmkeime von auffen in den Körper 
gelangen, und ſich dann erſt im Menſchen zu Menſchenwuͤrmern, im Hunde zu Hundswuͤrmern u, ſ. w. 
entwickeln und umgeſtalten ſollen, hat nicht minder vieles wider ſich, was man bei Bloch und Goͤtze 
ſich zuſammenleſen kann, und ich hier, um nicht weitſchweifig zuifenn, nicht wörtlich anführen will. 
Wundern mußte ich mich daher nicht wenig, bei unſerm Verfaſſer fo viel Geneigtheit für dieſe Mei⸗ 
| nung anzutreffen. Ich fage: fo viel Geneigtheit, denn vermuthlich fühlte auch er die Schwie⸗ 
yigkeiten, die ihn hindern mochten, ihr fo unbedingt beizutreten, als die e ältern Helmintholo⸗ 
gen gethan haben, ’ 
Schon in meiner altern helminthologiſchen Abhandlung babe ich mich zu Gunſten der 
Blochiſchen Meinung von der Angeborenheit der Eingeweidewuͤrmer erklart, und noch jetzt, nach 
wiederholter Prüfung feiner zwölf Beweisgruͤnde, duͤnkt fie mich unter allen Meinungen die an⸗ 
nehmlichſte, In 1 Falle ſcheint ſich auch Joͤrdens zu befinden, als welcher in 1 
erwaͤhn⸗ 
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erwähnten Werke gleichfalls auf ihre Seite getreten iſt. Brera, um es weder mit der Par- 
thei der Alten noch Neuern zu verderben, will fie nur unter einer ſehr ſtarken Reſtriction gel⸗ 
ten laſſen. Wollte er das, ſo mußte er die Blochiſchen Gruͤnde, zum groͤßten Theile wenigſtens, 
widerlegen, und das hat er nicht gethan. Und die Sache genau betrachtet, konnte er das auch 
nicht ſo leicht. Die Angeborenheit der Eingeweidewuͤrmer iſt eine hoͤchſt naturgemaͤße Sache. 
Konnte und ſollte die Natur, die nichts leer, nichts unbewohnt, nichts unbenutzt laͤßt; die 
Natur, welche ſogar ein Baumblatt, eine Sache die mit jedem Frühling entſteht, und mit 
jedem Herbſte die Verweſung zum Looſe hat, nicht unbewohnt laͤßt, und fie Voͤlkerſchaften von 
Inſecten als eine ihnen eigene Welt zum Aufenthalte anweiſt, die einen jeden Tropfen einer 
Miſtpfuͤtze zu einem Ocean für Infuſiensthierchen benutzt; die Natur, von deren Stufenfolge 
im Schaffen und Erhalten und in der Reproduction und Verwandlung wir zwar einige Leiter⸗ 
fproffen ſehen, aber das Ganze nicht überfehen koͤnnen, fo große Raͤume im thieriſchen Körper, 
wie Magen und Darmcanal ſind, andre Hoͤlungen zu geſchweigen, blos mit anorgiſchem Stoffe 
auszufüllen trachten, und organiſirte Weſen von ihrer Bewohnung und Benutzung des darin 
enthaltenen ausſchließen? 

Zwar haben die organiſirten Weſen, welche wir Eingeweidewuͤrmer nennen, eine bekannt⸗ 
lich ſehr precaͤre Exiſtenz: Millionen ihrer Eyer kommen nicht zu ihrer Entwicklung, Tauſende der 
entwickelten und halb und ganz erwachſenen werden durch das Sterben der thieriſchen Körper, oder 
durch die Reaction der thieriſchen Organe, oder durch Arzneyen aus ihrem Wohnplatze vertrieben, 
auſſerhalb welchem fie ihr Leben nicht fortſetzen koͤnnen; nicht wenige in ihrem Wohnplatze ſchon getoͤd⸗ 
tet, ehe fie fich in ihres gleichen reproduciren und vervielfältigen; — allein auch hier verfaͤhrt die 
Natur analogiſch mit dem, was ſie im Pflanzenreiche und in mehrern andern Provinzen des Thier⸗ 
reiches zu thun pflegt. Ihr iſt alles koͤrperlicher Stoff, den ſie bald ſo, bald anders bearbeitet, dem⸗ 
nach auch die Eyer und Keime und befruchtende Saamenfeuchtigkeiten im Thierreiche. Dieſe Stoffe 
die Natur immer nach einerlei Regel bearbeiten und immer zu gleichem Zwecke ausſchließlich verwen⸗ 
den zu laſſen, hieße ſie zu einer armſeligen Copiſtin ihrer ſelbſt machen. Jeder dieſer Stoffe hat ſeine 
Beſtimmung; im allgemeinen ſind uns durch fleißiges Beobachten einige dieſer Beſtimmungen be⸗ 
kannt geworden „ andre liegen noch im Dunkeln, und wahrſcheinlich wird fie der Fleiß und Scharſſinn 

unſrer Nachkommen daraus hervorziehen, wie ein Bonnet mehrere derſelben hervorgezogen hat, 

die ſeine Vorfahren unter den Naturforſchern gar nicht, oder nur unvollkommen kannten. Dann 

wird man beſtimmter wiſſen, wie aus den zahlloſen Keimen auf Belebung umſonſt wartender orga⸗ 

niſationsfaͤhiger Partikeln, wie auch nicht verbrauchter Vehikeln, die uns im Pflanzen- und Thierreiche 

ungenuͤtzt ſcheinen verloren zu gehen, neuer Scoff des belebenden Princips wird. Dann werden 

ſich manche Säge Bonnets, die man im achtzehnten Jahrhunderte zu perſifliren trachtete, weil 
u 
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man glaubte, der a Alte habe radotirt, nicht allein gerechtfertigt, ſondern auch zu einer Evidenz 
gebracht finden, die man ſich damals und jetzo noch nicht träumen ließ. „„ REN 

Es iſt nicht ſchwer, zwiſchen einem Eingeweidewurm und einer Pflanze eine Parallele 
zu ziehen, die das geſagte illuſtrirt. Das Eingeweide iſt dem Wurme, was der Pflanze der 
Erdboden, die Eingeweidehoͤle, worin der Wurm ſich aufhaͤlt, gleicht der Luft, worin die Pflanze 
aufwaͤchſt und gedeihet, die Pflanze zieht Nahrung aus dem Dunſtkreiſe und aus dem Erdbo⸗ 
den, und giebt beiden verbrauchte Subſtanzen wieder zuruͤck, ſo ſaugt ſich gleichfalls der Ein⸗ 
geweidewurm mit ſeinen Saugorganen am Eingeweide an, und reſpirirt die Luftarten, die ſich 5 
im holen Raume befinden, der das Innere des Eingeweides bildet „ und giebt ebenfalls abge⸗ 
nutzte Subſtanzen wieder zuruͤck. Bloch behaͤlt demnach in meinen Augen Recht, wenn er 
von Eingeweidewuͤrmern behauptet, gerade da müßten fie ſeyn, um zu Ren 7 ni ren 
koͤnnten fie das nicht. 

Durch meinen Beitritt zur Blochiſchen Meinung will un u ganz und gar tät ge 
ſagt haben, daß ich auch dem von unſerm Verf. angeführten amerikaniſchen Arzte beipflichte, 
welcher die Exiſtenz der Eingeweidewuͤrmer zu einem Erforderniſſe guter Geſundheit macht, 
und ihnen die Verzehrung überflüffiger Säfte als eine Amtsverrichtung anweiſt. Vielmehr bin 
ich ganz der Meinung, daß da, wo Wurmkeime zur Entwickelung gelangen, und wo im menſch⸗ 
lichen oder thieriſchen Körper Gewuͤrme gedeiht, da muͤſſe auch Krankheit ſeyn. Gluͤcklich und 
‚Harffinnig iſt der Gedanke, von dem unſer Verf. in ſeiner Wurmpathologie ausgeht, daß 
namlich Nichtentwicklung die Sthenie, Entwicklung aber die Aſthenie, beides in Concurrenz 
mancher Nebenumſtaͤnde, zum Bedingniß habe. Demnach haͤtte man dem vor wenig Jahren 
noch fo ſehr angeprieſenen oder beſpoͤttelten Browuianismus auch eine verbeſſerte Wuempatho⸗ 
logie zu verdanken. “iz 

Wie nachdrücklich eine gute Wurmpathologie dem e und der von Jahr zu 
Jahr mehr ihre Partiſanen verlierenden Teufelspathologie entgegen arbeitet, darf zum Troſte auf⸗ 
geklaͤrter Aerzte und Theologen nicht mit Stillſchweigen übergangen werden. Mich wundert, 
daß ein Cisalpiniſcher Republikaner, wie unſer Verf., nichts davon ſpricht. 

Daß die Bandwuͤrmer muſtkaliſch find, wußte ich ehemals nicht, und ‚habe es erſt aus 
einem Allegate unſers Verf. entnommen. Die Bemerkung duͤnkt mich aber an ſich nichts we— 
niger, als gleichgültig, Es wären wohl noch mehr Verſuche anzuſtellen, um die Sache noch 
mehr zu ergruͤnden. Daß ihnen die Orgel zuwider iſt, wiſſen wir nun. (S. oben §. 82.) 
Wahrſcheinlich ſind es noch mehrere ſtarktoͤnende Inſtrumente, die man noch nicht beſtimmt 
weiß. Vielleicht aber giebt es welche, die ihnen nicht in gleichem Grade zuwider ſind, und 
erſt durch Erfahrungen ausgemittelt werden muͤſſen. Vielleicht entdeckt man mit der Zeit 
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welche, die als ein Geha der nn Sn der Dans wu emplage anwend⸗ 
bar 1 Tee en Ze 
Da die poſitive (charger Kaienbing und Mitebellang des Frechen e eee un⸗ 
ter den erregenden Heilmitteln mit Recht eine Stelle behauptet, fo laßt uns die Analogie mit der Elek⸗ 
tricitaͤt (ſ. oben H. 139.) ſchließen, er werde zwar nicht als . aber in der Miche 
als die Geneſung beförderndes Mittel dürfen angewendet werden. 
ce Vielleichk kömmt man dahin, mit Galvanismus dereinſt Würmer zu töten und abzutreiben, 
da er unter den erregenden Potenzen eine ſo vorzügliche Stelle behauptet. Daß die Verſuche an⸗ 
faͤnglich nur mit einer kleinen Voltaiſchen Saͤule zu unternehmen waren, um vorſichtig zu gehen, und 
nicht dem Baͤren des indiſchen Weiſen Pilp ay zu gleichen, welcher eine Fliege am Kopfe des Ere⸗ 
miten mit einem Feldſteinwurfe toͤdtete, verſteht ſich am Rande. 
Die von unſerm Verfaſſer ſo gruͤndlich geruͤgte Unwirkſamkeit des von Biſſet mit o viel 
Pralerei angeruͤhmten Queckſilberwaſſers, deſſen Lob Roſenſtein mit einer ihm nicht gewoͤhnlichen 
Leichtglaͤubigkeit nachſchrieb, habe auch ich in den erſten Jahren meiner mediciniſchen Laufbahn, wo ich 
das Mittel aus Achtung gegen Roſenſteins Autoritaͤt oft verordnete, fo genugſam erfahren, daß 
ich es ſchon ſeit vielen Jahren gar nicht mehr gab. Es nuͤtzt nicht allein nichts, ſondern iſt zugleich 
eines der ekelhafteſten Geföffe, | 
Daß unfer Verf. die Aloe (Aloe perfoliata L.) nut als Draſticum, und nicht als eigentliches 
Wurmmittel will gelten laſſen, muß jeden wundern, der bedenkt, wie ſehr ſie an Bitterkeit den 
(oben H. 125. angefüh: sten) Reinfarren übertrifft. Sie iſt als ein Hauptingrediens in der altfraͤnkiſchen, 
aber ziemlich nutzbaren Salbe anzuſehen, die man unter dem Namen Unguentum de arthanita 
Disp. W. kennt, und deren Einreibung auf den Unterleib bei Kindern, die nicht zum Einnehmen von 
Wurmmitteln zu bringen ſind, nicht ohne bedeutenden Nutzen angewendet wird. Rundwuͤrmer und 
Haarkoͤpfe hat Leppentin mit ihr in einer ſtarken Doſis — von zwei Drachmen auf einmal bei einem 


Knaben, nachdem ſie lange vergeblich in kleinen Gaben gereicht worden — in Menge abgetrieben. 


(S. deſſelben Observationes medicinam, chirurgiam et artem obstefriciam spectantes. 
Decas prima. Hamburgi, 1781.) Er verſetzte fie mit Venediſcher Seife, ſowohl zur Milderung, 
als auch, um die Loͤſung des Wurmſchleimes zu erleichtern. 

Es iſt kein Zweifel, daß mancher Leſer, der im helminthologiſchen Fache ſich lange umgeſehen 
hat, ſich wundern muß, warum unſer Verf. bei feiner weitſchweifigen und wohlgewaͤhlten und ver⸗ 
dauten Beleſenheit eines einzigen Schrifeftellers nie gedenkt, der doch nicht verdient haͤtte, unbenutzt 
zu bleiben. Ich meyne den zwar etwas waſchhaften, aber doch biedern und gelehrten Anton de 
Haen, wegen ſeines den Anhang zum letzten Band ſeiner pathologiſchen Vorleſungen aus machenden 
Tractatus de vermibus e „den Waſſerberg mit vielen nicht immer unbedeutenden 
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Site baust Zugegeben, daß die Arbeiten beider mehr und nicht immer gut gefichtet Cen- 
 pilation, als felbft gedachte Gedanken, enthalten; zugegeben, daß manche praktiſch ſeyn ſollende 
Wahrnehmung darinne vorkömmt, für deren Zuverlaͤſſigkeit nicht jeder Buͤrgſchaft leiſten möchte — 
wenigſtens ich nicht, da mich meine Praxis oft belehrte, daß nicht wenige darunter täuſchend find — 
fo enchält doch dieſe Arbeit eine Erudition von nicht gemeiner Art, manche brave Formel zu Wurm⸗ 
arzueien, und einen Vorrath von Beleſenheit, der demjenigen, welcher ſich ganz in das Fach einzu⸗ 
ſtudiren Neigung hegt, nicht unwillkommen ſeyn muß. Aus dieſen Gruͤnden wird es mir niemand. 
veruͤbeln, daß ich mich unterſtund, bei gegenwaͤrtigem Anlaſſe das Andenken an dies Sonn vor zwau⸗ 
lig SEM im Druck erſchienene Werkchen e 
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